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Zuverläfligiter Zulatz zur verdünnten Kuhmild für die Ernährung 
der Säuglinge in gefunden und kranken Cagen.. In vielen Ärzte» 
familien, Säuglingsmilhkücden, Krankenhäufern u. i. w. [eif über 
20 Fahren beitändig im Gebraudı. 5 

Preis der ?! Büchfe ITL 1.90, 4, Büchie ITI. 1.20. 


NB. Ehe eine Mutter zur künitlichen Ernährung übergeht, leie fie die von der 
Dr. Cheinhardf's Näfrmittel-Geiellichaft m. b. b. Stuttgarf-Cannitatt herausgegebene 





E und in den Verkaulifellet grafis erhältliche Broicüre: ,,Der jungen Illufter 
EE 2 gewidmet‘, welce viele praktiicte Winke für die rationelle Pffege und Ernäh« 
f I rung ihres Lieblings enthält. 

EN 7 Vorrätig in den meiiten Apotheken und Drogerien. 
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*  Beitgeeignefes Frühlifücks- und Abend» 
gefränk für Geiunde und Kranke jeden Alters. Von eriten 


Ärzten leit 20 Zahren .als vorzüglidie Bereicherung der Kranken- 
- Rolt geichätzt. 


- - — Preis der !|; Büchfe IT, 2.50, !/; Bũchle IT. 1.60. 
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u Zum Ellen wie Schokolade, aber, infolge des ca. 6fadi höheren 
5 Gehaltes an blutbildenden Nähritoffen, bedeutend nahrhaffer als die 
MB beite Schokolade. 

u Für Sportstreibende, Theaterbefucher und alle diejenigen, welche 
La nidi regelmäßig zu ihren üblichen Mahlzeiten kommen, von ganz 
MW belenderem Wert. 

m E Preis einer Schachtel IN. 1.—. 

b JB. Man verlange die von Dr. Cheinhardí's Nährmittel-Geiellichait m. b. 6. 
M Stutigart-Cannitatt herausgegebene und in Apofheken und Drogerien gratis 
E IM erhültlidie Broichüre 

N „Ratgeber für die Ernährung in gefunden und kranken Tagen“. 
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Richter nicht ! 
Roman von Artur Windler-Zannenberg. 


D 0 
(Fortfegung.) Nachdruck verboten.) 


Diertes Rapitel. 
biefem Nachmittage [ag im ftädtifchen Rran- 
9f tenbauje eine junge Bflegerin, bie bas blau- 
weißgeftreifte Koſtüm reizend f[eibete, am 
meer] Lager eines Kranken, für ben wohlhabende 
DBerwandte die ziemlich erbeblidóen Roften trugen. 

Die warme Maienfonne hatte auch bei dem jungen 
Manne erwedend unb belebend gewirkt, Er war vor 
vielen Monaten mit einem Schädelbruche eingeliefert 
worden, unb fein Zuſtand galt Damals für hoffnungslos, 
Sanitätsrat Schottmüller wiegte höchſt bedenklich fein 
blantes, haarlojes Haupt, und Doktor Groſſe, ber junge 
Alfiitent, erklärte rund heraus: „Erlebt den Morgen 
nicht mehr.“ 

Damals war Schweiter Sophie noch nicht in ber 
Anjtalt geweſen. Cie zählte zu ben Neueingetretenen 
unb verjah erjt Wachen bei ficberen Rekonvaleszenten. 

Das machte fie begreiflicherweile febr beliebt. An 
weſſen Bett fie fic ſetzte, ber durfte fib als Genefenden 
betrachten. Auch Ludwig Barchfeld gehörte feit geitern 
zu biejen Beglüdten, Er batte, aller wifjenjchaftlichen 
Dorausbeitimmung entgegen, fid) durchgerungen, bie 
Haffende Schädelwunde, bie er fich bei einem Sturz 
von der Treppe zugezogen batte, war geheilt, und nur 
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eines bedrüdte ibn nod, ein unheimliches Erlöfchen 
feines Gedädtniffes für die jüngfte Vergangenheit. 

Er fap im Bett aufrecht und ließ den Blick auf 
bie im erjten Grün prangenben Baummwipfel fchweifen, 
bie, fid) fanft wiegend unb neigenb, im Sonnenlicht 
auf unb nieder tanzten. 

„Schweiter Sophie!“ 

„Herr Barchfeld?“ 

„Sie haben meine Pflege erjt feit wenigen Tagen 
übernommen?“ 

„Seit einer Woche mit Schweiter Rlara zufammen, 
feit gejtern allein.“ 

„Aber in diefer Abteilung waren Cie ftets?“ 

„Seit meinem Eintritt,“ 

„And ba iff niemand gefommen, der nad) mir ge- 
fragt hätte?“ 

„Qein, Here Barchfeld, Schwefter Rlara erzählte 
mir, daß im Anfange Sbrer Rrantheit eine Dame et- 
ſchienen jei, eine alte, liebe Dame, bie von Ihnen 
als ihrem Neffen ſprach, unb daß bann allmonatlich 
aus Berlin das Pflegegeld erjter Klaſſe einlief.“ 

Barchfeld [ab auf feine langen, ſchmalen Finger, 
bie auf ber Dede lagen. „Und fonft niemand!“ mur- 
melte et. „Ah, Schweiter Sophie, es ijt furchtbar, 
vergejjen zu fein, aber doch noch furchtbarer, ſelbſt ver- 
gejjen zu haben. Da febnen fid) die törichten Menfchen 
nad DVergeffenheit, und wer fie bat, ift der unglüd- 
lihfte von allen,“ 

„So müjfen Sie nicht reden, Herr Bardhfeld! Shre 
Derlegung war [o fchwer, daß fein Arzt an Zhre Rettung 
glaubte, und Cie haben’s nun doch ausgehalten. Zebt 
ijt Sbnen etwas leer im Ropfe, aber auch bie Erinne- 
rung wird wiedertommen.“ 

Barchfeld lächelte wehmütig. „Etwas leer im Ropfe 
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— Schweſter Sophie, bas ijt niedlih ausgedrüdt. 
Dumm, wire, müde unb verödet if'o. O, das ijt ein 
böjer Zuftand! Und ob er fid) jemals ändert?“ 

„Der Sanitätsrat hält das für fidet, Eine einzige 
(farte Anregung, meint er, könne das erlofchene Be- 
wußtfein wieder lebendig machen.“ 

Barchfeld Schloß die Augen und lehnte fid) in bie 
weißen Kiffen zurüd. Eine einzige ftarte Anregung 
aljo, dachte er. Don mem follte bie tommen, da jid 
niemand um ihn fümmerte? Und er begann zu grübeln, 
wie er es feit zwei Tagen unabläffig tat, Stunde um 
Stunde, Tag um Tag, fpweit.er es vermochte, zurüd- 
zufinnen. Aber plóblid) verlor fid) alles Suchen ins 
Leere, ins Nichts, | 

Schwefter Sophie war leife von ihrem Stuhl am 
Lager aufgeftanden. Es batte an der Tür des Zim- 
mete gepocht. Als fie öffnete, ſtand der Pförtner 
vor ihr, 

„Eine Frau Mühring,“ fagte er, „bat biejen Brief 
abgegeben; er fei vor einer Stunde ihr zugejtellt worden 
und foll febr eilig fein.“ 

Barchfeld batte aufgebordbt. Er fapte mit beiden 
Händen nad) der hohen, von dunklem, gefráujeltem 
Haar umrabmten Stirn. 

„Frau Mühring — Frau, Mühring,“ rief er, „Park- 
straße 11. Dort babe id) gewohnt!"  . 

Schweſter Sophie Schloß die Tür und hielt ibm ben 
Brief bin. „Sehen Cie, Herr Barchfeld, jo tommt 
das Gedädhtnis jdon wieder. Es fommt — es 
tommt 1^ 

Nun lächelte aud) Barchfeld. „Und ein Brief an 
mich?“ Er nahm das Schreiben, und beim Erbliden 
ber Handichrift jagte er, wie fid) ſelbſt befeblenb: „Noch 
nicht Öffnen! Gr[t zu raten verjuchen, pon mem!“ 
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. €» hielt er ben Brief in ber Hand unb fann, aber 
fein Erinnern wachte auf, unb feufzend zerriß er bie 
Hülle, . | 

"Da abet, als er einen Blid auf bie Unterjchrift ge- 
worfen hatte, fuhr er empor, unb als er den Text las, 
(rie er in wilden Erfchreden auf: „Franz — Franz! 
Wie iff das möglich?“ | 

Dann war er zurüdgefallen. Seine Augen blidten 
ſtarr, feine, Arme ftredten ji, bie Fäufte waren ge- 
ballt, und während aus dem Geficht alle menſchliche 
Farbe wich, [chüttelten furhtbare Zudungen den ganzen 
Körper, | | | 

Das war Epilepfie. So viel wußte aud) bie ent- 
feßte Pflegerin. Hier wagte fie nicht allein zuzugreifen. 
Aufihreiend ftürzte fie in den Hauptfaal, und bald 
erihienen mehrere Schweitern. 

. „Schweiter Brigitte, rufen Sie den Herren Doktor!“ 
befahl Schweiter Rlara, unb eine jüngere Pflegerin 
ftürmte davon. 

Aſſiſtenzarzt Doktor Groſſe erjhien unb traf feine 
Mapregeln, Als fie zu wirkten begannen, und ber 
Krampf (ic löfte, wandte er fich fragenb an bie aufficht- 
führende Pflegerin: „Wie ijt bas getommen, Schwejter 
Klara?“ 

. „Schwefter Sophie rief uns erjt, als der Anfall 
[don ausgebrochen war. Uber biet ijt ein Brief,“ — 

Sie nahm bas zerfnüllte Bapier aus ber jid all- 
máblid löjfenden Graujt des Kranken und reichte es 
dem Arzte. 

„Vie durfte ibm das gegeben werden ohne Vor— 
frage?“ forſchte ernitlih entrüftet ber junge Arzt. 
„Wenn bas der Herr Sanitätsrat erfährt, gibt es ein 
Donnerwetter — und mit vollem Redt. Das konnte 
des Patienten Tod fein,“ 
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Bebend trat Schweiter Sophie vor. „Sch batte den’ 
Dienft,“ fagte fie. „Der Pförtner brachte den Brief 
und fagte, es fei eilig. Was er enthält, weiß ich nicht.“ 

„Es ijt gut,“ gab Doktor Grojfe kurz zurüd, „Sie 
find nod neu im Pflegedienft — unb bann bie ver- 
mün[dóten Dergünftigungen für bie Patienten erjter 
Rlaffe, ba meinte ber Pförtner auch wieder etwas Be- 
fonderes tun zu dürfen.“ 

Er jtedte den Brief zu fib. Barchfeld rührte fich, 
Schwejter Klara reichte ihm Waſſer. | 

„gebt laffen Sie mid) mit bem Rranten allein,“ 
befahl der Arzt. 

Müde und (deu blidte ber ganz erſchöpfte Patient 
um ſich. „Sie ſind's, Herr Doktor?“ flüſterte er fragend. 

„zawohl, Herr Barchfeld, ich bin bei Ihnen. Halten 
Cie fid) nur ruhig, ganz ruhig. — Es war wieder ein 
Anfall, feit zwei Monaten ber erjte, aber ein arger.^ 

„Ein Anfall!“ Der Rrante ließ bie Lider wieder 
finten. Blößlich aber ſchlug er fie auf, unb es fladerte 
unruhig in den Augen. „Herr Doktor, mein Brief, 
wo ift der Brief?“ 

„Ruhig, Herr Bardhfeld!“ 

„Do ijt der Brief, wer bat den Brief?“ 

„Ich babe ihn, Herr Barchfeld, man hätte ihn Sbnen 
gar nicht geben dürfen,“ 

„Er ijt von Franz! Was ift mit Franz gefchehen? 
Was ijt mit Franz Rähniſch gefhehen?“ ferie er gellend 
unb richtete fid) auf. 

Dergebens bemühte fid) ber Arzt, ben Rranten 
niebergubalten, fein Zufprud, tein Befehl unb fchließ- 
lid) aud) fein zwangweijes Anfaffen halfen. 

„Lieber Herr Barchfeld, regen Cie fid) bod) nicht 
auf!“ drängte Doktor Groffe. „Ich bin für Zhr Leben 
verantwortlih, ein neuer Anfall könnte es gefähr- 
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ben, unb jede Aufregung kann biejen Anfall berbei- 
führen,“ 

Da wurde der Ungeduldige auf einmal ftill, un- 
‚heimlich Still, 

„Sterben,“ fagte er dann, „nein, fterben darf ich 
nicht, in diefem Augenblid nicht! Sehen Cie, Herr 
Doktor, wie ruhig ich bin. Aber mein Gedächtnis kehrt 
wieder. Gott fei Dank, id) werde es brauchen!“ 

Er legte fid) zurüd und faltete bie Hände, 

Nah einer Baufe fagte er: „Barmherziger Gott — 
eine Stunde Haren Dentens!“ 

Der Arzt blieb flillam Bett figen, einen Augenblidwar 
alles tubig; nur bie fchwebenden Baummipfel, welche 
am Fenſter ſchwankten, braten Leben in das Bild. 

„Alſo, id) bin ruhig, id) kann benfen, unb ich will 
denken, Herr Doktor,“ begann Barchfeld wieder. „Aber 
foll mich dies quälende, nubloje Denten nidt wahn- 
finnig maden, fo müjjen Sie mir ein paar Fragen 
beantworten.“ | 

„Sewiß, Herr Barchfeld, wenn ich’s vermag.“ 

„Schiedler ijt tot?“ 

„80.“ 

„Er ijt erfchoffen worden?“ 

»da." 

„Franz Rähnifh mar mit ibm verfeindet, deshalb 
bat man ihn angellagt und verurteilt — zum Tode 
verurteilt, fo ftand’s in bem Grief 12^ 

„ga,“ fagte Doktor Grofje, ber des ertegten Fragers 
Hand genommen hatte und ihn fortwährend — im 
Auge behielt. 

Der aber ſah nun mit großen, funkelnden Augen 
dem Arzte ins Geſicht und rief: „So verhindern Sie 
einen gräßlichen Zuſtizmord, Doktor! Franz Rähniſch 
iſt unſchuldig, denn ich — ich habe Schiedler erſchoſſen!“ 
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Damit fiel er zurüd, feine Rraft war erichöpft. 

Der junge Arzt mübte fid um ben Rranten, er felbit 
befand jid) in futdbtbarem Aufruhr der Gefühle. 

Die Erihöpfung ging in Schlaf über, der Schlaf 
vielleiht in Tod, unb er (tanb belajtet mit der Ent- 
büllung eines Gtetbenben, der vermutlich bie Wahr- 
heit gejagt, vielleicht aber auch nur in Fieberphantafien 
geſprochen hatte, Dieſe Enthüllung jedoch entichied über 
Leben und Tod eines anderen, eines vielleicht, ja wahr- 
ſcheinlich un[dulbig gepeinigten Menſchen. 

Er rief Schweiter Rlara herbei und eilte in bie 
Wohnung des leitenden Arztes. 

Sanitätsrat Schottmüller (baute erſtaunt drein, als 
. fein Affiftenzarzt mit allen Zeichen großer Aufregung 
bei ihm eintrat. | 

Als er hörte, was geldeben war, blidte er rubig, 
abet febr ernjt und nachdenklich vor fid) bin. 

„Sie hatten ben Eindrud, daß der Patient zurech- 
nungsfähig war, als er das angab?“ 

„ga, Herr Ganitáterat." 

„Hm, lieber Rollege, über den Grad bet Zurech⸗ 
nungsfähigkeit konnten Sie ſich doch in der begreiflichen 
eigenen Erregung leicht täuſchen. Daß Epileptiker, an 
ſich ſehr unzuverläſſige Zeugen, von Wahnvorſtellungen 
befallen ſein können, wiſſen wir doch. Rähniſch iſt der 
Freund des Patienten, die erſchütternde Nachricht kann 
Vorſtellungen dahin ausgelöſt haben, daß er ihm helfen 
müſſe und ſei es mit Hingabe des eigenen Lebens, wie 
ja Rähniſch ihm dereinſt das Leben gerettet haben ſoll.“ 

Der junge Arzt ſah beſtürzt vor ſich hin. „So 
meinen Sie alſo, Herr Sanitätsrat, daß ich mich täuſchen 
ließ?“ 

Der blante Schädel ſchwankte verneinend hin und 
her. „Lieber Freund, das meine ich keineswegs, id 


12 RNichtet nicht! a 
neige vielmehr ber Anfiht zu, dag Zhr Eindrud ber 
richtige fei, aber ehe wir bie Zuftiz alarmieren, wollen 
wir alle die Einwände, welde ihr jo geläufig und un- 
vermeidlich fcheinen, uns ſelbſt gemaht und womög- 
lid) widerlegt haben.“ 

„Und wenn der Patient ftirbt? Er ijt furchtbar mit- 
genommen.“ 

„Dann ijt 3br Zeugnis noch immer vorhanden und 
bod) wohl genügend, um eine neue Unterfuchung auf 
neue Bahnen zu führen.“ 

„Alſo?“ Der junge Arzt blidte forfchend zu feinem 
Vorgeſetzten auf. 

„Ufo, frage ich Sie ernithaft, hatten Sie den toi[fen- 
Ihaftlih fiheren Eindrud geiftiger Klarheit?“ 

„84.“ 

„Wird der Patient heute nod) vernehmungsfähig 
werben? Ich werde mich jelbit überzeugen, wünjche 
aber vorher Zhre Anfiht zu hören,“ 

„80.“ 

„Sp werden wir telepbonijd) bae Gericht benad- 
‚richtigen, ben Präfidenten, den Staatsanwalt unb den 
Derteidiger des Rähniſch. Es war wohl Rechtsanwalt 
alijtebt?^ 

»jawobl, Herr Ganitáterat.^ 

„Lieber an zwei Stellen zu viel, ale an eine zu wenig. 
Und nun geben Sie zu bem Patienten zurück. Bereiten 
Sie ibn, fobald das möglich ijt, (bonenb darauf vor, 
daß feine Angaben protokolliert werden müffen, ob- 
. glei), wenn fie fid) bejtätigen, er felbjt vor Strafe 
(ier ift. In der Epilepfie begeben diefe unglüdlichen 
Kranten Saten, für bie fie gejeblid) nicht verantiwort- 
[id zu machen find, Aber jagen Sie ibm das nicht 
pot der Vernehmung, denn fonft erwüchle der Eindrud, 
er nehme deshalb wahrheitswidrig die Schuld feines 
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Freundes auf fi, weil er fid) (traffrei wilfe. Geben 
Sie aljo, id fomme in einer halben Stunde nad. 8d 
beforge nur in möglichiter Eile bie telephoniihen Be— 
nadridtigungen.^ 

„Es ijt ein Viertel auf fieben Ahr,“ jagte Doktor 
Groffe fid) verneigend und kehrte dann rajchen Schrittes 
und leichten Herzens auf bie Rrantenftation zurück. 

3n feiner Abweſenheit batte fid) nichts ereignet. 

Barchfeld ſchlief. Es war ein bleierner Schlaf. 
Mährend Schweiter Rlara ben Wachdienit behielt, ging 
aljo ber Alfiftenzarzt feinen Anftaltspflihten nad). Er 
hatte nur bejtimmt, daß er vom Erjcheinen des Sani- 
tätsrats fofort zu benachrichtigen fei, 

Und biejer tam, aber auch er fand ben Batienten 
vernehmungsunfähig und äußerte im übrigen fofort 
Zweifel, ob vor dem morgigen Tage eine Änderung 
biejes Zuftandes eintreten werde, 

Noch berieten beide Männer, da meldete ber Pfört- 
ner, Rechtsanwalt Illſtedt wünfche ben Sanitätsrat zu 
Iprechen, 

Der alte Herr nidte und jagte kurz: „Ins Sprecdh- 
zimmer!“ 

Der Pförtner ging, um ben Befehl auszuführen. 

„Sie jind bier abkömmlich,“ wandte fid) Schott- 
müller dann an den Aſſiſtenten. itte, tommen Sie 
mit!“ 

Stoffe nahm noch einmal bie fchlaff baliegenbe Hand 
Barchfelds, zählte den Puls, maß die Temperatur und 
folgte bann dem Anſtaltsleiter, der bereits im Spred- 
zimmer eifrig mit gIllſtedt konferierte. 

Zuftedt befand ſich in großer Aufregung. Er riß 
förmlich an ſeinem Zwickelbarte, was er in Momenten 
der Leidenſchaft zu tun pflegte. „Ich habe natürlich 
ſofort alles liegen laſſen,“ ſagte er, „und bin hierher 
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gefahren. Es handelt fid ja nur nod) um Stunden, 
und nun treffe id) den Patienten nicht vernehmungs- 
fähig.“ 

„Sie haben ja das Zeugnis des Aſſiſtenten. Pa 
tommt er übrigens jelbft.“ 

„Wichtig — gewiß, febr wichtig! Aber, Herr Sani- 
tätsrat, denken Cie, wie beifpiellos der Fall liegt. 3a, 
wäre bie Enthüllung gejtern erfolgt, ehe die Hinrichtung 
angetünbigt, dem SDerurteilten felbit betannt gegeben 
wat, dann bliebe alles in der Hand der Verwaltung. 
Sie hätte bie Terminsbeftimmung aufgehoben und ein 
neues Derfahren eingeleitet. Zebt liegt der Fall ein- 
fad) beifpiellos. Der Ausjagende ijt Gpileptiter, fein 
Zeugnis aljo zweifelhaft, er ijt ein Freund bes Ver— 
urteilten, das läßt ihn befangen erjcheinen, er ift Wahn- 
voritellungen zugänglich und zurzeit nicht vernehmungs- 
fähig — das ijt viel auf einmal, verteufelt vielt“ 

Zetzt wurde aud) der alte Herr nad)bentlid, „Sie 
fürdten bod) nicht, man werde das Zeugnis als un- 
wefentlich anjeben und an der Xrteilsvollitredung feit- 
halten?“ 

„Ich würde in biejem Falle natürlich jofort tele- 
grapbijdó an den Zuftigminifter geben, aber jebr be- 
benfíid) ijt bie Gefchichte burd) bie Sernebmunge- 
unfábigteit des Kranken. Eine einzige Angabe von 
ibm felbft tónnte belles Licht auf bie Sachlage werfen.“ 

Ooktor Grojje berichtete nod) einmal jedes Wort 
des Patienten, 

gllſtedt nidte. „Sehr überzeugend diefer Ausbruch 
beftimmter, denkbar bejtimmtejter Selbſtbezichtigung! 
Aber nur für ben, der ibn felbjt hörte unb fab. Nie 
troden jtebt das in den Alten, wie wirkungsſchwach 
wird es, wenn bie Zuredhnungsfähigleit des Zeugnis- 
gebers in Zweifel (tebt! SZedenfalls muß ich bie 
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Staatsanwaltfchaft fofort von bem Zalle in Renntnis 
legen.“ 

„Iſt bereits von bier aus geſchehen,“ fagte Schott- 
müller, 

„Ah febr gut!“ 

„Ebenfo babe ich telephonifh den Landgerichts- 
präfidenten benachrichtigt.“ 

„Das war zwar nicht erforderlich, aber id) danke 
Shnen, Herr Sanitätsrat, es war febr vorjorglich.“ 

Er ſchritt ein paarmal auf und nieder, bann blieb 
er wieder vor dem Sanitätsrat ftehen. 

„Wiſſen Sie, Herr GSanitätsrat, die Angelegenheit 
iff für mid) perfönlid von einer peinigenben Sragit. 
Rähniſch bat niemals aufgehört, feine Unſchuld zu be- 
teuern, aber alles [prad) gegen fie, ſprach (o ſtark gegen 
fie, daß ſelbſt id ibm nicht glaubte, Und nun doch! 
Es wäre furchtbar! Elf Stunden [páter und Menfchen- 
itttum hätte vielleicht im Namen des QGejebes ge- 
mordet,“ j 

Wieder machte er ein paar Schritte, gedantenvoli 
por fid) bin ftarrend. 

„sh halte mich natürlich daheim unb bitte um [o- 
fortige telepbonifd)e Nachricht, wenn an eine Der- 
nebmung des Rranten zu benfen ijt. Zunächſt fahre 
id zum Staatsanwalt, um amtlid auch von meiner 
Seite ben Aufihub ber Hinrihtung zu beantragen.“ 

Du flopfte es, unb ber Pförtner meldete den Staats- 
anwalt Rampoldt. 

Die ein elektriſcher Schlag fuhr es durch alle. 

Der Sanitätsrat blieb wie immer der Qtubig[te. Er 
Ichritt nad) der Tür unb rief bem Wartenden entgegen: 
„Darf id) bitten, Herr Staatsanwalt?“ 

ämmer dasjelbe ernfte, eifige Geficht. Pie Amts- 
miene diefes Mannes [dien unablegbar zu fein. Er 
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verneigte fid kühl höflich nach allen Seiten unb fagte 
bann zum Ganitätsrat: „Ab, Sie hatten bie Güte, auch 
den Herrn Verteidiger bereits von ber Sache in Rennt- 
nis zu feßen?“ 

»dawobl, Herr Staatsanwalt.“ 

„Und id) wollte mid) eben zu Ihnen begeben, um 
auf Grund der neuen Beweismittel, bie bas Wieder- 
aufnahmeverfahren rechtfertigen dürften, ben Auffchub 
der Urteilsvollftredung zu beantragen,“ fügte Zliftedt 
binzu. 

„Stehe jelbitverftändlih amtlid) zur Verfügung,“ 
gab Rampoldt in ewig gleihmäßiger Froſtigkeit zurüd. 
„Zunächſt muß mid) aber intereffieren, was denn bier 
eigentlid) gefchehen ijt." 

Er rüdte ben goldenen Rneifer zurecht unb jab er- 
wartungsvoll in die Runde. 

Der Sanitätsrat deutete auf die braunledernen 
Sefjel, welhe einen Ronferenztiih umftanden, und 
jagte: „Darf ich bitten, Pla zu nehmen?“ 

Der Staatsanwalt jebte fid), bann der Sanitätsrat 
unb fchhlieglih Doktor Grojje. Der Rechtsanwalt aber 
ging, bie Hände auf dem Rüden, rubelos auf und nieder. 
Er kannte ja alles das ſchon, was jebt Doktor Groſſe 
zum dritten Male erzählte, laufchte aber bod) während 
feiner Wanderung hinüber, ob er irgend ein neues 
oder nicht beachtetes Moment erhafchen könne. 

Der Berichterjtatter hatte geendet. Der Staats- 
anwalt (ab wie gelangweilt aus. „Hm — ja,“ fagte 
er, „und auf bieje Angabe eines Gpileptifers, der nicht 
einmal für feine Taten verantwortlich ijt, gefchweige 
denn für feine Worte, foll bie ftreng gefegliche Aktion 
vor ihrer Vollendung jtoden, foll ein für das Anfehen 
ber Zuſtiz höchſt bedenklicher Zweifel erregt werden, 
der fchließlich doch wieder in fid) felbft zerfällt?“ 
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Drei Rufe mifchten fid. 

„Herr Staatsanwalt !“ 

„Es handelt fid) um ein Menſchenleben l^ 

„Diefe Rlarheit ber SÓetunbung ^ 

„Schätze ich alles. ab,“ erwiderte Rampoldt gleich- 
mütig. „Aber eben, weil id) abjchäße und ruhig, ohne 
Sentimentalität abfhäße, tomme id) manchmal zu bem 
Refultate, bie Unerfchütterlichkeit unferer Rechtspflege 
für wichtiger anzufehen als ein Menfchenleben. Im 
Kriege werden unbedenklich Saujenbe von Menfchen- 
leben eingejebt. ^ 

Slijtebt trat heran unb fagte: „ah weiß nicht, Herr 
Staatsanwalt, ob Sie bier meine formellen Anträge 
in Empfang zu nehmen geneigt find?“ 

„Lieber Herr Rechtsanwalt, das geht wohl nicht gut.“ 

„Sp werde id) mid) fofort in Zhr Bureau begeben 
und dort fchriftlich beantragen, bap die Hinrichtung nicht 
erfolge, teile Zhnen aber ſchon hierdurch mit, wie id) 
es aud) dort befunden werde, bap ich ben Zuſtizminiſter 
telegrapbif) in Renntnis fege und um fein Einfchreiten 
erſuche, falls Sie ein folhes ablehnen follten.“ 

Rampoldt nidte, „Sch werde von alledem gebührend 
Renntnis nehmen, Herr Rechtsanwalt.“ 

Diefer verneigte fid) und ging. An ber Gür, bis 
wohin ihn Doktor Grofje begleitet hatte, jagte er: „Cs 
bleibt doch dabei, Herr Doktor, ſowie der Barchfeld 
vernehmungsfähig ift, benachrichtigen Cie id 

„Beſtimmt, Herr Rechtsanwalt,“ 

Rampoldt hielt fid) noch einige Stunden im Rranten- 
bauje auf. Er ließ fib an das Bett des Kranken führen 
und erfunbigte fi) bei ben Pflegerinnen nad) allerlei 
Wahrnehmungen. 

Schwefter Rlara hatte bie Aachtwachen i in bet erjten 


Zeit ber Pflege gehabt, fie war ein älteres, ernftes 
1609. XII. 2 
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Mädchen unb erjdien bem Staatsanwalt bejonbere 
vertrauenswürdig. 

„Hat der Patient damals viel phantafiert?“ fragte er. 

„3a, lebt viel, Herr Staatsanwalt.“ 

„Entſinnen Sie fid nod) mander Ausrufe?“ 

Schweſter Rlara dachte nah. „Er rief oft: ‚Franz, 
Franz!‘ Dann plößlih: ‚Hätteft bu mid) lieber er- 
trinken fajfen !^ 

„Schreden unb Schauer vor einer eigenen Schuld 
haben Sie nie wahrgenommen?“ 

„ah wüßte nidt. Nur deijen entjinne id) mich nod. 
Eines Nachts rief er wieder und wieder: ‚Franz, tu’s 
nicht, tu’s nicht!‘ Wohl an die zwanzig Male.“ 

Plöglih wandte (id Rampoldt mit einer neuen 
Frage an bie Schweiter: „Die Rleidungsftüde, in denen 
der Patient eingeliefert wurde, find noch bier in ber 
Anſtalt?“ 

„Zawohl, Herr Staatsanwalt.“ Schweſter Klara 
trat bei dieſen Worten an einen Wandſchrank und öffnete 
ihn. „Bier ijt bas gejamte Eigentum des Herrn SSard- 
feld, welches er mit in Die brachte,“ 

Rampoldt trat näber. 

An einem Nagel der Schranktür bing eine zertrüm- 
merte und verbogene Sajdenubr. 

Er wog die auffallend dünne Uhr in ber Hand. „Gie 
ijt jedenfalls beim Sturz von ber jteinernen Treppe auf 
bie ſcharfe Rante einer Stufe aufgeihlagen,“ erklärte 
Doktor Groffe, der den Staatsanwalt begleitet hatte. 

„Wahrſcheinlich,“ bejtátigte diefer. Dann bejab er 
bae: Zifferblatt. Durch bas fteinern ruhige Geſicht 
gudte es ein wenig. 

„Die Uhr ift um adt Uhr vierunddreigig Minuten 
[teben geblieben — nicht wahr, Here Doktor, nicht wahr, 
Schweſter Klara?“ 
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Beide bejabten. 

„Nun, bann müßte ber VBerunglüdte einundzwanzig 
Minuten nad) feinem beinahe tödlichen Sturze die Tat 
begangen haben, denn bieje geſchah, wie duch Zeugen 
feitgeftellt worden ift, fünf Minuten vor neun Uhr.“ 

Dpktor Groffe erichrat. Für eine Erwiderung fand 
et feine Worte. Das Hang alles fo bejtimmt, fo un- 
widerleglich. 

Rampoldt hing bie zerftörte Uhr an ben Nagel zurüd. 
„Es bleibt bod) alles unberührt hier?“ fragte et. 

„zawphl, Here Staatsanwalt.“ 

Diefer batte auf bem Fußboden bes Schrantes ein 
Paar Zugftiefel entbedt, „Auch bieje gehören bem 
Batienten?“ 

„Sewiß, Herr Staatsanwalt,“ verfiherte Schweiter 
Rlara. 

Rampoldt fann eine Sekunde nad, dann griff er 
nach dem rechten Stiefel, wandte bie Sohle nad) oben 
und — nun verließ ihn doch die eiferne Ruhe, Er 
itarrte beinahe entjeßt auf ben Abſatz, an bem ein 
Heiner, blibenber Punkt fein Intereſſe fejjelte. 

Doktor Groffe und Schweiter Rlara wußten jid) ben 
Grund des Erfchredens nicht zu erklären, wagten auch 
nicht, fi zu erfunbigen,. — 

Der Staatsanwalt aber fagte mit deutlich fchwan- 
fenbet, ber fonjtigen Schärfe entbebrender Stimme: 
„Schweiter Rlara, bitte, paden Sie mir die Uhr unb 
den Stiefel ein. Ich halte es doch für richtig, fie [clbit 
in Verwahrung zu nehmen,“ 

Doktor Groffe aber rief in diefen Augenblid: „Herr 
Staatsanwalt, der Batient erwacht!“ 

eiie ſchloß Schweiter Rlara bie Schranttür, Qtam- 
poldt blieb dort [teben, wo er fid) eben befunden hatte, 
unb wo ihn der Kranke nicht [eben fonnte, 
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Der junge Arzt aber trat an das Bett. „Nun, Herr 
Barchfeld,“ ſagte er freundlich, „wie geht es jetzt? 
Sehr matt, nicht wahr?“ 

Barchfeld nickte. „Ja, matt, Herr Doktor, unb doch 
jo flat, fo drudfrei im Ropf.“ 

„aa, das ijt ja vortrefflich !“ 

Ein deutliches Erjchreden lief über des Rranfen 
Geſicht. „Aber nun weiß ih aud) alles,“ hauchte 
er. „Bft der Brief — — ijt mein Geftändnis einge- 
reicht?“ 

Groſſe neigte bejahend den Kopf. 

„Das ijt gut!“ flüfterte Barchfeld. „Er darf nicht 
jterben, ſchuldlos fterben !“ 

Er [dien fid) einen Augenblid zu befinnen. Der 
Arzt toinfte die Schweiter zu fid) heran. 

„Bitte, teilen Sie bem Herrn Sanitätsrat mit, daß 
Herr Sardfelb erwacht und meiner Meinung nad ver- 
nebmungefábig ijt. Vielleicht wünſcht er fid) felbft zu 
überzeugen. Dann telephonieren Cie an Heren Rechts- 
anwalt Illſtedt.“ 

Die Schweiter ging. Rampoldt ſchloß ſich ihr an. 

„Mit wem ſprachen Sie da?“ fragte der Kranke. 

„Mit Schweſter Klara.“ 

„Sie holt den Sanitätsrat?“ 

.» Sa." 

„Steht es fo ſchlecht mit mir?“ 

„Reineswegs, Herr ZEN, wir hoffen Sie bet- 
auftellen.“ 

„Wozu? Damit ichi ins Zuchthaus bomine, falls man 
meines Leidens wegen mid) nicht > voller Strenge 
bes Gefebes ftrafen kann?“  . 

. „Pas haben Sie aud) bereits erwogen? Sehen 
Sie, wie klar Sie bereits denken! Aber Sie regen 
ſich unnötig auf, auch das —“ 
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Er hielt plób(id) inne, der Anordnung eingedent, 
welche ibm der Sanitäterat gegeben batte, — 

„Gleichviel,“ begann Barchfeld wieder, „ih darf 
und will nicht [terben, bis mein SSefenntnis durch Ver— 
nebmung fe[tgelegt if. Wann wird man mid) ver- 
nehmen?“ 

Schweiter Klara batte ben Anftaltsleiter auf fei- 
nem [e&ten Rundgange getroffen und kehrte mit ibm 
zurüd, 

Der Sanitätsrat batte die Frage Barchfelds ver- 
nommen. Er trat ans Bett, reichte bem firanten bie 
Hand und fagte: „Das wollen wir gleid) beftimmen, 
junger Freund. Ge ijt Ihr Wunſch, unb Cie fühlen 
fi flat genug zu biejer Corgenetleicbterung? Eine 
folhe ijt es ja wohl für Cie?" 

Der Patient fab dankbar zu bem alten Serm auf. 
„ga, Herr Sanitätsrat, bas iff das richtige Wort! Und 
flat genug fühle id) mid) aud. So (darf, fo deutlich 
wie niemals zuvor jebe id) auf bas Geldebene zurüd, 
Diefe feltene Stunde darf nicht verloren geben, Wer 
weiß, ob fie jemals wiederkehrt!“ 

„Gut denn, jo hören Sie mid. Der Herr Staats- 
anwalt ijt bier, Er benachrichtigt foeben feinen im 
DBorzimmer wartenden Protokellführer, und fowie ich 
meine Genehmigung erteile, kann bas SDerbór beginnen,“ 

„Dann bitte ich um diefe Genehmigung.“ 

Der Sanitätsrat nidte bem Affiftenten zu, unb diefer 
ging. 

„Ich etteile fie,“ wandte bet alte Herr fid) an Barch- 
feld, „aber id) werde ber SSernebmung beiwohnen und 
(ie, wenn nötig, unterbrechen lafjen. Das bin id) als 
Ihr Arzt zu fordern verpflichtet,“ — 

„Es wird nicht — ſein,“ erllärte Barchfeld zu- 


verſichtlich. 
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Der Staatsanwalt, ein Gerichtſchreiber und Doktor 
Groſſe traten ein. 

„DBernehmungsfähig?“ fragte Rampoldt. 

„zawohl, Herr Staatsanwalt,“ erklärte der Sani— 
tátetat. 

»Geijtig zweifellos Mar?“ 

„Hweifellos.“ 

„Gut.“ 

Ein Tiſchchen wurde herangejchoben, der SDrototolí- 
führer ftellte ein Zafchenfchreibzeug vor fich, breitete 
ein Formular aus und wartete, 

Nah Erledigung der Berfonalien jagte der Staats- 
anwalt: „Und nun, Herr Barchfeld, Schildern Sie ein- 
mal aus Zhrer Erinnerung bie Dergänge bes 12, Zuli. 
Er war ein Donnerstag?“ 

Der Rrante lag ganz tubig. Einen Augenblid über- 
legte er, bann aber war er mit jid) im Neinen, „Tags 
zuvor,“ begann er, „war id) in meines Freundes Auftrage 
beiSchiedler geweſen, umbie[en, von bem erfichtlich aller- 
lei fchwere Rránfungen meines Freundes ausgingen, au 
einer Serjtánbigung zu bewegen. Aber er mußte Franz 
Rähniſch furchtbar hafjen, denn er batte nur Spott 
und Hohn für mein Bemühen und erklärte mir fchließ- 
lich, et freue jid) auf den Tag, ba man Franz mit Hunden 
aus Güldenburg beben werde, — Am 12, Zuli, Abends 
acht Uhr, tam dann Franz zu mir in meine Wohnung, 
um fich, wie verabredet, ben Bejcheid zu holen, Ein 
furhtbares Gewitter batte ſoeben ausgetobt, und ich, 
den ein Gewitter immer fehr aufregte, war in einem 
förmlihen Saumel der Gefühle. Als id) Franz das 
Ergebnis meiner Unterredung mitgeteilt batte, rief et 
verzweifelt aus: ‚Dann bin ich ebrios, unb mir bleibt 
nur eine Kugel, Sein Triumph [foll BO fein, 
por feinen Augen erjhieße ih mid) —“ 
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»dd mid?“ tönte die kühl fragende Stimme des 
Staatsanwalts dazwiſchen. „Ih mid? Nicht ich ibn? 
Zum Geheimrat Garten hatte er geäußert, er werde 
feinen Feind niederſchießen.“ 

„Ich berichte genau, was ich hörte. — Dergeblich 
mahnte ich ab. Eine Weile noch rannte er in meinem 
Zimmer auf und nieder, wobei er wiederholt mit der 
Hand nad) der linken Brufttafhe faßte, und bann 
jtürmte er fort, 

9Rid padte bie Angft, und ich folgte ibm. Der 
Himmel hing noch voll dunklen Gewölts, (o daß es 
jehr finjter war. Sor Sciedlers Haufe blieb Franz 
itehen. Sch verbarg mich hinter bem Steinpfeiler einer 
Dorgartenmauer und beobachtete ihn. Ich war ent- 
ichloffen, ibm in Schiedlers Wohnung zu folgen, als 
ih eine Waffe in feiner Hand bli&en fab. 

Da plöglih warf er mit einem wilden Auffchrei 
bie Waffe fort und rannte davon. 

Auf einer Rafenftelle, bie troden geblieben war, 
weil fie unter einem alten, dichtbelaubten Baume lag, 
bob ich den Revolver auf. Weshalb ich es tat? Ich 
weiß es nicht. Durch die Schwarzen Wolken blibte es 
nod bann unb wann, [dere Elektrizität [bien mir 
noch bie Luft zu erfüllen, unb in mir war alles 9(ufrubr. 

Wäre nidt in diefem Augenblide Sciedler aus 
jeiner Haustür getreten, die Tat wäre niemals ge- 
(eben. Ich will mich nicht von der Strafe loslügen, 
Herr Staatsanwalt, aber fo klar das Gefdebnie jebt 
wieder vor meinen Augen fteht, mit Überlegung habe 
id damals nicht gehandelt.“ 

„Das zu bejtimmen würde Cade des Arztes fein,“ 
bemerfte Rampoldt., „Doch bier eine Frage, Wo 
ítanben Sie bei Abgabe bes Schufjes?“ 

„Vor ber Gartenpforte, ein wenig rechts von ihr.“ 
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„Richtig I“ fagte ber Staatsanwalt halb zu fich jelbit. 
„Ras geſchah dann?“ 

„ah weiß es kaum mehr, Sciedler wanfte, bas 
iab id nod im Blike des Schuffes, ben id ohne zu 
zielen abgegeben batte, allerdings nur auf drei oder 
vier Schritte Entfernung. Dann muß id die Waffe 
fortgeworfen haben und geflüchtet fein. Sehr unflar 
erinnere id mich, wie mir züngelnde Zlammen vor 
den Augen zudten, fo daß id im Laufe wiederholt 
einhalten mußte, wie biejes Laufen fid ohne be- 
ſtimmten vorherigen Entfchluß nad) meiner Wohnung 
wendete, wie ich dann im Flur antam, ein Raufchen 
unb Braufen mid) betäubte und ich zufammenjtürzte. 
— Dann babe ich erit vor kurzem bie erjte verſchwom⸗ 
mene Wahrnehmung gemadt, daß ich krank fei und 
gepflegt werde, Don allem Dergangenen wußte ich 
bis heute nichts. Per Brief erjt bat bie erlojchene Er- 
innerung wieder gewedt.“ Der Kranke atmete tief 
und erleichtert auf. „Seht babe ich alles geſagt, “ſchloß 
er, „nun bin ich zufrieden.“ 

Der Staatsanwalt griff nach der zertrümmerten 
Ahr und zeigte fie Barchfeld. „Dies iit Ihr Eigentum?“ 

„ga, Herr Staatsanwalt, aber in tveldem Zu- 
itanbe! Ein mir [p [iebes, foftbares Erbitüd von meinem 
Dater — ein Schweizer Runjtwert,“ 

„Sicherlich bei bem Sturze bejdbábigt." 

„Nun, das ijt ja jebt alles gleih,“ feufzte Barch- 
feld und fchloß die Augen. Ä 

„Zoch. eine Frage, Herr SSardbfelb l^ 

„Bitte!“ 

„Die Uhr zeigt acht Uhr vierunddreißig Minuten, 
Ging fie Ihres Willens richtig?“ 

„a“ 

„Der Schuß fiel ert acht Ahr fünfundfünfzig,“ 
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Barchfeld befab das zerfplitterte Zifferblatt. „Rann 
nicht ber große Zeiger bei der Sertrümmerung der Uhr 
zurüdgeichoben worden jein?“ fragte er, 

„Diefe Möglichkeit ift vorhanden. Und nun, Herr 
Barchfeld“ — wieder griff der Staatsanwalt zur Seite 
— jiit das Zhr Stiefel?“ 

„Sewiß.“ 

„Ich dankte Ihnen.“ 

Der Staatsanwalt biftierte das Protokoll. Er war 
. nod) bei ben erften Säben, als Zllſtedt hereintrat. 
Rampoldt erhob feinen Einfpruch, und fo vernahm der 
Derteidiger bes Todgeweihten bas Belenntnis feiner 
Entlaftung. Heller und heller wurde feine 9Xiene. 
Barchfeld hörte der. Verleſung aufmerkſam au unb 
unterjchrieb mit fefter Hand. | 

„Wird Franz Rähnijch nun frei fein, bald frei fein?“ 
fragte er. 

„Darüber wird ein Gerichtsbeſchluß ſtattfinden,“ 
erwiderte Rampoldt. „Shnen aber wird Ihr Gewiſſen 
ſagen, daß Sie recht getan haben.“ 

Er verneigte ſich nach allen Seiten. Der Brototoll- 
führer nahm das Paket, welches Uhr und Stiefel ent- 
hielt, jowie bie Alten unb folgte ihm, Ooktor Groffe 
gab beiden bas Geleit bis zur Treppe. 

gii(tebt unb ber Sanitätsrat waren an ne: 
Bett getreten. 

„Das war eine wunderbare Fügung in lebter 
Stunde,“ fagte ber Rechtsanwalt. 

„Sie haben fid) wader gehalten!“ lobte ber Sani- 
tätsrat. 

Des Rranten Blide gingen von dem einen zu bem 
anderen, Er fagte faft heiter: „Mag ich nun leben und 
der Strafe verfallen, ober fterben — id) bin mit mir 
zufrieden. Franz bat für mich, ehe ich fein Freund 


20 Kichtet nicht! a 
war, ohne Befinnen fein Leben eingejebt, id konnte 
ibm immer noch nicht alles vergelten, was er tat, aber 
etwas bod, unb bas macht mid) glüdlih!“ 


d ünftese Rapitel, 

Als ber Staatsanwalt beimfam, fand er ein Zele- 
gramm vor. Er entfaltete es und las. 

„Illſtedt bat prompt gearbeitet,“ fagte er und legte 
bie minijterielle Anordnung, melde die Hinrichtung 
verſchob, in das Aktenheft. 

Dann biftierte er dem Schreiber mehrere Briefe 
unb befabl beten fofortige SSe[tellung durch eigene Boten. 

Zett endlich konnte er an fid) benten. 

Gt 4og die Uhr. Gs war fait zehn Uhr geworden, 
und er batte nod) nichts gegeffen. Er flingelte, und 
ein Dienſtmädchen erjchien. 

„sit für mid) angerichtet im Eßzimmer?“ 

„zawohl, Herr Staatsanwalt.“ 

„Wo ijf meine Frau?“ 

„Die gnädige Frau ijf mit bem jungen Herrn nad) 
dem Stadtpark gegangen. Er bettelte fo febr —“ 

„Es ijt gut, Stellen Sie mir Wein auf ben Tiſch.“ 

Das Mädchen verihwand, und bald hörte man fie 
im Flur mit Glájern Happern. 

„Wird nicht viel Schlaf geben, bieje Nacht,“ mur- 
melte ber ernfte, gemejjene Mann, der aud) in der 
heimifhen Behaglichkeit nicht gemütlicher zu werden 
ihien. Zhm war fein Sienjt das Leben, und ohne 
dieſen Dienft gab es für ihn anjcheinend kein Intereſſe. 

Nachdem er nod) einmal das Aktenſtück durchblättert 
batte, ging er in das Ehzimmer und aß mit dem Appetit 
eines Gefunden, Dann bob er die halbe Flaſche Wein 
zur Gasflamme, (dob ben Kneifer fejt und las bie 
Aufſchrift. „Alſo Burgunder! Etwas kräftig, aber jebr 
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gut.“ Er (denfte fid) ein und [eerte das erite Glas 
auf einen Zug. Seine Gedanken arbeiteten unauf- 
hörlich. 

Die Nervenauffriihung durch eine Zigarre half ibm 
dabei. Das Außergewöhnliche, Beifpielloje bes Vor- 
ganges padte fogar biejen, in amtliher forrettbeit 
Scheinbar unberührbaren Mann. 

Er modte eine halbe Stunde geſeſſen haben, als 
bae Dienftmädchen pochte und eintrat. 

„Heibert ijt wieder da, Herr Staatsanwalt,“ mel- 
bete fie, 

„Eintreten!“ 

Ein Gerichtsbote erſchien. „Habe ben Serm Aſſeſſor 
Meißner daheim gefuht und in der ‚Reichstrone‘ aber 
nicht aufgefunden.“ 

„Weiß bei ihm zu Haus niemand, wo er ijt?“ 

„Habe nicht gefragt, Herr Staatsanwalt.“ 

„Dumm genug von Zhnen, Heibert!“ 

„Dachte (ier in der ‚Reihstrone‘, Den Stat ver- 
ſäumt er nicht gern.“ 

„Da, galoppieren Sie nochmals in bie Wohnung, 
ob er etwas hinterlaffen bat, und melden Cie mir's. — 
git von den anderen Boten ſchon jemand zurüd?“ 

„Nein, Here Staatsanwalt.“ 

„Ufo bann geben Sie.“ 

„Bu Befehl, Herr Staatsanwalt,“ 

Heibert machte militärisch ehrt unb lief bie Treppe 
binab. 

Einige Minuten darauf ging bie Flurtür und Frau 
Rampeldt nebft ihrem Sohne Walter, einem fechzehn- 
jährigen Sekundaner, traf ein. Sie bujdte fofort ins 
Eßzimmer. Diefe Heine, zarte Frau hufchte immer. 
Cie ging, als ob fie [tets nur auf den Strümpfen liefe, 
jo geräufchlos, unbórbar. Bor ber Amtsmadht und 
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ber Arbeit ihres Mannes befaß fie einen ungebeuten 
Refpelt, und wenn er vor den Alten jap, durfte jid) 
im Haufe nichts rühren. 

Auch jebt wieder war fie fo leije hereingefchlüpft, 
batte fo leife bie von ihr felbit ftets beftens geölte Tür 
gejchloffen, bap Rampoldt ihre Anweſenheit erft mettte, 
als fie bie Hand auf feine Schulter legte und zu ihm 
berabgebeugt jagte: „Guten Abend, Rurt, läßt dich 
endlich dein Amt 105?“ 

Er zog die Hand tiefer unb ftreichelte fie. „Leider 
nicht, Liefe, unb das wird toll diefe Nacht.“ 

Sie wollte fragen, aber da trat Walter ein, und 
pot ibm, das war Rampoldts unabänderliche Beitim- 
mung, wurden amtlihe Angelegenheiten, aud) wenn 
fie in das Zagesleben der Zamilie eingriffen, niemals 
erörtert. 

„Darf id bit was erzählen,“ fragte die Heine, 
(lante Frau, „oder bift bu noch febr in Anſpruch ge- 
nommen? Ges liegen ja [don wieder Alten neben bem 
Seller,“ 

„Ich warte auf Heibert, erzähle alfo nur!“ 

„Ah, Rurt, dag du biejen herrlichen Abend nicht 
mitgenießen tonnte[t! Sommerwarm unb [o friedlich 
ſtill — nidt wahr, Walter?“ 

„Za, Mama, folange wir im Lärchenwalde waren, 
aber im Stadtpark war's nicht ſtill.“ 

„Das erſte Sartentonzert — furchtbar voll, halb 
Gülbenburg fdien fid) da ein Ctellbidein gegeben zu 
haben. Natürlich viele Bekannte. Hauptmann fto- 
nagel läßt fid) bir empfehlen und —“ 

„Danke.“ | 

„Seine Frau bat wieder einmal die Zschias.“ 

„So — fo.“ 

„And Käthe hat einen Heinen Zungen, heut morgen 
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it Das Seeger gefommen, Du kannft die denken, 
wie glüdlic) Großpapa Hauptmann ijt. 

„Rann ich mir denken, Ber eríte — nicht Babe 

„Aber, Rurt, ber fünfte ifs doch ſchon!“ 

„it's bie Möglichkeit! Na, ber Rnopffabritant bat'e 
ja dazu, der Mittelſtand kann's nicht.“ | 

Co ging der Lokalklatſch in fröhlichem Geplätſcher 
eine ganze Weile. Die kleine Frau plauderte, und der 
Staatsanwalt ſah von Zeit zu Zeit ungeoulbig nad 
bet Uhr. 

,S9u ijt — ganz wo vid feufzte Frau 
Rampoldt. „Ich langweile bi 

„Nicht bod, Kind,“ 

(obli fdüttefte fie jid) in leijem Grauen und 
fagte nur: „Ad fo!“ Bedauernd rubte ihr Auge auf 
bem erniten Manne, dann wandte fie fid) an Walter, 
der ein Seitungsblatt genommen batte und las. 

„Seh. jebt zu Bett, Walter, es ijt elf Ahr, und bu 
mußt morgen früh in ber Rlaffe fein.“ .- 

Der langaufgefhoflene Zunge batte Disziplin im 
Leibe. Er legte -[ofort die Zeitung bin und bot ben 
Eltern feinen Gutenachtgruß. 

Als et das Zimmer verlaffen batte, eilte Frau Ram- 
poldt von der Zür, bis wo fie ben Sohn geleitet batte, 
zum Gtuhle ihres Mannes. „Verzeih, Rurt, daß id 
das vergaß! Du haft ja noch fo Gräßliches vor Dir,“ 

Er Strich ihr über bas afhblonde Haar und fagte: 
„ach will dich gleich beruhigen, Liefe — die Hinrichtung 
mie nit ftattfinden.“ en 

. „Gott fei Dank! Zit er bod unidulbig?^. 

„Es ſcheint fo. . Aber davon fpüter. Was mid) 
befchäftigt und. ſchwer bedrückt, iſt die Erſchütterung 
eines Grundſatzes, die ich dabei erlebe. Menſchliche 
Erkenntnis iſt doch ein kläglich Stückwerk, und beinahe 
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wäre mein Vertrauen darauf zu einer Blutfhuld ge- 
worden.“ 

Gr zog die Heine Frau neben fid) auf einen Stuhl 
und weich, wie fie ihn taum jemals batte reden hören, 
iprad) er: „Sieh, ich bin nicht fentimental, hafje ſogar 
alle Empfindfamleit am Manne, 9er Mann ift ber 
Rämpfer in der Welt, bie [hönen Empfindungen mag 
bie Frau daheim pflegen, damit ibn etwas Freundliches 
empfängt, wenn er von draußen fommt. So bab id's 
immer gehalten und bin nie itte geworden. Alles 
weichliche Getue ijt an mir abgeprallt, und id) war’s 
zufrieden. An Schillerſche Bürgichaftsfajeleien ber 
Freundſchaft glaubte ich niht. Da bat mir aber heute 
ein ſchwächlicher, franfer Menſch eine Lehre gegeben, 
an der ich ein Weilchen zu arbeiten haben werde,“ 

„Du mußt auf einen Beiheid warten, fagít du? 
Erzähle mir alles, Rurt!“ bat die kleine Frau. „Es 
wird aud) bir wohltun. Was bat in bir einen Alarm 
hervorgerufen, den ich nie für möglich gehalten hätte?“ 

»àd aud) nicht!“ murrte Rampoldt, tranf einen 
Schlud Wein, wandte jid) bann der Gattin zu unb be- 
richtete das Erlebnis der lebten Stunden. 

Aufmerkſam batte bie kleine Frau zugehört. „Und 
nun wird man den Barchfeld richten?“ fragte fie am 
Schluſſe. 

„Ja, inſofern er als Kranker verantwortlich gemacht 
werden kann.“ 

„Vielleicht ibn in eine Heilanſtalt fperren?“ 

„Dielleiht — das alles hängt nicht von mir ab.“ 

„Es war ein tapferer Entfchluß, bas ijt echte Freund- 
Ihaft!“ fagte Frau Rampoldt mit bligenden Augen. 

Der Gatte nidte. „Er ijt die Lehre, von ber id 
ſprach. Diefe Naht noch tritt das Richterkollegium 
zuſammen. Es wird, wozu es eigentlich berufen wurde, 
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ben Aufichub der Hinrichtung nicht mehr zu beſchließen 
brauchen, denn ber ijt bereits auf telegraphiihe An- 
rufung bes Derteidigers vom Zuſtizminiſter verfügt, 
aber es wird zweifellos die Wiederaufnahme bes Ver— 
fahrens ins Wert fe&en, unb ich felbjt werde fie be- 
antragen. Meißner bat das Altenmaterial bearbeitet, 
unb ibn lafje ich durch Heibert in der ganzen Stadt 
ſuchen.“ 

„Aſſeſſor Meißner?“ rief Frau Rampoldt lebhaft. 

„3a, ihn.“ 

„Aber, liebiter Mann, hätte id davon nur eine 
Ahnung gehabt! Ich bin Heibert auf der Treppe 
begegnet. Meißner ijt aud) im Stadtpark. Wir haben 
ſogar mit ibm gefprohen —“ 

„Qa, bas ijt nun nicht mehr nachzuholen,“ fagte 
ber Staatsanwalt. „Hoffentlic bat er’s daheim hinter- 
laſſen.“ — 

Aber er batte es nicht binterlajjen. 

Gs war halb zwölf vorbei, als Heibert an der Nacdht- 
glode zog und, ins Zimmer befoblen, dem Staats- 
anwalt berichtete: „Geſchlafen bat fie wie ein Murmel- 
tier, Herr Staatsanwalt, und geſchimpft wie ein Rohr- 
jperling; wo der Herr Aſſeſſor binginge, fei ihr gleich- 
gültig unb ginge fie gar nichts an, Sie rieb fid nod 
immer die Augen, während fie [dbimpfte, aber gewußt 
bat fie nichts, und künftig jolle man fie nicht in 
ber Nacht ftören, [onjt werde fie bem Serm Aſſeſſor 
tündigen,“ 

„Es iit gut, Heibert,“ unterbrach der Staatsanwalt 
den Redefluß des Gntrüjteten. „Sch weiß jebt, wo 
der Herr Aſſeſſor zu finden ijt. 8m Stadtpark ijt er —“ 

„Da war id ja Dicht dabei. Habe bie Muſik ber- 
überllingen hören!“ 

„3a, lieber Heibert, es ijt ja febr ärgerlich, aber 
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nidt zu ändern. Hier trinfen Sie ein Glas Wein.“ 
Er fchentte ibm fein eigenes Glas voll. 

Heibert, rejpeftooll den Ropf neigend, bedantte (id 
und trant es mit der Bemerkung: „Gehorſamſt Gabr 
Mohl, Here Staatsanwalt!“ aus. 

„Hier noch eine Zigarre!” rief Frau Rampoldt und 
war zu einem Heinen Rauchtiſchchen geeilt. „Zur 
Stärkung auf den Weg.“ Heibert biß bie Cpibe ab, 
Ipudte fie in die Hand und ließ die Hand in ber Hofen- 
tajde verjhwinden, bann fog et begierig, während 
bie fteunblide Spenderin ſelbſt ibm ein brennendes 
Streihholz hielt. 

„Sehorfamften 9anf, Frau Staatsanwalt, ganz gc- 
horfamften Dank!“ brummte der Graubart unb madte 
fi bann davon, 

Das Dienſtmädchen ftand nod) mit bem Lit in 
ber Hand an der Tür, Still beluftigt batte fie bie 
Epifode mitangejeben. Einer folden Freundlichkeit 
entjann (ie fid) feit ben (eds Zahren nicht, bie fie in 
Dienften bes Staatsanwalts ftand. 

Heibert ftapfte von bannen, das Mädchen folgte. 

„Das mag aud ein ſchöner Alarm gewefen fein bei 
des Aſſeſſors Wirtin,“ bemerkte Frau Rampoldt, „Es 
war ja aber aud) nachtſchlafende Zeit.“ 

„Gewiß, mein Rind, und feitdem ijt es noch [pátet 
geworden. Geb du aljo jebt auch zu Bett. Um ein 
Uhr ift die Sitzung anberaumt, um zwei oder halb 
drei denke ich zurüd zu fein. Rann ja nun morgen 
ausſchlafen.“ 

„Ach, mir ijt ordentlich leihter I“ fagte Frau Ram- 
poldt, zündete fid) ein Licht an, gab bem Gatten einen 
Ruß und ſchwebte, geräufchlos wie immer, aus der Tür, 
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Endlih batte Heibert den DVielgefuhten gefunden 
und berbeigebradbt. Che die Oibung des Nichter- 
follegiums begann, hatten der Staatsanwalt und der 
Aſſeſſor Rampoldts Bureau aufgejucht. 

„Herr Aſſeſſor, geben Sie mir einmal bie Gips- 
abgüj[e. Nach den Alten Nummer 4 und 5,“ 

Meißner zog das verichloffene Fach eines eiden- 
farbengeftrichenen Schrantes auf und brachte zwei ver- 
Ihnürte numerierte Pakete herbei. Er öffnete das 
erfte. „Der Zußabdrud des Rähniſch,“ fagte er. 

„Den biejer auch niemals geleugnet bat, der uns 
aber bier nicht interejfiert.“ | 

Meißner öffnete das andere 9Dafet. „Zußabdrud 
von Unbelannt,“ las er. 

Rampoldt batte inzwiihen den Stiefel aus feiner 
Hülle gefhält, unb nun hielt er Stiefel und Gipsabguß 
nebeneinander. | 

„Der rätjelhafte Rnopf, mit dem wir damals nichts 
anzufangen wußten — ba ijt er!“ Er wies mit ber 
Hand auf den Stiefel, weldhen er vom Rrantenhaufe 
mitgebracht hatte. Nicht ganz in der Mitte des Ab— 
ſatzes ftedte, fejt eingetreten, eine Reißzwecke. Sie 
zeigte fib genau fo auf dem Gipsabguß Nummer 5, 
„And diefen Fußabdrud bat damals mit einer Beharr- 
lichkeit, bie Zlftedt natürlich energifch ausbeutete, ber 
Sachverſtändige als einen folchen bezeichnet, ben ein 
im Anfchlag jtebenber Schüße hinterlefjen würde, Die 
Sieferbohrung der Fußfpige, bie leichte Hebung bes 
Abſatzes — entfinnen Sie fid) noch?“ 

„Gewiß, Herr Staatsanwalt,“ 

„Das muß bie Beweistette ſchließen, die GSelbft- 
bezihtigung Barchfelds beftätigen., Dann aber“ — die 
Stimme bes Sprechers nahm einen ernten Rlang an — 
„iind wir vor einem gujtigmorbe bewahrt worden.“ 

1909. XII. 9 
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Des Aſſeſſors Gebanfen waren nod) immer ein 
wenig im GCtabtpatt, vor feinen Augen ftand noch immer 
bas Bild des lebhaften, bildfhönen Mädchens, von bem 
et [o jáb batte Abjchied nehmen müjjen; nun aber flug 
auch ihn bie Wucht der Stunde ganz in ihren Bann, 
unb er jagte: „Ein furdtbarer Gedante!“ 

» Geben wir,“ brad) Rampoldt alle Betrachtungen ab. 

Die Verhandlungen des Richterkollegiums hätten 
nod) um vieles kürzer fein können, als fie waren. Aber 
bie Formalitäten, welche, dem Grnjte des SDortomm- 
nijjes angemeffen, befonders peinlid) gewahrt wurden, 
beanjprud)ten Zeit, und [o war die dritte Morgen- 
jtunde bereits angebrocdhen, als der Staatsanwalt das 
Gefängnis betrat unb den Inſpektor zu weden befahl. 

Der bien[tbabenbe Aufjeber erklärte: „Der Herr 
Inſpektor ſchläft nod) nicht. Der Herr Paſtor ijt bei 
ibm, unb die Frau Snipettor bat ſoeben Raffee ge- 
madt.“ 

„And der Derurteilte?“ 

„Scläft feit einer Vierteljtunde.“ 

„Es ijt gut,“ 

Ranıpoldt ging nad) der Wohnung des Inſpektors. 
Gr pochte und trat auf das laute „Herein!“ des Be- 
amten ein, 

Paſtor Gärtner fuhr auf. „Derlangt er nad) mir?“ 
fragte er haftig, verftummte aber ebenfo fchnell, als er 
den Staatsanwalt vor fid) fteben (jab. 

„Suten Morgen, meine Herren!“ jagte diefer. „Ich 
bringe eine wunderbare Nachricht. Die Hinrichtung 
findet nicht ftatt.“ 

Der Paſtor und ber gnjpeftor ftanden in ftarrer 
Überrafchung. 

Der Geiftlihe fagte fid zuerft. „Herr Staats- 
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anwalt, ijf es móglid, bat Gott ein Wunder getan? 
Er ijt wirklich unfhuldig?“ 

„Wirklich unfchuldig, Herr Paſtor — ja, fo unbent- 
bat ee aud) ſchien. Die Entdedung fam gerade nod) 
zur rechten Zeit.“ 

»Gelobt (ei Gott!“ fprach der Geijtlide. 

»dd komme, es bem Unglüdlichen mitzuteilen, ibn 
wieder glüdlih zu mad en. Das Wiederaufnahme- 
verfahren ijt beichloffen und fein Ausgang nicht zweifel- 
haft. Rähniſch wird fogar durch den Gerichtsbeichluß 
jofort in Freiheit geſetzt.“ 

„Welch eine Wendung!“ fagte der Bajtor ergriffen. 

„So ijt ein anderer als Mörder entdedt und geitän- 
dig?“ fragte der Gnjpettor, welcher jebt erſt Worte fand. 

„ga.“ 

„Und verhaftet? Habe id) für feine Aufnahme Vor- 
forge zu treffen?“ 

„Nein, er liegt im Rrantenhaufe und bleibt dort,“ 

Der Inſpektor [düttelte fein graues Haupt und 
wollte eben nod) etwas fragen, als feine Frau erſchien, 
ein Tablett in der Hand, auf bem Raffeetafjen klirrten. 

„Das alles nachher,“ fagte ber Geiftlihe, „nachher, 
liebe Zrau Snfpektor. Zebt wollen wir erjt ein Him- 
melswerf des Troſtes vollbringen — nicht wahr, Herr 
Staatsanwalt?“ 

„ga — geben wir.“ 

Der Staatsanwalt, der Paſtor und der Inſpektor 
(dritten den dunklen Gang entlang, welchen einige 
Sámpden nur matt erleudhteten, Draußen trafen [ie 
Illſtedt. | 

„alt die Mitteilung (don erfolgt?“ fragte dieſer 
nad) raſchem Gruße. 

„Soll fveben erfolgen, Herr Rechtsanwalt,“ gab 
der Paſtor zurüd. Dann (d:ritten fie zu vieren weiter, 
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Die Zelle bes SYerurteilten war erreicht. Per In- 
ipettor öffnete bie ſchwere Gür und ließ die anderen 
por fid) eintreten. 

Auf Stühlen rechts unb lints bes Einganges batten 
zwei Beamte geſeſſen, fie fuhren beim erften Geräufch 
empor, und einer von ihnen zog ein buntes Sajden- 
tud) von der Laterne, womit das Licht abgeblenbet 
war, jo daß tiefe Dämmerung in der Selle geberr[dbt 
batte, 

„Der Derurteilte ſchläft jeßt,“ fagte der eine. 

„sch batte die Lampe verduntelt, damit er die lebten 
unb jchredlichiten paar Stunden ſchlafe. Er war immer 
ein [o gutwilliger, gehorfamer Gefangener.“ 

„Sut, gut,“ bemerkte der Inſpektor und trat mit 
ben übrigen an das Lager, Das Lampenlicht fiel jebt 
voll auf den tief Schlafenden. Er war fehr bleich, 
aber bie Züge zeigten das Gepräge tiefen Frie- 
bere. 

„Er wird nicht boje fein, wenn wir ibn weden,“ 
wandte fid) der Staatsanwalt zum von dann faßte 
er Rähniſch an der Schulter. 

Der ſchlug bie Augen auf unb war mit einem Schlage 
wach. „sit es [don jo weit?“ fragte er, unb in ben 
Augen glübte das Entjeßen, 

„Nein, Herr Rähniſch,“ nahm Rampoldt das Wort. 
„Faſſen Sie fi, denn es ijt eine große, plößliche Ver- 
änderung in Ihrem Schidjale eingetreten. Wir weden 
Sie mit einer glüdlihen Botichaft, auf bie Sie nicht 
mehr rechnen konnten. Ihre Unſchuld bat fid) beraue- 
geftellt 1^ 

Franz batte beide Hände an den Ropf gelegt, als 
müfjfe er ihn halten, dann waren die Hände wieder 
berabgejunfen, fchlaff und kraftlos. Seine Lippen 
wollten fid) bewegen, aber fein Laut fam darüber, 
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„Es ijt jo, Here Rähniſch,“ fagte der Geiftliche und 
nahm eine der bebenden Hände in die feinen, „Ein 
Wunder wahrlich, und wir alle bliden dankbar auf den, 
der es getan.“ 

„Sie find frei. Gbre fofortige Entlaffung ijt aus- 
geiprochen,“ rief Glljtebt. 

Es war, als fei jebt erjt das volle Verſtändnis 
der unglaublihen. Schidjalswendung in Franzens 
Hirn eingedrungen. Ein Beben lief durch feinen 
Körper, unb er murmelte durch bie gepreBten Lippen 
langjam, gequält unb in Abfägen die Worte: „Sch bin 
frei und unfhuldig! Und erjt jebt!^ Das lebte Hang 
wie eine zornige Anklage gegen menſchliche Willkür, 
bie ibm fo viele Qualen bereitet hatte, Dann kehrte 
Leben in bie ftarren Augen ein, und fie auf Rampoldt 
richtend fragte er: „Der Täter ijt entdedt?“ 

„gawohl, Herr Rähniſch. Er ijt aud) ge[tánbig, es 
ijt alles aufgeklärt,“ 

„Die ijt das gefommen? Wer ijt’s?“ 

„Das werden Sie alles erfahren,“ mijchte fid) der 
Paſtor freundlich in bas Gelprád). „Schlafen Sie jebt 
wieder, es wird ein freudiger, ruhiger Schlaf fein, und 
geträftigt kehren Sie bann ins Leben, in die Freiheit 
zurüd, Sie müjfen ja nod) tobmübe fein —“ 

Sobmübe und hungrig!“ beftätigte Franz. „Ich 
babe jeit gejtern früh nichts mehr gegeſſen.“ 

Der Inſpektor trat bajtig vor. „Ich jorge fogleich 
für Eſſen, Herr Rähniſch. Was bei mit zu ar ijt, 
wird Shnen gern gegeben.“ 

Damit lief der alte Herr eilfertig aus — ber 
Belle. 

Franz erhob (i. Er redte die matten Glieder, 
Wunderbar, welche Wärme fie auf einmal durchftrömte! 
Zhm war, als babe das Herz noch einmal von neuem 
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zu ſchlagen begonnen, da ja nun noch Lebensarbeit vor 
ihm lag. 

„ah möchte mehr wiſſen, wenn id) darf,“ wandte 
et fid nun an Sglíljtebt. „Wann bat man den Täter 
gefunden?“ 

„Heute abend.“ 

„Wo?“ 

„zm Krankenhauſe.“ 

„Ein Schwererkrankter?“ 

„3a.“ 

„Gewiſſensbiſſe? Ihm war befannt, daß ich heute 
— fterben mußte, wenn er nicht gejtanb?" 

„3a.“ 

„And nun wird man ibn fterben laffen — dort oder 
bier?“ 

„Das ftebt in höherer Hand. Hier könnte ibn bie 
gleihe Strafe, die Ihnen drohte, nicht treffen, denn 
er ijt ein armer Kranker, der nicht voll zur Derant- 
wortung gezogen werden fann, ein Epileptiter.“ 

Bei bem lebten Wort war Franz aufgegudt, als 
babe ibn ein Peitſchenſchlag getroffen. „Doch nicht 
Barchfeld? Ludwig Barchfeld?“ ſchrie er. 

Der Rechtsanwalt nickte. 

Franz ließ ſich auf die Pritſche nieder, alle Kraft 
war wieder von ihm gewichen. 

„Und er hätte es wirklich getan?“ 

„Das Gericht bat in dieſer Naht die Beweiſe ge- 
prüft und daraufhin Zhre Unjchuld feitgeftellt.“ 

Semeijel^ Es Hang unjagbar bitter, „Beweife 
hatte es ja aud) gegen mid! Ludwig kann die Tat 
nicht begangen haben, et batte feinen Groll gegen 
Schiedler. Er will mid) retten und opfert fid." 

„Werden Sie rubig und prüfen Sie ſelbſt fein Be- 
tenntnis,“ fagte Paſtor Gärtner. „Sie find jest un- 
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gereht gegen Gott, gegen die Welt und gegen ſich 
ſelbſt.“ 

Franz aber ſtützte den Kopf in beide Hände und 
wühlte mit den Fingern in dem wirren Haar. „Er 
opfert ſich, ich weiß es — er opfert ſich für mich!“ 

„Sie find übermüdet unb lange ohne Nahrung,“ 
tröſtete der Paſtor. „Rommen Sie erſt zu Ruhe unb 
zu Rräften.“ 

Slut duch ein Freundesopfer Ehre und guten 
Namen gewonnen! An meine wirkliche Unſchuld wird 
niemand glauben!“ 


Sechſtes Rapitel. 


Gejtáttt duch Speife und Stant, fand Franz tiefen 
und feiten Schlaf. Der Snipeftor batte ibm in feiner 
Mohnung für den Reit der Naht Unterkunft angeboten, 
aber Franz lehnte es ab. Wo er zehn lange Monate 
in Qual und Verzweiflung jo mande Naht durchwacht 
batte, wollte er aud) bie le&te durchleben, bie ihn noch 
von ber Freiheit trennte. 

Und die Müdigkeit war aud) mit bleierner Gewalt 
über ihn gefommen, als fid) der Staatsanwalt, ber 
Geiftlihe und fein Verteidiger von ibm verabſchiedet 
hatten. 

Er hörte noch, wie der Inſpektor ben Wärtern unter- 
fagte, bie Tür zu verfchließen. Bejeligend klang es in 
den Übergang von Wachen und Schlafen, was ber 
alte Herr zu den Aufſehern (prado: „Nicht einfchließen! 
Er ijt fo frei wie wir,“ — — 

Zehn beijere Schläge fchallten über den Gefängnis- 
bof. Die alte Surmubr wußte fie nicht melobijdber zu 
geben, unb doch klangen fie bem Schläfer, welchen fie 
wedten, wunderbar ſchön. Sofort war ibm alles in 
Harem Bewußtſein. 
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Er konnte bieje enge Zelle frei verfajjen, nicht um 
als Gerichteter zum Blod zu wanten, fondern aufrecht, 
ichuldentladen vor die Welt zu treten, binaus ins 
Sonnenlicht, berechtigt zu nüßlicher Menfchenarbeit in 
den Reihen der anderen. 

Ins Sonnenliht! Er wendete ben Ropf, und 
feine Augen ſuchten den Lichtipalt über dem bod) oben 
ausmündenden fchmalen Gitterfenjter. Ayurblau lachte 
bae kleine Simmelejtüdden. Nun aber follte nichts 
mehr ibn abfperren von dem weiten, mádtigen Dome, 
ber bie ganze Erde überfpannte, fattjehen konnte jich 
nun fein Auge wieder an der Schönheit von Welt und 
eben, Es war ein wonniger Schauer, ber ihn burd- 
flog. Ihn nod eine Weile zu genießen, ganz auszu- 
tojten, blieb er, wach wie er war, liegen. Dann lüjtete 
es ibn plößlih nad) einer Probe auf bie wieder- 
gewonnene Freiheit, Elaſtiſch erhob er ji, ging zur 
Für und — fand fie verjchlofjen. 

Es burdfubr ibn ein heftiger Schred, Hatte er 
nur geträumt? War er Gefangener wie zuvor, ober 
batte fid) abermals eine Wendung in feinem Schidfal 
vollzogen? Die Martern der jüngjten Vergangenheit 
hatten viel gebrochen an biejem feiten, felbitbewußten, 
jugenditarten Manne, 

Aber es war nur Záujdung geweien, was ibn 
erichrett batte, Die Tür bejaß an der Gnnenjeite 
keine Rlinte, und der Beamte, welcher fie, ohne fie 
zu verjchliegen, ins Schloß gezogen batte, war nur 
niót darauf verfallen, einen Prüder auf dem 
Riegelbolzen zurüdzulaffen. Als Franz an der Für 
fajtete und rüttelte, wurde fie jofort von außen ge- 
Öffnet. 

Der ältere der beiden Aufſeher, welche ibn geftern 
bewacht hatten, ſtand vor ibm und fagte: , Guten 
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Morgen, Herr Rähnifch, der Herr Inſpektor bat jchon 
por einer Stunde gefragt, ob Sie wach wären. Er litt 
aber nicht, daß ich Cie wedte, Ich foll Sie zu ibm 
führen, fobald Sie es wünjchen.“ 

Über den Flur floß breit unb hell das Sonnenlicht 
eines berrlihen Zrühlingstages. 

Franz ftanb eine Weile wie geblendet, Er ſchloß 
bie Augen und öffnete fie wieder, er fog die Luft, 
welhe burd das Gitterfenjter, bejjen Flügel offen 
(tanben, hereinftrömte, mit tiefen, wohligen Atem- 
zügen ein. 

»Gleid, ih komme gleih!“ fagte er und trat in 
bie bámmerige Selle zurüd, feine legten Vorkehrungen 
zu treffen. Die Tür blieb offen jteben, und nad 
wenigen Minuten trat er hinaus — der Freiheit ent- 
gegen. 

Als die Entlaffungsformalitäten, für die bereits alles 
vorbereitet war, ihr Ende gefunden hatten, führte der 
Inſpektor felbft den Enthafteten bis zum Ausgangstor, 
Beim Überfchreiten des Hofes padte Franz nod) ein- 
mal furchtbares Grauen, Zn einer Ede brachen Männer 
das Gerüft ab, welches fie Tags zuvor erbaut hatten, 

Hier alfo wäre das Lebte, das Gräßlichite zu über- 
itehen gewefen! 

Am or reichte ibm ber Gnipeftor bie Hand, „Mit - 
Gott, Herr Rähniſch! Sp bat noch keiner dies Haus 
verlajjen. Sie haben viel erduldet, möge es Zhnen 
dafür nun recht, recht gut gehen!“ 

Zn wortlojer Rührung drüdte Franz bie entgegen- 
geftredte runzlige Hand. Der Sorffügel fnatrte unb 
fiel wuchtig binter ibm ins Schloß, 

Man batte ibm mit allen den anderen Sachen, bie 
er damals bei fid) trug, auch feine Uhr zurüdgeitellt. 
Er zog fie hervor; fie [tanb unb wies auf halb vier Uhr, 
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Er blidte hinauf zu der Turmuhr — es war halb 
elf. Dann 3og er feine Uhr auf und ftellte fie. Es 
fam ibm ganz jeltjam vor. Wie bod) der Rulturmenfch 
nur tajtenb, Schritt vor Schritt ins Leben zurüdtehren 
muß, aus bem ihn zwingende Gewalt fo lange aus- 
gefchloffen batte! 

Wohin nun? Wohin zuerit? 

Wie konnte er aber aud) nur einen Augenblid ſchwan⸗ 
fen! Faſt zürnte er fich ob biejer Treulofigkeit. Natür- 
lih zu ibm, zu Ludwig Barchfeld, feinem Befteier, 
ben et ftant, vielleicht in verzweifelter Gewifjenspein 
finden würde, 

Freilich, auch Grete batte ein Recht, aber Ludwig 
war frank, ibm gebübrte ein Vorrecht, unb fo fchlug 
Rähniſch ben Weg nad) bem Rrantenhaufe ein. 

$m Warteraum empfing ibn ber Aſſiſtent. Als 
der Fremde feinen Namen nannte, ging ein Leuchten 
über das jugendlihe Geſicht. 

„Zunächſt, Here Rähniſch, lajjen Sie mid) 3bnen 
lagen, daß ich ein inniges, herzliches Intereſſe an Sbrem 
Schidjal empfunden babe und mich freue, Ihnen ſelbſt 
Glück wünfchen zu können zu dieſer Rettung aus höchiter 
Gefabr,^ fagte Doktor Grojje, und durch jedes feiner 
Worte Hang herzensechte Wärme. 

„Ich dankte Zhnen, Herr Doktor. Aber wie fteht 
es mit meinem armen $reunde, mit Ludwig SSard- 
feld? Darf ich ibn fprechen?“ 

„3a, das dürfen Cie, denn es geht ibm ausgezeichnet. 
Gr bat vortrefflich gejchlafen, unb bie Nachrichten von 
Shnen — id babe fie mir heute morgen von Serm 
Sli[tebt telepbonijd) verfchafft — haben ihn beinahe 
gejund gemadt.“ 

Franz atmete auf, „Und wie trägt er nun fein 
eigenes Geſchick?“ 0007 
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„Mit wunderbarer Gelaſſenheit, faſt heiter. Er iſt 
ſehr mit ſich zufrieden, darf es ja auch ſein. " 

„Bird er gefund werden?“ 

„Bir hoffen es.“ 

„And ich darf ihn jebt fehen?“ 

„ga. Allerdings bitte id) als Arzt Sie darum, feien 

Cie felbft ftart, ruhig und heiter. Eine [dere unb 
plößlihe Aufregung könnte unfer Wert wieder ge- 
fährden.“ 

„Das verjpreche ich.“ 

„Sp will id auer[t allein zu ihm geben unb ibn 
vorbereiten, denn auch jähe Freude fann fchaden.“ 

Einige Minuten blieb Franz allein und überdachte 
lich forgfältig, was er dem Freunde fagen wollte. Eine 
beitere Miene wollte ibm freilich nod) nicht ganz ge- 
lingen, aber eine ruhige Haltung traute er fid) zu. 

Der junge Arzt fam und nahm ibn mit (id). Schweiter 
Rlara öffnete eine Tür, und die Freunde fahen fid 
wieder, Groſſe war an der Schwelle ftehen geblieben, 

Barchfeld batte fid im Bett aufgerichtet. Ein 
eudten des Glüds lag auf feinem feinen Geſichte, 
bae bie Freude rofig durchleuchtet batte, Er breitete 
bie Arme aus, und Franz, jedes Gelöbnis vergejjend, 
warf fid an dem Lager nieder und ſchloß ben Auf- 
jubelnden an feine Bruft. 

Sie hielten (id) eine Weile umſchlungen, bann ließ 
Stanz den Kranken fanft auf die Rijjen gutüdgleiten 
unb fagte: „Ich danke dir, Ludwig, du haft Übermenfch- 
[ies für mid) getan.“ 

Dieſer fchüttelte ben ſchwarzen Rraustopf. „Franz, 
made mid) nicht eitel! Sch hab’s bod) nur für mid 
getan, id mußte es bod) für mid) tun!“ 

Einen Augenblid (ann Rähniſch ftill vor fid bin, 
bann fagte er leife, wie an Erinnerungen antnüpfend: 
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„Za, du mußteſt! Wie oft haben wir die Pflicht des 
Müffens miteinander durchgeſprochen!“ 

„Wie bu mich’s gelehrt haft — damals, ehe wir 
uns fannten, Zür den fremden Menfchen, nur weil 
er ein Menſch war, tateit du, was bu tun mußteſt. 
Und was man muß, tut man immer für jid ſelbſt.“ 

Doktor Groſſe zog fid [till zurück. Zwei gute, 
zwei tüchtige Menſchen, dachte er bei fib, bie bas rauhe 
Leben auf bie ſchwerſte Probe geftellt bat, und bie bieje 
Probe beitanden haben. Wie arm, wie jämmerlich 
erihien ibm da die Alltagsporfiht, welde immer nur 
nad) dem Dorteil und nicht nad) bem höchſten Gefühl, 
der Sittlihen Pflicht, rechnet. 

Den beiden Freunden aber gab diefe Stille Celbjt- 
per[tánblidfeit ihres Handelns das große Gleihgewicht 
der Seelen und bob fie empor über alle Grjcbütterungen 
biejer Stunde, welche fonjt fo leicht bem Kranken ver 
bängnisvoll hätte werden können. 

Franz fragte, und Ludwig antwortete, 

Sp wurde alles aufgeklärt, und als das gefcheben 
war, wagte Franz aud) den Namen der Geliebten zu 
nennen, „Mein etjter Gang in der Freiheit,“ fagte er, 
„galt bir, Ludwig, nun aber will ih Grete wiederfeben. 
Du weißt nichts von ihr, fannjt nichts von ihr wiljen?“ 

„Nichte,“ 

„Ob fie fid) gegrämt bat, ob fie frank geworden ijt 
wie bu, ob fie an mich glaubt, wie id) es hoffe? Laß 
mid) je&t geben, id) fomme wieder zu bir — bald 
wieder!“ 

„ga, Franz, geb! Und wenn du fie finbejt, wie bu 
boffit, dann grüße fie von mir.“ 

Er reihte ibm bie Hand. Lange, innig rubten bie 


Blide ineinander, Dann ging Franz. 
* * 
% 
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Der Stadtrat Soboff burdforidbte feinen Wein- 
keller. Wieder und wieder trat er mit einer bejtaubten 
Flaſche ans Rellerfeniter unb trug fie wieder ins bunte 
ager zurüd, Endlich batte er ji für einen alten 
Raubentaler entſchieden. Der Brofeffor Sprend batte 
ibn, als feinen Sieblingstrunt, tommen laſſen und dem 
Stadtrat ein Dutzend Flafchen abgegeben. Sprend 
galt in Weinangelegenbeiten als Autorität, fogar bei 
dem Hauptmann &ronagel, welcher jonjt in biejer Hin- 
fit nur fid) felbjt gelten ließ. 

Das mußte etwas fein, wie es Lisbeth wünſchte. 

Bei dem Gedanten an feine liebe Lisbeth feufzte 
oboff. Als fie um Mitternacht heimgewandert waren, 
bald nad) bes Aſſeſſors plößlihem Abichiede, batte fie 
den Gatten zurüdgehalten und ibm zugeflüftert: „Mor- 
gen mittag fommt der Affejjor, um anzuhalten, wie 
es fid) (idt, ba wir unjere Tochter bod) nicht in einem 
Biergarten verloben können. Das wird bann die Feier 
im eng[ten Rreife, Emil, forge für einen guten Tropfen!“ 

Der Stadtrat jeufate wieder, als er das DBorlege- 
ſchloß der Rellertür bearbeitete, und wieder, als er mit 
feinen beiden Flaſchen nad) bem Privatkontor empor- 
ítieg. Sn dem fleinen Zimmer roch es nad) Sabat. 
Es batte ihn [onjt nie gejtórt, heute war er empfinb- 
li gegen alles, Er ging ans Fenſter und öffnete die 
breiten Flügel, daß bie würzige Morgenluft berein- 
flutete. 

As er nod) bie Schutzhaken einjchob, fagte eine 
Stimme von der Straße: „Morg’n, lieber Lohoff!“ 

„Ah, guten Morgen, Berler!“ 

Der Grabrifbefiber, Stadtverordnete und Stamm- 
tiichfreund Perler fab furchtbar feierlich aus. Schwarz 
gekleidet war er, ber blante Zylinder fap ihm fergen- 
gerade auf bem fantigen Saupte. 
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„Machen Sie denn in bem Koſtüm Zhren Mailuft- 
Ipaziergang?“ fragte der Stadtrat. 

Perler 3og ein verdrieglihes Gefiht. „Mir ijt was 
Mertwürdiges paffiert,“ erwiderte er. „Als Gtadt- 
verordneter unb als Mitglied der Gefchworenenbant 
batte ich bie Ratte betommen — na, Gie willen doch — 
wegen Rähniſch. Pünktlich um fieben Uhr trat id) 
denn aud) an. Aber was [agen Cie dazu, Lohoff? 
Die wir an das Portal tommen, fteht ein Auffeher da 
unb fagt, die Hinrichtung fei aufgefjhoben worden. Es 
ftanben ſchon fünf ober jechs Leute vor bem Sor. 
Keiner wußte mehr. Schließlich meinte einer, et babe 
etwas davon munteln hören, es fei ein Mitfcehuldiger 
entbedt, unb es gebe nun eine Doppelhinrichtung. — 
Was fagen Sie dazu?“ 

Der Stadtrat wußte gar nichts zu jagen, jo ver- 
blüfft war er. „Ei, ei,“ bemerkte er endlich, „alfo 
wieder eine Senjation! Aber jebt iſt's adt Uhr, ba 
haben Sie wohl ben angebrohhenen Morgen zu einem 
Spaziergange verwendet?“ 

„Na ja, wir drei von der Gejchworenenbant find 
ine Parkreſtaurant gegangen — es fibt jid) dort wun- 
derfchön unter ben Blüten — und haben nod) einmal 
den ganzen Gall burdge|proden. Aber einen Mit- 
Ihuldigen haben wir nicht gefunden, unb übrigens bat 
bet Schiedler ja nur eine Rugel gehabt — mitten Durchs 
Herz.“ 

Sie plauberten nod) eine Weile am Grenjter, bann 
war Lohoff binaufgeeilt, die gewichtige Neuigkeit den 
Seinen zu vermitteln. Aber er hatte niemand mehr 
getroffen. Die Damen hatten nod) notwendige Ein- 
fäufe zu machen unb waren joeben ausgegangen. 


* * 
* 
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Der Aſſeſſor Erwin Meißner ftand vor feinem 
Spiegel und bürjtete und fdmmte an [id berum, um 
jede Einzellinie feiner Männerſchönheit zur Vollendung 
zu bringen, Der Staatsanwalt batte ihn noch in der 
Naht für ben Vormittag dispenfiert. Pas war ibm 
gelegen gefommen, febr gelegen, denn fchon batte er 
barum bitten wollen. 

Frau Wilde trat ein, des verftorbenen Stand: 
jehers treue Wittib, die ibm ein Haus mit in die Ehe 
gebracht batte unb es jebt wieder im Gigenbejib weiter- 
verwaltete. Cie vermietete Zimmer, um, wie fie fagte, 
etwas zu tun zu haben, nicht weil fie es nötig hätte. 

Ein Meines Bulett trug fie in der Hand und warf 
es etwas unjanft auf ben Tiſch. 

„Qanu, verehrte Grau Wilde, wieder einmal un- 
gnábig?" fragte der Aſſeſſor vom Spiegel bet. 

,8la ja, daß ich’s lieber gleid) fage, Herr Aſſeſſor, 
ich babe mich ſchwer geärgert Zhretwegen. Und es ijt 
vielleicht befjer, wir kündigen uns unb —“ 

Meißner wandte jid) ganz herum. „Das ijt ja 
ausgezeichnet, liebe Frau Wilde, denn unfere Wünſche 
begegnen fich da,“ fagte er fröhlich. 

gebt war bie Frau Steueraufjeher beftürzt. Ihr 
itieg eine flammende Nöte ins Gefiht. „Soll das 
vielleicht heißen, dab Sie bier irgend etwas auszufeßen 
gehabt hätten?“ fragte fie fpibig. 

„Reineswegs, Verehrteſte, bas [oll vielmehr heißen, 
Daß id) demnächſt heiraten werde.“ 

Frau Wilde warf einen verjtändnispollen Blick auf 
bie Blumen. „Ab, deshalb aljo mußte der Gärtner 
dies fündhaft teure Zeug mir ins Haus bringen?“ 

„ga, deshalb. Rofen find jebt freilih nod) febr 
teuer,“ 

„Hm, na ja — gemerft babe ids ja aud) und ge- 
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hört erjt recht jo ınanches — aljo, das Fräulein Lohoff? 
Und beute gebt's los? Darum in Wihs?“ 

„ga, liebenswürdigjte aller Wirtinnen bes Weltalls.“ 

„Wiſſen Sie, was mein Adolf jelig immer fagte? 
Wenn er ihn hätte zu wählen gehabt, er hätte ihn nicht 
gewählt,“ | 

„Wen denn, Grau Wilde?“ 

„Da, den Stadtrat zum Stadtrat. Denn, fo fagte 
mein Adolf felig, wer in feinem Haufe nicht regieren 
fann, von bem lajje fid aud) feine Stadt regieren, 
und daß bie Frau Stadtrat bie Sojen anbat, werden 
Sie wohl aud) ſchon bemerft haben, Herr Aſſeſſor. 
Für fo ge[deit wenigitens halte id Sie,“ 

„Dante verbindlihit. Aber vielleicht befleißigen 
Sie fid) bod) eines freunblid)eren Tones, wenn ie 
berüdlichtigen, daß bie Dame mir bald fehr nahe fteben 
wird.“ 

»à wo denn, Herr Alfefjor, Sie ziehen ja — was 
ijt ba nod) zu berüdjichtigen? Und bann, nad) wen 
bie Gerichtsboten bis Mitternacht herumlaufen und 
ehrbare Witwen aus bem Schlafe trommeln, bis die 
Nahbarn zufammenlaufen, ijt auf den Rüdjiht zu 
nehmen?“ 

„Wenn bie ebrbaren Witwen [o feit fchlafen, müſſen 
bie ehrbaren Gerichtsboten auch feit trommeln.“ 

Der Aſſeſſor war fertig. Er ließ den Rlapphut 
in feinen Federn fpielen, ergriff das Bulett und grüßte 
bie zungenfertige Pflegerin feines Zunggeſellenheims 
mit einem freundlihen Niden. 

„Ufo, abieu, verehrteite Frau Wilde! Wenn id 
wiedertomme, ift’s hoffentlich fein Geheimnis mebr, 
dann können Sie —“ 

"Qld, bu meine Güte, bilden Sie jid) bod) nicht 
ein, Here Affeffor, daß ich mich für [o was intereffiere! 
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Da können Gie Großvater fein, ehe ich’s zu jemand 
weiterjage.“ 
Meißner war gegangen, Frau Wilde trat ans Fenſter 
und wartete, bis fie ihn aus dem Haufe treten fab. 
„Sieht ganz gebildet aus,“ murmelte fie für jid) 
fel6jt, „und tappt fo in bie Zinte!“ 


* * 
* 


Erwartungsvoll ſaßen Frau Lisbeth Lohoff und 
Fräulein Grete ſich in der breiten Fenſterniſche des 
Wohnzimmers gegenüber und behandelten das uner- 
Ihöpflihe €bema von des Gatten und Vaters Ungeſchick 
in allen jenen Lagen, die einiger Diplomatie bedurften. 
Sie nannten es Diplomatie, er nannte es Lüge, 

Da ging bie Flurglode, und beide fuhren aufammen. 

„Er tommt!^ baudte Lisbeth. 

„Erwin iſt's!“ fagte Grete, als übe fie fid) im wohl- 
lautendften Gebrauch diefes neuen Namens, 

Plötzlich aber flog die Tür auf, und Hedwig, bas 
Dienjtmädchen, ftand darin, an allen Gliebern zitternd. 

„Aber Hedwig, was ijt denn los?“ fragte bie Frau 
Stadtrat, „Sp fajjen Sie bod) den Herrn herein —“ 

„Frau Stadtrat, gnädige Frau!“ fchrie bas entſetzte 
Mädchen. „Heute früh haben fie ihn geköpft, und jebt 
iteht er vor der Tür! Pas iſt ein Geiſt, das bedeutet 
ein Unglück!“ 

„Sind Sie verrückt geworden?“ fuhr Frau Lisbeth 
aus ihrer behaglichen Polſterbettung empor. 

„Wer ſteht draußen?“ rief Grete. 

a Zähne flapperten, tudtoeije flang ee ber- 

8: „Der Geköpfte — ber Herr Qtábnijd) 1^ 

— iſt er ausgebrochen!“ Orei Frauenſtimmen 
miſchten ſich in Angſtrufen. „Er ſucht hier ein Verſteck!“ 

„Nee, ’s ijt nur fein Geiſt!“ beharrte DOE „Er 

1909. XII. 
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(lebt ganz boblbadig und bleid) aus, wie einer, ber 
aus dem Sarge kommt. Ich bin fo erichroden, ich geh’ 
nicht wieder an die Tür,“ 

„Er kann nur entiprungen fein — im lebten Augen- 
blick!“ ertlärte Grete. 

„Sp werde id) geben und den Herrn fragen, was 
er eigentlich bei uns will,“ fagte bie Zrau Stadtrat 
mit einer heroifchen Anwandlung, weldhe aber nad) 
den drei eriten Schritten [don wieder wich. 

Hedwig ferie nämlich: „Liebe, gnädige Frau Stadt- 
rat, maden Sie nidt auf! Er ſchlägt uns alle drei 
tot! Wer er[t einmal gemorbet bat, macht das immer 
wieder, Die rihtigen Mörder leden nah Blut!“ 

„Hedwig, Sie find ein Schaf!“ ſchnitt Frau Sisbetb 
ihr Gefchrei ab. „Seien Sie jest ftill, daß man nady- 
benfen fann, Zu einem Entſchluß müjjen wir kommen.“ 

„Die Hintertreppe hinunter will ich, die Polizei 
holen,“ ſchlug Hedwig vot. 

„Anfinn!“ fagte Grete. „Ein ſolches Auffehen, einen 
jolhen Standal darf es bei uns nicht geben.“ 

„Du haft recht, mein Rind,“ entichied bie Mutter, 
„ver Dater muß helfen. 3d ſelbſt gebe bie Hinter- 
treppe hinab unb fage ibm, er muß uns ben gräßlichen 
Beſuch fortihaffen — ſofort fortichaffen!“ 

„Ach, der arme Menſch!“ feufzte Grete, 

„Dummes Zeug!“ entihied Frau Sisbetb und eilte 
butd) ben Flur und bie an deſſen Ende liegende Küche. 
Cie flog eben bie Treppe hinab, als es oben zum zweiten 
Male flingelte, 

Mie eine Bombe platte Frau Lisbeth in das ftille 
Rontoer mit den Worten: „Emil, denke dir, Rähniſch 
ijt aus dem Zuchthaus ausgebrochen und fucht fid) jet 
bei uns zu verbergen, Er fteht oben vor der Tür, Ich 
bin bie Rüchentreppe herunter, Grete und Hedwig 
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iterben vor Angſt, bu mußt ibn jofort wegichaffen! 
Thomas und Hütter find ja ein paar jtarte Männer, 
laß die beiden Pader ibn feſtnehmen, aber ftill und 
ohne 9fufjeben, Emil, mad)'s Hug, jede Sekunde fann 
ber Aſſeſſor kommen — ad Gott, ich bin ja mehr tot 
als lebendig!“ 

Nach diefer Rede batte fid) bie aufgeregte Dame in 
einen der braunen Ripsfelfel geworfen, fchnellte aber 
ſchon im Gegenbrud ber Sprungfedern wieder empor, 

„Belinne bid) nicht erjt lange, Emil! Hier heißt’s 
handeln, raſch handeln und entjchlojjen handeln! Du 
bijt der Mann im Haufe, deinem Schuße babe id) mid) 
anvertraut, mich und mein Rind —“ 

Cnblid) fam der Stadtrat zum Wort. „Erlaube 
mal, Lisbeth, das hagelt mir alles ſo über ben Ropf, 
Daß id gar nicht weiß, was eigentlich los ijf. Der 
Perler fagte mir vor zwei Stunden oder drei, bie 
Hinrihtung babe nicht ftatigefunden. Da find’ id) es 
natürlid, wenn Rähniſch wirklid ba oben fteht. Aber 
bat et felbit gejagt, dag er ausgebrochen ijt und Unter⸗ 
ſchlupf ſucht?“ 

„Emil, halte keine langen Reden! Hier muß ge— 
handelt werden, alſo handle! Dein Kind oben iſt in 
Lebensgefahr und —“ 

„Hätte ſich ja mit dir in Sicherheit bringen können, 
wenn überhaupt von Lebensgefahr die Rede fein kann,“ 
entgegnete Lohoff. „Aber was will er nur hier? Was 
will er hier?“ 

„Handle, Emil, ſchaff ibn fort, wie du willft unb 
fannjt, aber jchaff ibn fort!“ 

»Gut, ich werde ihn fortfchaffen, aber nicht mit 
Hilfe der beiden Vader. Das läßt fid) gebildeter und 
gemütlicher machen. Zuerſt muß ich natürlich wiſſen, 
was ibn berfübrt, und wie er berausgefommen ift, Geb 
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bu nur wieder bie Rüchentreppe hinauf. Sch werde 
ihn auf ber Dordertreppe in Empfang nehmen und 
hierher ins Privatkontor führen, dann kann euer Affeffor 
ungeftört bereinjpazieren.“ 

„Ich verzeihe dir bieje überflüſſige Bosheit,“ fagte 
Frau Lisbeth, ,vorausgejebt, Daß bu alles gut machſt, 
Emil,“ 

Damit ging fie wieder bie Hintertreppe hinauf. 

Der Stadtrat aber (tieg bie breite Vordertreppe 
empor und traf Franz, ber erfichtlich ungeduldig immer 
noch vor ber Rorridortür jtanb. 

„Ah, febe id) recht — Herr Rähniſch! Cie find wieder 
ba — na, das ijt ja reizend! Können ba nicht hinein? 
8a, bas glaub’ id, haben beide furdbtbare Migräne, 
meine Damen. — Uber wenn id Gie bitten dürfte, 
au mir ins Privattontor zu tommen —“ 

Franz war über bie Herzlichkeit bes Gones febr er- 
freut, „Dante, Herr Stadtrat,“ begann er, „für biejen 
Empfang Man bat mich alfo bier nicht verurteilt 
troß alledem —“ 

„Ei, gana unb gar nicht, Herr Rähnifch, das dürfen 
Sie nicht glauben. Alſo, bitte febr, fommen Sie!“ 

Sie ftiegen zuſammen die Treppe binab. 

„Alſo, Fräulein Grete,“ begann Franz wieder, „it 
frant, wie Cie fagten? Doch nicht ernjtlid), es ijt Doch 
feine Gefahr?“ 

„Ah fo — bm, ja, ich fprach ba von Migräne. Co 
was muß man niemals tragijdó nehmen, Gold ein 
Mädel bat Launen, vielleiht ij's aud) eine Heine Er- 
táltung. Aber meine Frau bat's tüchtig. Liegt zu Bett, 
Grete muß pflegen.“ 

Der Stadtrat fand diefe Lüge jehr diplomatifc). 
Bei aljo befchaffenen Zuftänden im Haufe Soboff follte 
bet Ausbrecher wohl jede Zdee an ein Verſteck aufgeben. 
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Er fhmunzelte jelbitzufrieden, als er die Tür zum 
Privatkontor öffnete und Franz zum Eintritt nótigte. 

Diefer ſagte bajtig: „Es i[t mir ja febr fchmerzlich, 
zu hören, daß Shre Zrau Gemahlin, bie verehrte Frau 
Stadtrat, ernſtlich leidend ift, aber, verzeihen Sie ber 
zärtlihen Ungeduld, Herr Stadtrat, die Liebe ijt 
egoiſtiſch — ijt Fräulein Grete nicht ebenfalls wirklich 
ran?“ 

„ein, bie ijt gefund wie ein —“ er madte eine 
Runftpaufe und holte eine fijte mit Zigarren herbei — 
„nun, wie ein 9Renjd mit etwas Migräne eben fein 
fann. ^ 

» Gott fei Sant! Mich verzehrte bie Ungeduld, und 
id fürdtete (don, ber Rummer um mid) babe Fräu- 
lein Grete —" 

„Nein, lieber Herr Rähniſch, da feien Sie unbejotgt, 
das ift tapfer überwunden worden. Im Anfang, na 
ja, ba bat fie ja ’ne Heidenwirtichaft gemacht, aber 
dann — wiljen Sie, als bie Beweiſe jo hageldicht tamen, 
gegen die fie erit jo wild Oppofition gemacht batte —-“ 

„Das will ich ibr nie vergefjen!“ warf Franz mit 
ſtrahlenden Bliden ein. 

9a — 

„Da wurde ſie krank?“ 

„Nein, da wurde ſie ganz geſund. — Aber nehmen 
Sie doch Platz, und nun erklären Sie mir erſt die Haupt- 
jade, lieber Herr Rähniſch, wie tommen Sie eigentlich 
hierher? Hab’ mid) ja febr gefreut, aber jchließlich bod 
auch ein bißchen gewundert, Cie werden das wohl 
nidt übelnehmen?“ 

Bei den erjten Worten des Stadtrates war Franz 
ſchmerzlich zufammengezudt, bann aber wurde er bod 
abgelenkt. „Ad, Here Stadtrat, an mich babe id) nicht 
gedacht, ven mir babe ich nicht geſprochen, und doch 
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muß meine bloße Eriftenz ja ſchon in Gritaunen je&en. 
Es ijt wahr, id) gelte vielen, bie mid) kannten, in biejem 
Augenblide für tot, wie erjchredend muß es alfo be- 
fremden, mid) leben zu feben. Sie haben redbt, Cie 
haben völlig recht, Herr Stadtrat!“ 

„Na aljo, das ijt vernünftig, Sie nehmen eine be- 
redbtigte Frage nicht übel.“ 

Da redte fid) Franz ftols empor, ale er fagte: „Und 
Doc ift bie Erklärung jo felbjtverjtändlich: allen Schein- 
beweijen zum Troß ijt in lebter Stunde meine Unſchuld 
entbedt worden. Sc bin frei!“ 

Stadtrat Lohoff fette fid) und ftarrte den Sprecher 
eritaunt an. „Unſchuldig! Und das iit jebt erit heraus- 
getommen? Himmel, Herr Rähniih, nehmen Sie's 
nicht übel, aber ba wird mir nachträglich ganz mijerabel 1^ 
Er [prang auf unb lief im Simmer berum, „Wenn man 
zu der Überzeugung nun einen Tag fpäter getommen 
wäre! Das ift ja greulid, bae ijt ja nichtswürdig! 
Pfui Seufel, folhe Gemeinheit!“ Plötzlich blieb er 
vor Franz ftehen, fab ibn groß an unb fagte: „Nicht 
wahr, Sie fhwindeln mir was vor, Here Rähniſch? 
Aber Sie können mir ruhig bie Wahrheit fagen, ich 
verrate Cie nicht,“ 

„Herr Stadtrat!“ 

„Alſo wirklich! — Verzeihen Sie mir, Herr Rähniſch, 
menn id Cie beleidigte, aber es ijt ja fo plóblicb, fo 
ungeheuerlid —“ 

„ga, das ij's,^ fagte Franz büjter. 

Eine Weile war's ftill, dann jagte der Stadtrat: 
„gebt fagen Cie mir alles, Herr 9tábnijcb, ich bitte 
Sie darum.“ 

Grana berichtete in aller Rürze, unb als er geendet 
hatte, fa Lohoff eine Weile ftill und verlegen. 

Dann aber raffte er fid empor, ging auf ben Er- 
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zähler zu und fagte: „An Ihnen ijt eine ſchreckliche Sünde 
begangen worden, alle Welt bat fid an Shnen ver- 
fündigt — und wir bier haben’s aud) getan,“ Er batte 
Franzens Hand gefaßt unb jab ibm mit feinen guten 
Augen ins Geficht. 

„Die meinen Cie das, Herr Stadtrat?“ forfchte 
Stanz beflommen. | 

Lohoffs Blick aber war auf die beiden Flafchen 
Rauentaler gefallen, bie gut Derlobungsfeier kühl ftan- 
ben. Raſch ging er an ein Wandichränthen, nahm 
zwei Gläfer heraus, holte aus feiner Taſche ein Meffer 
mit Pfropfenzieher und entkorkte eine ber Flafchen. 

Stanz hatte zum zweiten Male gefragt: „Wie habe 
ih bas zu ver[teben, Herr Stadtrat?“ 

Diefer beachtete bie Frage nicht. „Mir ijt vom 
Zuhören gana ſchwach geworden,“ fagte er. „Wie muß 
Shnen erjt zumute fein!“ Er goß die beiden Gläfer 
voll, „Srinten Sie mit mir einen guten Schlud, lieber 
Freund, unb ftoßen Sie an — auf Ihr Glüd im ganzen 
tünftigen Leben!“ 

Stanz nahm ein Glas. 

„Felt, ba& es flingt ober bricht!“ 

Und es ang belfauf. 

„Auf bie Genefung Ihrer lieben Patienten!“ 

Zohoff fette fein Glas grimmig nieder. „Lajjen 
Sie das Weiberpad!“ murrte er, „Sa, ber Barchfeld, 
eben Sie, das ijt ein anderer Rerl, auf ihn wollen 
wir trinken!“ 

Sie tranten, aber in Franz wurde das Gefühl immer 
jtärker, daß man ihm etwas verheimliche, unb jo ging 
er denn dem Gej|penit feiner Ahnungen beberat zu Leibe, 

„Sie meinen es gut mit mir, Herr Stadtrat, Cie 
nehmen Anteil an meinem fchweren Schidfal, aber Sie 
find nicht gana offen zu mir, An mir ijt auch bier 
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gefündigt worden, jagen Cie. Ich will klar jeben, ich 
muß Mar feben! Wie jteht es mit Fräulein Grete?“ 

Soboff drehte fein leeres Glas zwiſchen den Fingern 
bit unb ber. „Es ijf wahr,“ begann er, „Sie dürfen 
nicht weiter belogen und betrogen werden. Sclieh- 
[id) ij'e aud) ein Glüd für Sie, Herr Rähniſch, daß 
Cie rechtzeitig erfahren, wie wenig Gie verloren haben, 
dann ijt aller Gram auf einmal zu Ende.“ 

Franz faß in béódjter Spannung. „Weiter — 
weiter, Here Stadtrat!“ 

„Sehen Sie fid) biejen Wein einmal an,“ fuhr der 
Diplomat Emil Lohoff in unerfchütterliher Bedächtig- 
keit fort, „jehen Sie fid) ihn einmal ganz genau an! 
Das ijf tein Wein für alle Tage, bas ijt ein befonderer 
Wein, das ijt ein febr bejonderer Wein, das ift“ — 
zornig ſchrie er’s hinaus — „Gretes SSerlobungstvein I^ 

Franz Rähniſch, auf den nad) [o langer Leidenszeit 
Das eine Glas Wein beinahe betäubend gewirkt batte, 
wollte fid aus feinem Seffel erheben, fant aber wieder 
zurück. Um feine Lippen zudte ein bitteres Lächeln, 
und flüfternd ftieß er hervor: „Sie bat alfo nidt an 
mid) geglaubt! Sie bat mid) aljo nicht geliebt!“ 

Der Stadtrat ging fehnaufend bin unb her. „Ge— 
liebt? Wenn ich nur wüßte, ob fie überhaupt ein Herz 
bat!“ 

Stanz erhob ſich. „Dann will id geben, Herr Stadt- 
rat, Haben Sie Dank für Ihre Teilnahme und für 
Shre Aufrichtigkeit!" Er bot ibm die Hand, 

&oboff ergriff fie beinahe zärtlih. „And weiter 
wollen Sie nichts wiſſen?“ 

„Nichts. Dazu babe ich fein Recht,“ 

Der Stadtrat nidte. „Sie tun mir leid,“ jagte er 
endlih, „Rönnte ich Zhnen nicht in irgend einer Weife 
behilflich jein?“ 
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„Sie waren mir behilflih, aus einem kindiſchen 
Staume zu erwahen. Das weitere muß ich felbft 
bejorgen.“ 

Eine Weile fab ibm Lohoff nad, dann wandte er 
fi, ging zu feinem Seſſel zurüd und ließ fib binein- 
fallen. 

Co faf er, ſaß und fann. 

Da podte es an die Tür. „Der Herr Stadtrat 
mödten die Güte haben, jofort beraufgutommen,^ be- 
itellte Hedwig unb verſchwand wieder, 

Soboff bebnte fid) und fnurrte ingrimmig: „Zil’s 
fo weit? Na, id) bin gerade in ber pajfenben Stim- 
mung zum Segnen!“ 


Siebentes Rapitel, 


Lisbeth empfing den Gatten bereits im Flur, „Sit 
et fort?“ forſchte fie. 

„ga, et ijt fort, ein armer, tiefgebeugter Menſch. 
Er ijt frei, er ijt unfchuldig, isbetb! Auf der Schwelle 
bes Schafotts bat fid) feine Unschuld erwiefen.“ 

Frau Lohoff erſchrak fichtlih, aber (ie faBte fich 
raſch. „Das ijt ja ein großes Glüd — unb bod) aud 
febr traurig. Aber was fonnten wir ibm helfen! — 
Mas wollte er denn?“ fragte fie, 

Die Gatten waren inzwijhen in ein Zimmer ge- 
treten, bejjen Tür Frau Lisbeth vom bámmerigen Zlur 
aus geöffnet hatte. Der Stadtrat gewahrte er[t jebt, 
daß es fein Rauchzimmer war, 

„Was wollen wir hier?“ fragte er. „Der Aſſeſſor 
ijt bod) wohl da?“ 

„Nein, nod) nicht. Sch muß bid vorher Iprechen, 
deshalb ließ ich dich rufen, glaubte auch, dadurch deinen 
Beſuch zum Gehen zu bringen, Aber was wollte et, 
und was hajt du ibm gejagt?“ 
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Lohoff wandte fid aurüd unb jab bie Fragerin 
frautig, untvillig an. „Ein Unglüdlicher wollte Liebe, 
und id babe ibm gejagt, daß er fie bier nicht mehr 
findet.“ 

„Bas haft bu ibm gejagt?“ 

„Daß fid) Grete ſoeben verloben will.“ 

„And aud) mit wen?“ 

„Das wollte er nicht hören, er erklärte zu dieſer 
Stage fein Recht mehr zu haben.“ 

Frau Lisbeth nidte befriedigt. „Diesmal war bie 
Wahrheit die beite Diplomatie. Ich bin mit dir zu- 
frieden, Emil.“ 

»dd nicht.“ 

„Keine Schwadheiten, wo es fid) um bas Glüd 
Deines Rindes handelt! Franz Rähniſch ijf uns ein 
Fremder. Sein Odidjal mag uns dauern, Mehr als 
Mitleid find wir ihm aber nicht ſchuldig. Gretes 
Schidjal iff unfere erjte Sorge. Darüber wollte ich 
mit bir fpredhen, ehe ber Aſſeſſor kommt.“ 

„Do ijt Grete?“ 

„an ihrem Zimmer, Pas törihte Ding bat fid 
wirklich über den unerwarteten Beſuch aufgeregt. Cie 
(ab ganz blaß aus. Sch babe ihr bie Stirn mit Rölni- 
iem Wafjer gewaſchen und ihr befoblen, fid) einen 
9(ugenblid auszuruben.“ 

„Denn fie Gewiſſensbiſſe bat, fo —' 

»Mnjinn 1^ 

„Wir wollen fie jedenfalls nicht beeinfluffen unb 
nicht zwingen,“ erklärte 2ohoff mit großer Beftimmtheit, 

„Selbitverftändlich nicht, aber auch feine Dumm- 
heit machen lafjen,“ 

„Denn fie Rähniſch nun noch liebt?“ 

„Emil, deine Sentimentalität fafelt. Grete ijt meine 
Tochter,“ 
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„Doch wohl aud) ein wenig die meine!“ 

„Aber fie gleiht mir. Sie läßt fid nicht von vor- 
übergebenben Stimmungen beeinfluffen, denn fie ijt 
fug und Kar.“ 

Der Stadtrat (eufgte. Nach einer Weile fragte er: 
„And wo hinaus fell bas alles?“ 

Frau Sisbetb fchlug einen freundlihen €on an. 
Sie 3og den Gatten auf das Sofa, rüdte jid) feinen 
Schreibtifchfefjel heran und fagte: „Sieh, Emil, bu bijt 
ein guter Kerl, ein zu guter Rerl vielleiht, um immer 
Hug zu fein. Laß mid) bir einmal den Sachverhalt 
nüchtern vortragen, und erkläre mir bann, ob wir 
anders handeln dürfen, als id) zu handeln dachte. Der 
Affeffor bat eine glänzende Laufbahn vor (i. Weizßt 
du das?“ 

„Es beißt fo.“ 

„Rampoldt bat nod) vor kurzem zum Hauptmann 
Kronagel geäußert, er fei unter den jüngeren Zurijten 
bes ganzen Landgerichts der fleikigite und befähigtite, 
ibm fehle zu einer großen Zukunft nur eines.“ 

„Das wäre?“ 

„Gelde Eine reiche Heirat.“ 

„Hm,“ brummte der Stadtrat mißvergnügt, „und 
nun meinft bu, mein Gelb, unfer Gelb fei gut genug, 
bem Ötreber zu gutem Fortkommen zu verhelfen?“ 

„Dem Streber?“ 

„ga, et ijt eit Streber, ein kaltberechnender Streber! 
Auch das jagt man von ihm.“ 

„Dielleiht neibijdóe Rollegen.“ 

„Profeſſor Sprend nennt ibn fo.“ 

„Ah, bet verfchrobene Profeſſor!“ 

„Ein Eluger, ein febr fluger Kopf!“ 

„Ein grüblerijd)er Sdealift!“ 

„Nun, mag er fein, was er will, weldyes Recht bat 
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der Alfejjor darauf, mit meinem Gelbe feine Zukunft 
zu begründen?“ 

„Emil, was ſchwatzeſt du da wieder! Seine Zu- 
tunft ijt Gretes Glüd, Bringt er’s zum Gericdts- 
prájibenten oder gat zum Minifter, jo fteht unjer Rind 
neben ibm, bat eine beneidete Stellung in der Welt, 
Grete weiß bae, unb fie rechnet wie ich.“ 

„ein Mädchen von neunzehn Fahren!“ 

„Mein Mädchen, Emil! Ach, wie babe ich erjebnt, 
daß bu einmal etwas würdejt! Zum Stadtrat babe 
id) bid) ja gemadt. Du weißt es ja, wie id) auf allerlei 
Umwegen unjere einfältigen Stadtverordneten be- 
arbeiten ließ. Aber, bu lieber Gott, was ijt eigentlich 
ein unbefoldeter Stadtrat?“ 

„Liebe Lisbeth,“ erwiderte Lohoff ernit, „weißt bu 
vielleicht noch, daß du mir vorgejtetn fagtejt, man habe 
mid zum Stadtrat gemadt, weil man keinen Düm- 
meren fand, der fid) die unbezahlte Arbeit aufladen 
lieg?“ 

Einen Augenblid ſchaute Frau Lisbethb verlegen 
vor fic bin. „Habe ich das wirklich gefagt? Emil, Beiter, 
was fagt man nicht mal im Ärger! Wie id) dafür ge- 
arbeitet babe, weißt du ja doch, und daß ich auf ben 
Erfolg (tola bin, weißt du auch, Freilich, du folljt es 
auch noch weiterbringen —“ 

»dd?" 

„3a, Mann, zum Rommerzienrat. Gd) hab’ mir’s 
fejt vorgenommen. Ich weiß auch [don einige öffent- 
fie Derdienfte, die bu bir erwerben mußt, unb bie 
an ber maßgebenden Stelle befannt werden jollen,“ 

Lohoff jtanb ärgerlih auf, „Laß mid mit bem 
ftam in Frieden!“ 

Frau Sisbetb 3og ihn fanft auf feinen Bla zurüd. 
„Weiß nicht, ob ich es joll und fann. Uber Gretes Zu- 
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kunft muß fid) anders gejtalten. Ihr muß das werden, 
wonach ich vergebens gefhmachtet babe in der Welt.“ 

„And das nennjt bu Glüd?“ 

„ga, Emil,“ 

„And die Liebe?“ 

»dit eine Zugabe, bie fid) findet und bier [id ſchon 
gefunden bat. Oeſſen bin id) fier." 

„Auch nad) bem, was fid) heute zutrug, unb aud) 
nadbem Grete erfahren haben wird, daß Franz Räh- 
nij in feinem unverjhuldeten Unglüd ihrer Liebe 
würdiger ift als je?“ 

„Auh bann, Er mag ein neues Leben [ib er- 
támpfen, das vergangene hängt an ibm wie ein graues 
Gewölt, das mitwandert. Bilde dir doch nicht ein, 
Emil, daß die Achtung der Welt fid) auf Mitleid auf- - 
baut, Der Bewunderung, dem Erfolge gebt jie nach.“ 

„And fo denkt aud) Grete? Deſſen bijt du gewiß?“ 

„Frage fie felbit, wie ich fie gefragt babe." 

Eine Weile war's ftill im Zimmer. Per Stadtrat 
(tri fid) über die Stirn, als wolle er alle Gedanten- 
einwände fortlöſchen. Er feufzte und fagte: „Dann 
muß id mich drein geben. Möge fie das Glüd finden, 
an das fie glaubt! Sd habe kein Recht, auch als Vater 
tein Recht, fie zu einem Glüde zu zwingen, bas mid) 
beglüden würde. Mögt ihr euch beide nur nicht irren!“ 

Frau Sisbetb füBte ihren Mann und erwiderte: 
„Das laß unfere Sache fein, Emil! Sd) will jebt jehen, 
was fie madt, meine verjtändige Grete, und ihr alles 
jagen.“ 


* * 
* 


Zehn Minuten ſpäter meldete Hedwig: „Herr 
Aſſeſſor Meißner iſt da.“ 

„Ich laſſe bitten,“ ſagte der Stadtrat. „Benach⸗ 
richtigen Sie auch meine Frau.“ 
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Hedwig ging, unb Soboff betrat, aus [einem Zim— 
mer fommenb, ben Salon im felben Augenblide, als 
der Aſſeſſor vom Flur ber eintrat. 

Der ſchlanken, hohen Geftalt fa& ber elegante Frad 
tadellos, Zn der weißbebandfchuhten Rechten hielt ber 
Afeffor einen Strauß bunfelroter Rofen. Das licht- 
blonde Haar war bli&blant gefcheitelt, unb bie grauen 
Augen fdyauten heiter und unternehmend drein. Frei- 
lib, in diefer heiteren Sicherheit hätte ein fcharfer 
Beobachter aud) etwas von Gezwungenheit gelefen. 

Soboff aber war fold) fcharfer Beobachter nicht. 
Gr ging dem jungen Gaj[te entgegen und reichte ibm 
bie Hand. „Willtommen, lieber Herr Aſſeſſor!“ 

» Guten Morgen, Herr Stadtrat!“ erwiderte Meißner 
unb verneigte fid) tief und förmlich. „Ich bin dankbar 
unb beglüdt, daß Ihr erites Wort ,twilltommen' heißt.“ 

Lohoff wies auf einen Seſſel. 

Der Aſſeſſor nabm Platz, nadbem der Stadtrat 
felbft fich gefeßt batte. Er jchnellte aber fofort wieder 
auf, denn die Tür batte fid) geöffnet, und Frau Sie- 
betb war erichienen. 

Meißner eite der Dame des Haufes entgegen, und 
als bieje, ihm die Hand reichend, ein freundliches „Guten 
Gag, mein lieber Herr Aſſeſſor!“ flüfterte, beugte er 
fib nieder und füpte ihr die Hand. 

Frau Siebetb jdritt nad) dem Sofa und [agte: 
„Bitte, nehmen Sie wieder Pla, Herr Aljeffor.“ 

Er folgte der Einladung, ſchlug eine Sekunde bie 
Augen nieder auf das Roſenbukett und begann bann 
mit der Sicherheit bes gewandten Rednners: „Die mir 
geftern gewährte gütige Erlaubnis benügend, komme 
ih, gnábige Frau unb verehrter Herr Stadtrat, um 
Shnen in aller Form die Bitte vorzutragen, pon deren 
Gewährung, wie ich fühle, bae Glüd meines Lebens 


^ 
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abhängt. Ihre reizende Tochter bat mir gejtattet, um 
ihre Hand zu werben, unb da Cie mid) kennen, meine, 
ih darf wohl fagen, guten Ausfichten auf eine höhere 
Saufbabn aud) kennen, fo wird Ihre Entiheidung nur 
eine perfönliche Vertrauensfadhe fein. Sp bitte id) 
denn, fdenfen Sie mir das Vertrauen, bas höchite 
gewiß, welches Eltern einem fremden Manne entgegen- 
bringen können, das Vertrauen, daß ich fähig fei, einem 
geliebten Weibe im Bunde fürs Leben das echte Glüd 
zu bieten,“ 

Frau Lisbeth warf einen auffordernden Blick auf 
den Gatten. 

Diefer (ab dem Sprecher etnjt und feit ins Auge, 
„Wir haben Sie erwartet, Herr Aſſeſſor, das alles ijt 
wohl aljo nur eine Form, nad) bem, was geitern ge- 
íóab. So laffen Sie mich denn wiederholen: wenn 
mein Rind Cie liebt und in diefer Liebe fein Glüd 
fieht, werde ich fein Nein fprechen. Aber ar, wahr 
und tein fei jede Empfindung zwiſchen uns,“ 

Der Aſſeſſor blidte etwas befrembet drein. „Wie 
darf ich das verjtehen?“ fragte enblid) ber Bewerber. 

Soboff fuhr unbeirrt fort: „Fit Shen bekannt, Herr 
Aſſeſſor, daß fib Herr Franz Rähniſch, jener unglüdliche 
Mann, deſſen Cdidjal ji) jeit geitern fo wunderbar 
gewendet bat, einjt um Grete bewarb?“ 

Die Sicherheit bes Aſſeſſors batte wieder den Zug 
ber Gezwungenbeit, als er mit milbem Lächeln ent- 
gegnete: „Aber jelbitverftändlih, Herr Stadtrat. Was 
tann ein junges Mädchen dafür, daß viele ihr Huldigen?“ 

„Lieber Emil, id) begreife wirklich nicht,“ mijdte 
(i Frau Lohoff ein, „wie diefe unerheblihe Huldigung 
eines Mannes, der uns nichts, gar nichts anging und 
angeht, mit biejer Entjcheidung vermengt werden kann!“ 

Des Aſſeſſors Sicherheit wuchs. „Onädige Frau,“ 
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(agte er, „Shre Worte haben erlöjende Kraft. Auch 
id nabm an, daß biejer Herr Rähniſch, belfen Schickſal 
gewiß aud) mich aufs innigjte bewegt, in dem Herzen 
Shrer Fräulein Tochter niemals einen Platz bejeffen 
bat, mochte fein Herz ibr auch völlig gehören. Müßte 
ich glauben, daß ich ältere Nechte verlebte, daß heilige 
Empfindungen des von mir angebeteten Mädchens 
wieder aufleben könnten, dann würde id) felbitver- 
ſtändlich ſofort zurüdtreten,“ 

Frau Lisbeth wurde lebhaft. „Das ijt die Auf- 
fafjung eines echten Ravaliers,“ fagte fie. „Und wenn 
id gleich meinem lieben Manne den Vorwurf madhen 
muß, daß er unnötig eine Frage zur Sprache bradte, 
bie für bie Nächftbeteiligten nicht mehr bejtebt, (o freue 
id mich bod, daß mir [o éelegenbeit gegeben wird, 
als Mutter, bie das Herz des Rindes gründlich erforfcht 
bat, zu befunben, daß die Wendung in dem Schidfale 
des Herren Rähniſch Gretes Herz völlig unberührt läßt. 
Sie bedauert fein 9RiBge[dbid, wie wohl jeder fühlende 
Menih es bedauert, aber fie nimmt einen wärmeren 
Anteil daran nicht.“ 

Meißner fprang auf und füpte wieder die Hand 
der Frau Stadtrat. „Sch dante Sbnen von ganzem 
Herzen, gnädige Frau, von ganzem Herzen!“ 

Diefe lächelte huldvoll. „Und fo will ich denn Grete 
holen laffen, daß Sie fie felb[t fragen, wenn Sie einer 
jolhen Frage noch bedürfen,“ 

„Mein Glüd bedarf feiner Frage mehr, aber feine 
Krönung wird es natürlich erjt burd) bie Anweſenheit 
der Geliebten erfahren.“ 

„Ich benfe, ber Dater und Herr bee $aujes wird 
es fid) nicht nehmen lajfen, fein Rind felbft herzuführen, “ 
meinte Frau Lisbeth. 

Lohoff fab fie etwas erjtaunt an, Aber nur für 
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eines Augenblides Dauer, dann fügte er ji. „Gewiß, 
gewiß! Lieber Aſſeſſor, Sie entjchuldigen aljo —“ 

„Ich warte in boditer Spannung!“ erwiderte der 
Angefprochene, indem er fid) rajch erhob unb verbeugte. 

Der Stadtrat fdritt zur Tür, Wenn fie wirklich 
verliebt ijt, laufcht fie im Flur, dachte er bei fid) unb 
war felbit neugierig, wie bie Brobe aufs Erempel aus- 
fallen würde. 

Sie enttäufchte ibn. 

Der Zlur war leer, unb aud) in den angrenzenden 
Zimmern fand er die Tochter nicht. 

Endlih erfuhr er von Hedwig, Grete fei auf ihr 
Bimmer gegangen und babe fid) eingeſchloſſen. 

„Eingeſchloſſen?“ 

„Na, gewiß, gnädiger Herr, nad) [o "nem Schreck!“ 

oboff fchüttelte den Ropf, aber er fagte nichts 
mehr. Raſch ging er den Flur entlang und pocdhte an 
Gretes Stubentür. 

„Das ijf?^ Hang von drinnen die Frage. 

„Kind, id) bin’s!“ 

Schnelle Schritte tamen näher, der Riegel knirſchte, 
und die Tür öffnete fib. Im Rahmen ftand Grete, 
Die Friſur [ab verwirrt aus und das neue Rleid zerknüllt. 

„Papa, bu? Was willjt du denn?“ 

Sie ließ ben Dater eintreten, ſchloß die Tür und 
warf jid wieder aufs Sofa. Mit unruhig fladernden 
Augen fab fie den Stadtrat an. 

„Was id) will? Ga, Grete, weißt du denn nicht 
mehr, daß heute der 9fffeijor, daß wir — nein, daß du 
bid) verloben willft? Der Alfeffor ijt da. Ich hole dich 
auf Mamas Wunſch. — Aber wie ſiehſt du denn aus?“ 

Grete batte fid) in bie Sofaede gebrüdt. Finfter 
(ab fie vor fid) hin. „Ach (01^ fam es ftopweife heraus, 
„Alſo er ijt da!“ Plötzlich warf fie mit einem ange 

1009. XII. 
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Rude den Ropf berum, bap bie braunen Loden flogen. 
„Und wie id) ausfehe? Wie eine glüdlihe Braut natür- 
li! — Findeſt du nicht, Papa?“ | 

Es lag ein fo jchneidender Klang in ben Worten, 
Daß der Stadtrat erjchrat, Er ging zu feinem Rinde, 
legte bie Hand auf bie ihre und fagte bekümmert: „Grete, 
Mädel — mid fröjtelt, wie bu das fagft. Um Gottes 
willen — fei ehrlich gegen dich (elbjt! Sp bindet man 
[i nidt fürs Leben,“ 

Grete antwortete nicht. 

„Sp fage bod) etwas!“ bat der Dater wieder. 
„Du bift wohl ficher mit bir felbft noch nicht im 
tlaren?“ 

Grete vetbatrte in Schweigen. 

„Haft bu bid) anders entjchieden? Sollen wir ben 
Aſſeſſor abweifen — oder vertröften?“ 

„Ah was! Keine jentimentale Romödiel | Qd 
tomme.“ 

Grete ftand auf unb trat vor den Spiegel. Haftig 
begann [te das Haar zu ordnen und ihr Kleid zurecht- 
zuzupfen. Gerade aber, als fie fid dem Dater zu- 
wendete, griff fie plößlid mit ge[preigten Fingern in 
bie Luft und wankte. Cie wäre zu Boden gejuntert, 
wenn nicht Lohoff fie raid) gefaßt und nad) dem Sofa 
geleitet hätte. 

Hier lehnte fie ben Ropf ins Poljter unb ſchloß Cie 
Augen, „Es gebt [don vorbei,“ flüjterte fie. „Ent- 
Ihuldige mid, Bapa —“ 

Der Stadtrat beugte fid) über das (dne bleide 
Geſicht unb fagte beihwörend: „Rind, was ijt mit Dir 
vorgegangen? Willft du deinem Vater nicht bas Herz 
ausichütten? Gd abne es ja bod." 

„Was abnjt Hu?“ 

„Die Liebe zu Rähniſch war nicht tot, fie ijt wieder 
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erwacht — und Rind, Grete, wenn es [o iit, fo ift es 
ret und gut.“ — 

Die Lider hoben fib, und die großen Augen 
blidten ſtarr und tieftraurig. „Laß das, Papa! 
Es ijt nidt und kann bod) aud) nit fein. Du 
irrſt —“ 

„Aber was foll dann werden, was foll ich deiner 
Mutter, was dem Aſſeſſor fagen?“ 

„3% weiß nicht = 

„Daß du krank bijt, bap du Ruhe brauchſt?“ 

Grete nidte heftig. 

„And bu bij franf. Mama wird berfommen 
unb —“ 

Da faBte fi Grete unb fagte energiih: „Sch laſſe 
Mama bitten, nidt zu fommen. | Gd) würde ihr die 
Für nicht öffnen wie dir, Papa — und id brauche 
Ruhe, Ruhe namentlich vor ihr.“ 

Lohoff räufperte fid) etwas verlegen. „Das würde 
Mama aber fehr übelnebmen, das jag! ih ihr nicht,“ 
erklärte er. „Aber wir müjjen zu einem Ende fommen. 
Was ſoll id) aljo bem Aljeffor jagen?“ 

„Nichts.“ 

„Aber Rind, auf eine Werbung gebührt eine Ant- 
wort, Wir find es bir und uns felb[t ſchuldig.“ 

„Wenn er mich liebt, wird er wiederkommen.“ 

„Wenn er bid) liebt? Ga, weißt bu das denn nicht 
ganz genau?“ 

„Man glaubt’s, wenn’s einem jchmeichelt, man zwei- 
felt, wenn man — — — Aber geb, Papa, pröne das 
mit bem Aſſeſſor, wie du es für [chidlich baltit, Ge ijt 
möglich, daß er mich liebt — aber das alles ijt ja jetzt 
Nebenfahe. Ruhe muß ich je&t haben. Und Rähniſch 
nenne nidt mehr — das ijt zu Ende, muß zu Ende 
ſein!“ 
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oboff fab bie Erregte traurig an, „Armes Rind!“ 
Er küßte Grete auf die Stirn und ging. 
Hinter ibm knirſchte ber Niegel. 


* * 
E 


$m Salon hatten Frau Sisbetb unb ihr künftiger 
Schwiegerjohn mittlerweile qualpolle Verlegenheits- 
paujen überjtanden. Bei jedem vermeintlichen Ge- 
räufch unterbrachen fie fid mitten im Gabe und jtarrten 
nad der Tür, durch bie das holde Bräutchen glüd- 
itrablenb in fchöner Befangenheit erjheinen mußte. 

Aber ber unterbrohene Gab fand immer wieder 
feine Fortfegung, und das Geſpräch fchleppte fid) durch 
allerlei Banalitäten mübjelig fort, Schließlich überkam 
beide bie peinliche Überzeugung, daß etwas unerwartet 
Störendes eingetreten fei. 

Da entihloß fid Frau Sisbetb, ber Ungewißbeit 
ein Ende zu machen. Mit erzwungenem Lächeln fagte 
fie: „Herr Aſſeſſor, Sie glauben gar nicht, wie zerftreut 
ein vielbefhäftigter Raufmanı in allen Angelegenheiten, 
bie den Beruf nicht angehen, fein fann, Mein guter 
Mann kriegt es fertig, noch rafch im Rontor etwas er- 
ledigen zu wollen, unb wir bier wie Grete dort find 
vergejjen. Ga, die Männer, die Männer! Daß Cie 
mir meine Grete nidt einjt ebenjo behandeln!“ 

Bei biejen Worten war Frau Soboff aufgeitanden 
und raſch aus bem Zimmer gegangen. 

Meißner aber ſaß nun allein mit feinen Hoffnungen, 
feinen Erwartungen, Er [ab jid wm. Alles atmete 
bier Wohlhabenheit. Wie ibm das bebagte, wie er 
banad) lechzte! Aus guter, aber unbemittelter Be- 
amtenfamilie [fammenb, batte er nur unter Sorgen und 
manchmal unter Gntbebrungen, bie er jib unb den 
Seinen aufswang, fein Studium durchführen können. 
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Unter beifergeftelltenGenofjen hatte er, bet nad) Zebens- 
genuß bürjtete, gar manden Faſttag gehabt, während 
bie anderen fchwelgten; ba batte er Genuffesveradhtung 
geheuchelt, während ihn die Begierde peitichte. 

Das Heine Rapital eines enblid) gejtorbenen Erb- 
onfels batte bie lebten Sabre erträglich gemacht und 
ibm vor allen Dingen gejtattet, feiner &oilette jene 
Eleganz zu geben, welche feinen Wünfchen immer am 
meijten gefehlt batte. Aber dies Heine Rapital war 
jebt auch faft verbraucht, und ben anfcheinend [o lebens- 
froben Gefellichafter brüdten Schulden, für feine Ber— 
báftnijje nicht unerhebliche Schulden. Daß Grete, bas 
einzige Rind eines reihen Mannes, vielleicht eines der 
reihiten Männer Güldenburgs, biejen unbehaglidhen 
Zebensausblid des jungen Mannes mit einem Schlage 
in Glanz und Licht verwandelte, war felbftverjtändlich, 
und zudem war fie mit ihrem lodenumwehten Röpf- 
den, aus bem zwei ftrahlende kluge Braunaugen [ad5- 
ten, ein entzüdendes Geſchöpf. 

Mit einer gewijjen Dertraulichkeit betrachtete ber 
Aſſeſſor jedes Stüd der gediegenen Einrihtung und 
Ihwelgte in dem Frobgefühl, das einen jturmpet- 
Iprengten Schiffer paden muß, wenn er im [ideten 
Hafen einläuft. 

„Endlich!“ 

Er redte (id und [prad) das Wort ziemlich laut 
vor fid) hin. Dann ftand er auf und betrachtete ein 
paar fojtbare Bilder in noch koftbarerem Rahmen. 

Da blidte ein langrodiger Raufherr in hoher Hals- 
binde und jpigen DBatermördern gar jtreng aus ben 
ernften Augen, und daneben blibten am rojigen Arme 
unb im tiefen Brufjtausfchnitte einer rundlichen Dame 
toftbare Gejchmeide, auf die des Malers Runft be- 
jondere Sorgfalt verwendet zu haben ſchien. Licht- 
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blonde Pfropfenzieberloden umgrenzten bas lächelnde 
Antlitz. | 

Wie viel felbitfichere Wohlhabenheit [prac ſchon aus 
biejen beiden Gefichtern. Freilih aud) eine entjeb- 
lid öde Otrid(trumpf- und &abafbojenptoja, aber die 
Poefie des modernen Lebens würde jid) ſchon finden, 
wenn bie Proſa von einjt die Mittel dazu [o ſchön auf- 
gefpeichert batte. 

Mit fold angenehmen Erwägungen und Plänen 
beichäftigt, batte Meißner gar nicht bemerkt, wie bie 
Tür leife geöffnet wurde, unb der Stadtrat mit verlege- 
nem Lächeln eintrat, 

„Furchtbar fatal, Herr Affeffor, furchtbar fatal! 
Eine unerwartete Aufregung bat das Mädel rein 
Tafjungslos gemadt.“ 

Der Zutunftsihwelger erihrat. Haſtig wandte er 
(i, aber rafch fand er auch die korrekte Haltung wieder. 
„Ich will nicht hoffen, Herr Stadtrat, daß meiner ge- 
liebten Grete etwas zugeftoßen iſt. Geftern nod) war 
(ie die lahende Gejunbbeit ſelbſt — Sie feben mid) 
gana bejtürat. Was iit gejchehen?“ 

„Meine Frau verjudbt [oebem, ob es ihr gelingt, 
Grete aus ihrem immer zu bringen und —“ 

„DO, das follte bie gnädige Frau niht! — Aber 
darf ich willen, was geſchehen ijt?“ 

„ga, mein lieber Herr Aljeffor, das ijt eine cigen- 
tümlide Gefdidte, bie —“ 

„Die ich mit gütiger Erlaubnis meines Gatten felb[t 
erzählen will,“ jagte Frau Lohoff, die plóblid) zwiſchen 
beiden (tanb. „Wir hatten alle einen entjeblidben 
Schreden, als heute vormittag Herr Rähniſch, der mit 
meinem Manne gefhäftlich zu tun batte, plößlich por 
unferer Tür ftand. Sch wies den Herrn jelbftverjtänd- 
lid) ins Rontor, aber Gretes Nerven, bie ja begreiflicher- 
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weije heute in (tarter Erregung waren — man macht 
nicht ungejttaft Mondfcheinpromenaden — hielten bem 
Schreden nicht (tanb, und jebt ift unfere Tochter tief- 
unglüdlich, fid) mit ihrer fhauderhaften Migräne nicht 
jehen lafjen zu können. Za, id) babe ihr felbjt ge- 
taten, jede weitere Aufregung zu vermeiden und fid) 
etwas auszuruben.“ 

„Die ſchmerzlich ift es für mich, bie Teure leidend 
zu mijjen! Sch darf doch überzeugt fein, daß feine 
ernite Rrantheit —“ 

„Das dürfen Sie, Herr Affeffor, und wenn Sie jid 
morgen nach Gretes Befinden erfunbigen wollen, (p —“ 

„Sie erlauben es mir?“ 

„sch werde mid) freuen. Wir werden uns freuen, 
— nidt wahr, Emil?“ 

„Sewiß, gewiß!“ 

„Dann wird Zhnen, hoffe ih, Grete felbft fo friſch 
unb gejunb wie je entgegentommen unb die lebte Sorge 
verjcheuchen.“ 

„Sie find, gnädige Frau, wieder meine gütige 
Tröſterin und fteigern den Grab meiner banfbaren 
Grgebenbeit ins Unermeßlihe. Alſo auf morgen! 
Heute bitte id nur nod), diefe Blumen der ange 
beteten Patientin zu übermitteln und ihr zu jagen, 
bap id bie Blumen beneibe, in ihrer Nähe fein zu 
Dürfen.“ 

„Vie liebenswürdig, Here Aſſeſſor!“ 

Frau Lisbeth reichte bem [id tief Derneigenden die 
Hand, bie biejer mit zärtlicher Andacht an die Lippen 
führte. 

Dann richtete er den durch einen blendendweißen, 
haarſcharfen Scheitel gefpaltenen Ropf wieder auf und 
jagte mit bewegter Stimme: „Meine heißejten Wünſche 
baldiger Beſſerung find bei ihr — bei ihr!“ 


172 Richtet nit! ü 





Auch das will id) beſtellen,“ entgegnete Frau Lis- 
betb in mütterliher Freundlichkeit. 

Der Aſſeſſor aber wandte jid nun zu Lohoff. „Und, 
verehrter Herr Stadtrat, id) darf hoffen, aud) Ihnen 
morgen nidt unwilltommen zu fein, ich darf mid) aud) 
Shres weiteren Wohlwollens verfihert halten?“ | 

Dem Stadtrat wurde das weichlihe Werben zu 
viel. Rurz und troden fagte er nur: „Verſteht fid — 
verſteht (id 1^ 

Dann war ber Se[ud) beendet, unb 9ljfejjor Meißner 
Schritt mit ber Zuverficht, wieder einmal furdbtbar feudal 
abgefchnitten zu haben, beimtvárte, 


* * 
$ 


Mie im Traume, in einem lähmenden, bleiernen 
Graume war Franz weitergegangen, als er das Qo- 
hoffſche Haus verlafien batte. 

Nah Haufe? 

Er bejaß ein Heim, das elterlihe Befigtum gehörte 
ja ibm. Ein eines, altertümlich behagliches Häuschen 
mit Garten. Don ben jede Zimmern, bie es barg, 
bewohnte er zwei und hatte die anderen vier an einen 
Schiffer vermietet, der felten Daheim war, aber bejjen 
Familie dort ihre Unterkunft fand. Einen Seil der 
ohnedies billigen Miete trug fie nod) baburd) ab, baB 
fie Haus und Garten in jtanb bielt. 

Diefer Garten mit feinen alten, herrlichen Gylieber- 
báumen — wie modte der jebt prangen und duften! 

Aber beim wollte er in biejer Stimmung nicht, 
feinem Menfchen unter bie Augen treten, am wenigjten 
Frau Mine Rraug, deren ſcharfer S3lid jo tief unb jo 
neugierig forjchte. 

Zu Ludwig zurüd? 

Einen Augenblid erwog Franz biejen Gedanten, 
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aber dann verwarf er aud) ihn. Er durfte ben Rranten 
nicht aufregen, vielleicht gar nicht einmal fo oft (eben, 
unb fchließlich ſchämte er fid) aud», ihm ſchon jebt Gretes 
S'reulo[igteit zu betennen. Wenn die Wunde nicht mehr 
brannte, wollte er davon reden — nicht eher. 

Alſo wohin? 

Er fchaute fid) um. Sein ziellofes Weiterwandern 
batte ibn durch bie Barkitraße ins Freie geführt, unb 
jebt ftand er vor bem Garteneingange des Ctabtpart- 
reſtaurants. 

Da kam ihm der Gedanke, daß er etwas genießen 
müſſe, daß ſeine Gedrücktheit auch eine leibliche und 
barum eine doppelte ſei. Alles war ihm ja vom In- 
ſpektor zurüdgegeben worden, was et an jenem furcht- 
baren 12. Zuli bei fid) geführt batte, aljo auch feine 
nod) leidlich gefüllte Börſe. Er zog fie hervor, und 
jofort waren feine Gebanten bei Grete Lohoff. Hatte 
fie doch bie grünen Seidenfäden zu funjtoollem, aiet- 
lihem Gewebe durcheinandergeichlungen, und auf den 
filbernen Ringen waren M. 9, unb gr. 9t. eingraviert. 

Ein Geburtstagsgeſchenk von ihr. In fünf oder 
fede Wochen kehrte ber Tag wieder, ba bie Qtojen 
am glübenbiten blübten, ba bie Gobanniefeuet von 
ben Bergen loderten. 

— Grana nahm im Garten Blab und beitellte fid etwas 
zu effen, Der Rellner war ibm fremd, es war ihm 
am liebiten (o. Zum Schluß ließ er ji Sigarren 
geben, und des ungewohnten Genuſſes froh, fab er 
den blauen Ringen nad, bie in bie jonnige ſtille Mit- 
tagsluft zogen. 

Dann bezahlte er und ging. 

Bergauf zum Stephansplateau und höher zur Burg- 
ruine der Güldenburger, welche bier einft im blanfen 
füta& ben Wegzoll von den Raufleuten forderten. 
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Gin Holunderbufch, der bide, [chwellende Blütenknoſpen 
trieb, froh aus einem Mauerfpalt und überjchattete 
eine Steinbant, eine uralte Sant, auf der in minnig- 
[idem Geplauder wohl fhon Zunter unb Burgfräulein 
gejeffen haben mochten. Dicke Moospolfter waren 
zwifchen Bank und Mauer geraden. 

$m Sonnenlicht, außerhalb der Holunderlaube, bie 
der fächerartig veräftelte Buſch bildete, fliegen zwei 
gelbe Falter in die Luft — fpielend, koſend. 

Franz lehnte fid) in bie Movspolfter zurüd, Hier, 
in biejem zauberſchönen Frieden einer keuſchen Früh— 
lingswelt wollte er Rat halten über (id und feine 
Zukunft. 

Er war daheim, in der Stadt, die ihn geboren hatte, 
und doch beimatíos. Ein Gabr batte genügt, nicht 
einmal ganz ein Zahr, ihn loszulöfen von allen leben- 
digen Beziehungen, denn wenn er fid) befann, weldye 
er etwa wieder anknüpfen möchte, jo jcheute er vor 
jeder zurüd, Zum erften Male fiel ibm ein, was 
eigentlich aus feinem Glternerbe geworden wäre, wenn 
er jebt da drüben in einer verborgenen Ede auf bem 
Friedhofe läge, bejfen Tafeln und Rreuze funtelnb ber- 
überleuchteten. 

Eine viel ältere Schweſter, ſeine einzige, hatte nach 
Schwaben geheiratet und war jung geftorben., Ihre 
Rinder, ihr Mann, bie er alle nicht tannte, wären feine 
Erben geworden. Sie konnten aber nit fremder im 
Beſitz fein, als er fich’s jebt felbft vortam, Er juchte bas 
Haus mit den Augen. Port lag bie Matthäustirche mit 
dem fpigen Zurm, um ben bie Soblen jchwärmten, 
und ein Stüd bie Kirchſtraße abwärts zeichnete fid) ein 
üppiger violetter Punkt aus dem Laubgrün — fein 
Fliedergarten. 

Hinter dem breiten Gürtel dunkler Gärten und 


i, Roman von Artur Windler-Tannenberg. 15 





lihter Wieſen aber 3og fid) ber blibenbe Fluß bin, auf 
bem eben ein Schleppdampfer mit fchwerbeladenen 
Kähnen ftromauf ging. Ein Scleppdampfer. Auf 
einem folhen fuhr vom Grüblingsbeginn an, bis bet 
Dinter ben Wafferweg ſchloß, jabraus, jabrein Johann 
fraug, der Schiffer. Ob er jebt dort Shwamm? Ob 
bie ungebärdigen, etwas ftruppig baberlaufenben 
Zungen und das ewig weinerlihe Heinfte Mädchen 
wieder auf der Spülbant am Ufer faßen unb dem 
Dater nachſchauten? Wie oft batte er fie dort fißen 
(eben und die Schärfe diefer blaßblauen Augen be- 
wundert, welde nod) auf Taufende von Metern Bello, 
ben OQampfer[pib, berumjpringen fahen. 

Ob Zohann Kraug jebt bas Eramen für große Fahrt 
gemadt haben modte, um deswillen er pot einem 
Zahr fo fchwer büffelte unb bei Franz fih Rat unb 
Bücher lieh? Er konnte fid) den unbebolfenen, wort- 
targen Mann überhaupt nicht als &raminanben denten. 

So fab er und fann, fein Heim fid) vor bie Seele 
zaubernd mit allen möglichen Begleiterjheinungen 
früherer Zeit, unb bod) wie von einer heiligen Scheu 
gepadt, es zu betreten, leiblih und wirkli wieder 
darin zu ftehen. 

Da knirſchte der Sand, unb der Träumer fuhr auf. 

Zwei Männer jtiegen die Cteinjtufen nad) bem 
. Burghofe empor, Er kannte fie wohl, er fannte ja 
io viele Güldenburger. Es waren ber Simmermeijtet 
Eggers und ber Stadtverordnete Perler. Der lebte 
íprad laut und lebhaft, der andere hörte zu unb fchien 
(febr intetejfiert. 

Franz ſprang auf und wich der Begegnung aus, in- 
bem er quer butd) den Ginjter bes. Mauerjchuttes 
bergab ftieg. Die Nachmittagsfpaziergänge hatten be- 
gonnen, das ſcheuchte ihn endlich Doch beim. 
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Als er bie obere Bromenade durchſchritt, ftam er 
zur fRirdbofepforte. Des berrliden, von alten 95- 
preffen, Srauerefchen und dichten Efeumwänden jo wun- 
derfam umpdüfterten Friedhofs Friede lodte ibn. Er 
batte ja bier feine Eltern zur ewigen Ruhe gebettet, 
Daß er ihrer (tillen, heiligen Stätte nicht gleich gedacht 
batte als einer Seelenzufluht! Haftig ging cr ben von 
einer alten inbenallee überraufhten großen Mittel- 
gang hinauf, bog dann rechts ab, an bem Snpreijen- 
bain ber Grbbegrábnijje vorüber, unb fuchte nad) ben 
4d rdg liegenden Rreuzen auf den Gfeubügeln, bie ein 
jchmiedeeifernes Gitter traulih umſchloß. 

„Franz Nikolaus Eberhard Rähniſch“ (tanb auf dem 
einen, „Dorothea Luife Rähniſch geb. Erdmann“ auf 
Demanderen. Der bleihe Befucher lehnte den Arm auf 
einen eifernen Edpfeiler unb ließ das Haupt müde auf 
biejen Arm finten, 3n den Lindenzweigen zwitjcherte 
ein Vogel, melancholiſch und leije, ſonſt war's ftill, 

Stanz (ab, daß die Friedhofsverwaltung treu ihres 
Amtes gewartet hatte. Der Efeu war gut gepflegt, 
der Riesweg vor den Hügeln fauber gebartt, bie Rofen- 
. ftóde hinter den Kreuzen trieben, die er|ten zarten 
Blätter. Das tat ibm wohl, Hier war nichts ver- 
ſäumt worden, wenngleih er nicht hatte wachen 
fönnen. 

Nah einer langen, innigen Rüderinnerung an die 
teuren Toten, eine Erinnerung, bie er als Gebet wertete, 
raffte fid Franz empor und murmelte vor fid bin: 
„gest nad) Haufe!“ 

Er trat duch bie Friedhofspforte wieder auf bie 
Promenade hinaus und (critt rajch vorwärts, der Stadt 
zu. Sn den eriten Nachmittagsftunden waren bie 
Straßen meijt leerer als jonjt. Ihm war’s lieb. Zebt 
bog er in die Kirchſtraße ein, da ftand vor dem ftatt- 
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[ier Gdbauje, fi in der prallen Sonne tvátmenb, 
der Hofbädermeifter Göllner. 

Er jab einem Schwalbenpärchen zu, bas eifrig um 
fein Neft bemüht war. Der Schmutz machte ibm eigent- 
lid) feine Freude, aber Göllner war furchtbar aber- 
gläubifh, und irgendwo batte er einmal vernommen, 
daß die gewaltfame Entfernung eines Schwalbenneites 
dem Haufe Unheil bringe. Sp unterdrüdte er den 
Ärger und verfuchte fid) zu freuen. 

Als er fid umtvenbete, jab er Grana Rähniſch vor 
fi ftehen. 

Der bife große Mann erjdraf, dag er wantlte, 
„Qee, nee —! Und bod, es ftimmt!“ jtotterte er. 
„Herrje, der Herr Rähnifch 1^ 
. »Guten Tag, Herr Göllner!“ ſagte Franz. „Sie 
erichreden ja vor mit, als ob Sie einen Geift ſähen!“ 

„3a, [eben Sie — bas ftimmt.“ | 

„a, teöften Sie ji, Herr Göllner, es wird 
bald alle Welt erfahren, daß id .wieber als Seben- 
der unter Lebenden bin. Cie haben feinen Geift 
geleben1^ 

„Keinen Geijt — Gott fei Dank!“ ftöhnte der Hof- 
bädermeifter, ber nad) einem alten Rezept ber Väter 
anerkannt das beſte Gebäd der Stadt lieferte, aber 
ſonſt durch nichts glángte. 

Dem Weitergehenden nahjchauend, wiegte ber noch 
immer im feelifchen Gleichgewicht erjchütterte Göllner 
bebenflid) das Haupt. Dann ſtieg er bie Cteinjtufen 
bes Haufes empor unb beichloß, bie unbeimlide Be— 
gegnung feiner ebenjo ferpulenten unb ebenjo aber- 
gläubiſchen Gattin zu unterbreiten. 

Noch einmal wurde Franz aufgehalten. 

Zur Bildfäule eritarrt, itanb Hauptmann a. 9. Rro- 
nagel mitten auf dem Fahrdamm till, den er eben 
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überfchreiten wollte, unb wäre beinahe von einem da- 
berjagenben Radfahrer umgejtoBen worden. 

Das Schimpfen über den Radfahrer lenkte ihn, für 
Stanz wohltuend, ab, und jo (dlüpfte diefer endlich 
in das grünumgitterte Dorgärtchen feines Haufes, der 
Neugier entrüdt, 

Daheim! 

Er atmete tief auf, als er bie breite Metallklinte 
der Haustür ergriff und dann über die Schwelle in 
den Flur trat. 

Daheim! 


(Fortfegung folgt.) 
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Humoreske von Friedrich Thieme, 


Mit Bildern von eo 

G. Klein. Machdruck verboten.) 
enn ich an meinen Freund Julius Cilber- 
mann benfe, bebaure ich jedesmal, daß 
Didens oder Reuter ibn nicht gefannt 
mess; haben. Mas für einen Stoff für ihre Fe- 
der hätte er geliefert! Wenn ich behaupte, er war 
eine Seele von einem Menfchen, jo fomme ich ber 
Mahrheit nur dann nahe, wenn ich bieje Seele etwa 
mit ber eines neugeborenen Lämmchens in eine Reihe 
ítelle, Man konnte ihn um den Finger wideln, ober 
vielmehr: er widelte fid) felber darum, um den Finger 
nämlich, ber jid) nad) ibm ausftredte. Er war die 
Nachgiebigkeit und Gutmütigkeit in Perfon, er konnte 
um fein Leben feine andere Meinung haben, als die 
man ibm gegenüber behauptete. Einer Maus hätte er 
nicht zu widerjprechen gewagt. Dabei war er äußer- 
lih das Abbild eines Siegfried, eine hünenhafte Teu- 
tonengeftalt mit hellblondem Haar unb einem rötlichen 
Bollbart von imponierenber Fülle und Länge, 

Aber in ben bellbfauen, ratíojen Augen fpiegelte 
íi fein ganzer &barafter. Ein Rind, das vor feiner 
Nibelungengejftalt erfchroden zurüdprallte, durfte nur 
einen Blid in bieje Augen werfen, und es zupfte ibn 
im nächiten Augenblide an demfelben Bart, vor bem 
es fid) eben noch gefürchtet batte. 
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Es verſteht fib, ba& Zulius Cilbermann mit fo piel 
Weichheit und Schmiegjamteit ein Amboß war. Er 
hätte unmöglih ein Hammer fein können, unb wenn 
man ibn als Hammer benü&t hätte, jo hätte er fid) 
beim Sujammentreffen mit bem Amboß von biejem 
zu Brei zermalmen [ajfen, (tatt ibn feinerjeits zu treffen. 
Alles mißbraudte ihn — nur wenige haben ja bie 
redte Empfindung für einen folhen Charakter, Zum 
mindejten lachte jedermann über ibn, wenn ihn dabei 
auch alle gern leiden modten. 

Das Schidfal batte fid ebenfalls einen Heinen 
Scherz mit ibm erlaubt, denn es batte biejem Manne, 
bem alle Energie und Widerftandskraft verjagt war, 
ein Gefchäft gegeben, In Zodesangft vor allen Ge- 
Ichäftsreifenden lief er herum, bie er als nicht gut- 
mütig genug fannte, feine Shwäche zu ſchonen. Außer 
den Runden und biejen Reifenden wurde er von einem 
Berjonal von drei Rontoriften und fünf Verkäufern 
geleitet. 

Nur einmal im Leben bradte Zulius Silbermann 
feinen Willen zur Geltung, und das war gerade in 
jenem alle, der das größte Unglüd feines Lebens 
zur Folge hatte. Eine junge Dame von außergewöhn- 
li fchlanter Figur, der die Natur oben unb unten 
zugefeßt batte, was fie an den vier Rörperfeiten fehlen 
ließ, febte es fid in den Ropf, dag Silbermann fie 
aus dem Altjungfernftand erlöfen müjje. Alle Welt 
riet ibm ab, feine Derwandten, feine Freunde, ihre 
eigenen Derwandten fogar; fie fei fränklich, nervös, 
eigenfinnig, launenhaft, jagten alle — aber er be- 
harrte auf feinem Entichluffe, wenn man diejen Be— 
griff mit Beziehung auf ihn überhaupt anwendengarf. 

Natürlih batte er mit feinem am Altar atiöge- 
ſprochenen Sa. aller Behaglichkeit und Gemütlichkeit 
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des Lebens abgefhworen. Er fam [don in feinen 
Flitterwochen jämmerlich herunter, der gute Mann, 
ein feuchter Glanz lag auf den blauen Augen, bet 
Bart hing fchlaff und fummervoll herab, zwei tiefe 
Falten hatten fid) auf feiner Stirn gebildet. Ich traf 
ihn auf der Straße und brauchte nicht nad) der Ar- 
fade zu fragen, 

„Was haft bu aber aud) gemadt, armer Kerl!“ 
(agte id mitfeibig. „Alle Welt bat bid) gewarnt! 
Marum bajt du fie nur genommen?“ 

„3a, fie wollte es bod) haben,“ entgegnete er teoftlos. 

Das war’s! Gie wollte es haben — bas erklärte 
mir alles. Don ihm Selber war feine Rede, 

„Du mußt dich von Anfang an ihr gegenüber auf 
eigene Füße stellen,“ riet id ibm lachend. „Haft du 
den Hausichlüffel?“ 

„Den Hausjchlüffel? Nein — ben babe id) nicht. 
Mein Frau trägt alle Schlüffel an ihrem Schlüffelbund, 
weißt du — bas — bas ijt Doch fo üblich in einem 
geordneten Hauswefen.“ 

„Armer Teufel — tujt mir leid. Du verfauerft 
ja ganz! Dein höchſtes Glüd war ſonſt Abends bein 
Shoppen — und jebt fommit du uns überhaupt nicht 
mehr zu Gejit. Ich will bid) einmal heute abend 
abholen.“ 

Erihroden prallte er zurüd, „Ich — id bin ja 
Altoholgegner geworden.“ 

„Seit wann denn?“ 

„Seit meiner Verheiratung.“ 

„Aha! Na, ih beſuche bid) auf alle Fälle einmal. 
Haft mid) ja noch nicht ein einziges Mal eingeladen,“ 
„Komm nur einmal,“ antwortete er gagbaft. 

y Abendbrot heute? Ober darfit bu mid) nicht 
einladen?“ | 

1909. XII. 6 
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,9od — bod — tomm nur!“ 

Offen gejtanden, ic wollte nur einmal bei ibm 
Umfchau halten, weiter nichts. Frau Cilbermann er- 
regte mein Intereſſe. 





Ich ging alſo Abends hin und fand natürlich feinet- . 
(ei Vorbereitungen zu meinem Empfange getroffen. 

‚Mein Freund war [o gütig, mich zum Abendbrot 
einzuladen,“ erklärte ich Det Hausfrau, bie mid nicht 
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gerade mit freundlichen Augen betrachtete. Sie wußte, 
daß ich ein Gegner der Verbindung mit ihr gewefen 
war, und hielt außerdem alle Freunde ihres Mannes 
für fittlih perfommene und verlorene Menſchen, bie 
den Gbarafter ihres Zulius in verderblihiter Weife 
beeinflußten. | 

„Sp?“ entgegnete fie froftig. „Davon weiß id 
nichts.“ 

„Dann hat er wohl ——— es Ihnen mitzuteilen.“ 

„Mein Mann ladet niemand ein, ohne mid) zu 
fragen, ob es mir angenehm ijt. Ich bedaure, nicht 
vorbereitet zu fein. Pie Herren müſſen bann fchon 
in einem Reitaurant eſſen.“ 

„Wenn Sie geftatten — fehr gern. — Romm, 
Zulius!“ 

„Mein Mann gebt nicht aus ohne mid.“ 

„Am [o beijer, denn dann dürfen wir uns des Ver- 
gnügens Zhrer Geſellſchaft erfreuen.“ 

„Bedaure, id) babe heute abend feine Luft aus- 
zugehen.“ 

86 war alſo moraliih hinausgeworfen. Sch hielt 
es aud) für bas be|te, mid) zu entfernen, um bie obne- 
bin fchwierige Lage meines armen Grreunbes nicht nod) 
bebentflid)er zu geftalten. 

Seitdem batten wir nur wenig Verkehr mehr. Nur 
einmal noch, als id) meinen Geburtstag feierte, gewann 
ich es nicht über mich, ihn ohne weiteres unberüdfichtigt 
zu laffen. Ihn fchriftlih einzuladen, hatte aber ficher 
feinen Zwed, id) begab mid) alio, wenn aud) ſchweren 
Herzens, in ſeine Wohnung. 

Die gnábige Frau aß Abendbrot, und Zulius Silber- 
mann faß dabei wie jemand, ber fid) in feinen eigenen 
vier Pfählen fühlt wie ein Bettler, dem in der Rüde 
aus Mitleid ein Seller Suppe verabreicht wird. 
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Abfichtlich zeigte ich mich von der höflichiten Seite. 
8d erfunbigte mid) nad) dem Befinden ber gnädigen 
Frau unb per[tieg mid) fogar zu ber gewagten Auße- 
rung, daß einem das ganze Elend bes Gunggelelten- 
lebens aufgebe, wenn man ben Anblid einer fo glüd- 
[iden Häuslichkeit genieße, wie fid ihrer mein lieber 
Julius nun fdon feit geraumer Zeit erfreuen dürfe. 

Dann fam id auf den Zweck meines Befuches. 

„Du, Zulius,“ fagte ih, „heute abend feiere ich in 
altgewohnter Weife meinen Geburtstag. Du kommſt 
bod) ein Stündchen zu uns?“ 

„Mein Mann dankt!“ entgegnete Scharf die Dame 
des $jaujes. 

„Er banft? — Zit das bein Ernſt, Zulius?“ 

„za — gewiß,“ ftotterte er verlegen, „leider — 
ih fann —“ 

„Schade,“ erklärte ich, meinen Ärger unterbrüdenb. 
„Na, bann ijt es nichts.“ Ich ftand auf. „Noch eines, 
Julius. Sch babe bie Sigarren wieder aufgetrieben, 
bie wir immer fo gern rauchten. Darf id) bit eine 
anbieten?“ 

„Mein Mann raucht nicht,“ idnitt ibm bie fäge- 
Iharfe Stimme der Gnábigen jede Entjchliegung ab. 

Jh wurde mit einer froftigen SDerbeugung ent- 
[ajfen. 

In heller Wut verließ id bas Haus — id) wußte 
nicht, follte ich mid) mehr empóren über bie Wafch- 
lappigfeit GSilbermanns oder über bie alles über- 
iteigenbe Herrfchjucht feiner Frau, die ihren Mann in 
einem Quitanb der Abhängigkeit erhielt, für ben [id 
ein Negerftlave bebanft hätte. Einer meiner innigjten 
Wünſche beitand darin, es möge mir gelingen, meinen 
Freund zu veranlaffen, jid) gegen feine Haustyran- 
nin au empören, 
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Die Gelegenheit, auf ibn zu wirken, fand fid, als 
feine Frau in einer Erbichaftsangelegenheit auf längere 
Zeit verreifen mußte. Sonſt durfte er nie allein aus- 
geben, in diefem Falle konnte fie ihn aber des Gefchäfts 
wegen nicht mitnehmen. | Cie forgte jedoch dafür, daß 
er aud) in ihrer Abwefenheit völlig ihrem Regiment 
unterftand; bae Sagesprogramm war ibm ebenſo genau 
vorgeschrieben wie ber Küchenzettel, und bie ftrenziten 
Verhaltungsbefehle follten ihn vor jedem Seitenfprung 
bebüten. | 

8d befudte ibn, denn abieijen fonnte er mid) 
bod) nicht gut, ſchätzte er mich bod) febr unb freute 
fib, mich zu feben. Trotzdem merfte id) ibm an, daß 
er fid nicht gana bebaglid befand. 

„Du fannjt ganz rubig fein,“ fagte id) ibm, „mic 
bat niemand fommen feben.“ 

„Dann ijs gut,“ atmete er auf. „Ich traue bem 
Mädchen nicht, fie trägt meiner Frau alles zu. Zum 
Gíüd benü&t fie bie Abwefenheit meiner Frau dazu, 
in der ungenierteiten Weife durchzugehen. Sie fommt 
feinen Abend vor Mitternaht nad) Haufe, und aud) 
am Tage ſehe id) fie nur wenig.“ 

„Leideft du denn das?“ 

„ah? $m — na, bu weißt —" 

„Der Gebanfe, daß Du ihr überhaupt etwas zu 
jagen haben fonnte[t, liegt ihr wohl weltenfern?“ 

Er lachte verlegen und fchwieg, 

Sd zog aus jeder Safde eine Bierflafche” hervor 
und legte Zigarren auf ben Tiſch. 

„Qun wollen wir’s uns gemütlid machen, altes 
Haus!“ 

„Am Gottes willen,“ rief er beftürzt, „der Rauch 
bleibt in den Gardinen hängen!“ 

„Bis deine Frau zurüdtommt, verzieht er fich wieder. 
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„Aber das Mädchen —“ 
„Die riecht es niht. Wir machen die Fenjter auf.“ 
„Wollen wir nicht lieber auf den Balton? Nein, 





bae gebt nicht, ba fehen es bie Nachbarn,“ unterbrach 
er fid) verlegen, „Und bann — wenn das Mädchen 
die Flaichen —“ 

„Die nehme ich wieder mit. Ich babe noch zwei 
im Überzieber.“ 


D Humoreste von Friedrich Thieme. 87 


1 





Damit reichte id ibm eine Zigarre bin, bie er [fid 
jofort anjtedte. Ich jab, wie er mit fürmlicher Gier 
ben lang entbebrten Dampf in fid bineinjog — und 
bas erite Glas Bier tranf er auf einen Zug aus. 

„Nicht wahr, das labt?“ 

„Himmel,“ ftöhnte er, „wie glüdlich du bijt, Albert!“ 

„Du meinjt, weil id) unverbeiratet bin?“ 

„ga. S halte die Ehe für bie fchredlichfte Ein- ' 
richtung, bie es gibt. Wenn es auf mich antäme, id 
iaffte fie ab.“ 

„sh denke nicht fo, Zulius. Die Ehe ijt für mid 
die naturgemäßefte Übereinkunft zur Löfung der Frage 
bes beiberjeitigen SDerbáltnijjes der Geſchlechter. Nur 
bie Mißbräuche, bie fid) eingenijtet haben, foll man 
bejeitigen. Und dazu kann jeder beitragen — bu vor 
allem.“ | 


„ah?“ 
„Qun ja. Du fühlft bid) in deiner Ehe nicht glüd- 


„Mach mir nichts vor, alter Zunge. Ich burd- 
ihaue alles. Und bod), wie leicht wäre bir geholfen!“ 

„Wie denn?“ fragte er naiv, 

„Du braudjt nur einmal gehörig aufzutrumpfen. 
Zum Rudud, Zulius, wenn id) bid dahin bringen 
tónnte, deiner Frau einmal zu zeigen, was ein Mann 
vermag — id) rechnete es mir zum höchiten Verdienſt 
an! Du nimmit aljo eines Abends ben Hausichlüffel —“ 

„Den bat fie ja in Verwahrung.“ 

„Dann läßt bu bir einen — ſteckſt die Laden⸗ 
kaſſe in bie Taſche —“ | 

„Die nimmt fie jeden Abend felber heraus.“ 

„Dann nimmjt bu fie vorher und erklärjt ganz ruhig: 
debt gebe id) aus, Frau, trinke fünf Glas Bier, rauche 
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fünf Sigarten unb fomme er[t nad) Mitternacht wieder 
nad) Haufe.‘ Recht bejtimmt mußt bu natürlich auf- 
treten.“ 

„Da fiele fie in Obnmadt, Albert.“ 

„Laß fie nur fallen, Gieße ihr einen Eimer kaltes 
Waſſer über, bann ijt fie kuriert.“ 

„Ich bitte bid — fie ijt ja fo kränklich, ih muß 
' fie fchonen.“ 

„Du follft (eben, wie Kein fie plóblid wird, menn 
erkennt, daß bu Ernft machſt.“ 

„And wenn fie es nicht tut?“ 

„Sie muß, wenn bu nur nicht nachgibſt.“ 

„ga, ja — es wäre ja gana hübſch.“ Er fidberte 
[eije in fid) hinein, 

„Na, bann tu's bod! Gs fommt ja nur auf bid) 
an,“ 

Er feufgte leije. „Recht haft du vielleicht, Albert,“ 
fagte er mit einer fo ergebenen Stimme, daß mit jede 
Hoffnung auf die Möglichkeit einer Ausführung meines 
Vorſchlags für immer jdmanb. „Aber die Sache iit 
eben bie: ich fann nun einmal nit. Es liegt nicht 
in mir, fiebit du. Ich — id bin nun einmal fo,“ 

Und als er mich dabei mit einem Ausdrud völliger 
Hilflofigkeit in feinen gutmütigen Augen anjchaute, da 
wußte ich, daß er recht hatte. Man hätte mit berjelben 
Ausficht auf Erfolg den Gaurijantar auffordern können, 
feinen Platz zu wecjeln, ober den Froſch, fid) gegen 
ben Ctord) zur Wehr zu [eben — Zulius Silbermann 
würde niemals als Verteidiger der Männerwürde auf- 
treten, foweit feine eigene Perfon dabei in Frage 
fam, Er war ber unbebingte Pantoffelheld, der per- 
fonifigierte Beweis für bie in neuerer Seit von [o vielen 
Damen behauptete Überlegenheit des weiblichen Ge- 
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„Es bat vielleiht aud) fein Gutes,“ fügte er nad 
einer Weile nachdenklich hinzu. ,, 3d kenne mid), Ge- 
müt befibe ich, glaube ich, ausreichend —“ 

„Ausreichend für ein Dußend.“ 

„Derftand ijt auch leidlich vorhanden, aber Charafter 
— ſchwach!“ 

„Stimmt!“ 

„Deshalb ift’s vielleiht vom Scidjal weile ein- 
gerichtet, daß es mir eine enetgijdóe Führung an bie 
Seite gibt. Ich könnte jonit leicht über den Strang 
ſchlagen. Und bann noch eines: wenn fie wirklich Hein 
beigäbe, Albert, und wäre dann traurig, ober weinte 
gar, ih — ich könnte es nicht mit anjehen.“ 

„Sie aber fann es ruhig mit anjeben, daß bu feine 
einzige Freude am Leben mehr haft.“ — 

„Das fcheint allerdings jo. Doch darf ich unrecht 
handeln, weil fie es tut? Das wäre nidbt fittlich ge- 
dacht. Mein Gott, lieber Freund, bie armen Frauen 
find überall unterbrüdt und bie Opfer, da |cheint es 
gewiffermaßen eine Art Ausgleich, wenn es bie und 
da umgefebrt ijf. Sie würde es nicht aushalten, wenn 
ih den Herrn berausfebrte, ich fann bas leichter er- 
tragen, ih bin ja vom Starten Geſchlecht.“ 

Der Gedanke, daß er jid zum ftarfen Geſchlecht 
red)nete, war fo fomijó, daß id faut auflachte. Sch 
gab es auf, jemals auf ihn eingutoirfen: er blieb der 
Mann feiner Frau. 

Er blieb es aud) bis zu ihrem Tode, bet juo pier 
Sabren einer wenn nicht gerade glüdlichen, bod) jeden- 
falls äußerft friedlihen, nie durch Zwijt und Lärm 
getrübten Ehe erfolgte. 

Als ich die Todesnahricht erhielt, floß es mir un- 
willfürlih von den Lippen: „Endlich erlöjt!“ 

Sch eilte zu Silbermann, um ibm mein Beileid 
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auszufprechen, indem ich dabei uns alle beide als 
Opfer gejellfhaftliher Heuchelei betrachtete; zu meinem 
grenzenlojen Erftaunen aber fand id ibn im vollen 
Ernfte vom bheiligften Schmerz erfüllt unb in Tränen 
aufgelöft. 

„Bas,“ fragte ich fait bejtürzt, „du — bu trauerit 
wirtlih? Sch dachte, bu fühlteſt dich befreit?“ 

„Sie war ja fo gut,“ erwiderte er tief erjchüttert. 
„Zreilih bat fie mich ein bißchen kurz gehalten, aber 
fie batte aud) ihre febr guten Seiten, und wenn fie 
guter Laune war — lieber Himmel, Albert, dente, 
wie gut fie war: neulich babe id) fögar auf der Straße 
eine mir von meinem Schwager gejchentte Zigarette 
rauchen dürfen.“ 

Ein banfbares Gemüt beja& Zulius Silbermann, 
bas ftanb außer jedem Zweifel, Sedenfalls bettauerte 
er bie Selige redlich unb aufrichtig, ja, er kehrte ſogar 
nut zögernd zu feiner alten Lebensweife zurüd, fo 
febr er fid) nach den gemütlichen Abenden an unjerem 
Stammtijche gefebnt batte. Faſt fhien es, als fürchte 
ct, der Geijt jeiner feligen Adelina möchte feine Schritte 
belaufchen. | 

Mit der Zeit aber wurde er wieder der Alte, und 
wenn er fo unter uns jaß, feine Bigarre ſchmauchend 
unb fein Glas vor fi, ein jtillvergnügtes Lächeln auf 
bem Gefiht und ſchmunzelnd auf unfere fcherzhaften 
Bemerkungen bórenb, [o war er wunfchlos in feinem 
jnnern, | 

Manchmal nedten wir ihn mit Fragen, ob er wieder 
heiraten werde. Pa konnte er ordentlich böfe werden, 
er ballte bie Fauft und (dug auf den Tifch, daß es 
krachte. 

„Ihr kennt meine Anſichten über die Ehe!“ ſchrie 
er wild. 
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Saber fiel ih fait aus ben Wollen, als er eines 
Abends mit recht verlegener Miene ftammelnd mit der 
Eröffnung berausrüdte, daß er in Rürze eine mer 
Ehe eingehen werde. | 

„Du — du willft — 

„Wieder heiraten, 2 erklärte er Eleinlaut, „Ich 
— id teile es dir zuerſt mit, damit du die anderen 
Darauf vorbereitet. Sie machen fid) fonft gar zu febr 
über mid) [ujtig." 

„Wen willſt du denn heiraten?“ 

„Wen denn fonft als meine Pauline,“ 

Pauline war feine Haushälterin, eine außergewöhn- 
fid) Heine, mit irbijdóen Reizen aiemlid) karg bedachte 
Witwe mit einer zwölfjährigen Tochter. 

„ah Denke, ber Gebrannte fürchtet das Feuer?“ 

„Hm — ja,“ entgegnete er [o niedergefchlagen, bag 
id etrfannte, es war ibm felber nicht wohl bei ber 
Cade. „Aber fiebjt du — Bauline ijt fo gut gegen 
mid. Cie fiebt mir. alles an ben Augen ab. Gie 
meint, wir hätten beide in unferer erjten Ehe nicht 
viel Freude erlebt, da hätten wir um fo mehr Anſpruch 
Darauf, aud) einmal glüdlich zu fein. Und im Grunde 
bat fie ja auch recht, Albert.“ | 

„Dielleiht. Uber bu ſiehſt jedenfalls nicht aus 
wie ein glüdlider Bräutigam, Du bijt bedentlicher, 
als du erſcheinen möchteſt. Sprich die Wahrheit!“ 

Julius preßte verlegen die Lippen zufammen, zudte 
mit den Schultern und bekannte endlich mit zu Boden 
gefchlagenen Augen: „Du haft es ja felber ausgesprochen: 
Der Gebrannte [deut die Flamme.“ 

„Na alio. Warum willft du dann deine goldene 
Freiheit aufgeben?“ 

»dd — — 19 bin eigentlic) gar nicht fo febr darauf 


erpiht — 
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„Aber fie will es haben — wie?“ 

„ga — fie bejtürmt mid) — und da babe ich cs 
ihr verfprochen.“ 

„Viel Glück!“ fagte id) ärgerlid. „Dir ijt nicht zu 
belfen. Sei wenigjtens von Anfang an vorjicbtig, gib 
feines deiner Rechte preis, laß dir nichts gefallen —“ 

„Ah, Pauline ijt bie Sanftınut in Berfon.“ — 

Zwei Monate darauf war er verheiratet. Zeden— 
falls mußte aber in Pauline ein außerordentlicher 
Charatterwechfel ftattgehabt haben, denn [don nad) 
wenigen Tagen verlor Cilbermann feine Miene be- 
ſcheidener Sebenefreubigfeit, er erjdbien einfilbig und 
gedrüdt, zulegt blieb er ganz aus. Ich dachte ert, 
er wäre frant, und bejuchte ibn. Er war aber fórper- 
lid) vollkommen wohl, jo mußte ich wenigftens aus 
feiner Beichäftigung fchließen, denn er trat gerade mit 
den Stiefeletten feiner Stieftochter ins Zimmer, bie 
er mit frijdbem Glanz batte perjeben müjjen. 

Derlegen entjcbulbigte er fid). „Das Mädchen iit 
gerade fort — und Leonora wollte ausgeben —“ 

Nun wußte ich alles. 

Später gejtand er mir denn aud, es ginge ihm 
in feiner zweiten Ehe noch fchlechter als in ber eriten. 
„Meine Adelina unterdrüdte mich [pitematijcb, wie ein 
Unteroffizier einen Rekruten,“ flagte er, „aber wenn 
ich alles tat, was fie haben wollte, behandelte fie mich 
gut, Wie ift’s aber jebt? Pauline bat fein Syſtem 
in ihrem Derbalten, fie ijt launenhaft, fie ijt ein Sant- 
teufel —“ 

„aba — ich denke, fie ift engeljanft?“ 

„Die Ehe ſcheint keinen guten Einfluß auf fie gehabt 
zu haben. Dann ijt auch die Tochter, bie Leonora. 
Beide bebanbeln mid) wie einen Spigbuben. Wenn 
die kleine Frau wütend wird, fallen fie gemeinjam 
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über mid) ber. Geftern haben fie mich gerauft, daß 
mir heute noch der Ropf web tut. Dabei jchimpft 
[ie mich immer, und ich [prede doch fein Wort,“ 





Er weinte faft, ber arme fert. 

„Warum haft du meine Warnung nicht beachtet?“ 
bemerfte ich, 

„Ich konnte ja nicht — fie ließ mir ja feine Ruhe, und 
ich dachte, ein bißchen Führung könnte mir nicht fchaden. 
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Ich — id batte mir ganz abgewöhnt, auf eigene Fauft 
Entſchlüſſe zu fajjen — und es war mir gar nicht fo 
recht wohl dabei. Ich gebe auch zu, etwas ebeliche 
Zucht muß fein. Aber bas geht zu weit — bas halte 
ih nicht aus!“ 

„Laß bid bod Icheiden.“ 

„Was benfjt bu! Damit dürfte ich ihr nicht fom- 
men, Sie fragte mir die Augen aue. Ich Gjel — 
id dachte, weil fie fo Hein und zierlich fei, würde ich 
fein Rifito laufen. Nein, Albert, mit dem Scheiden 
ijs nichts. Uber — ein Ende made id) doch!“ 

„Zulius, du wirft doch feinen dummen Streich 
planen?“ 

Er jchüttelte den Ropf. „Befürchte nichts derar- 
tiges,“ meinte er wehmütig. 

Und in der Gat, „derartiges“ beabfichtigte er nicht, 
denn einige Sage Später erfuhr ich, daß der gute Zulius 
verichwunden fei — abgereijt, dDurchgegangen — nie- 
mand tvijje, wohin. Das Gefchäft babe er feiner Frau 
gelajjen, das bare Gelb mitgenommen. 

Das war bie einzige Art unb Weife, in welder 
ein Sulius Silbermann jid) freizumachen veritand. 

Es ijt felbftredend, daß er nicht zurückkehrte. „Er bat 
feine Erfahrungen gejammelt,^ meinte id) lachend zu 
den gemeinfamen Freunden, „und wird lieber ein 
glübenbes Eifen in den Mund nehmen, als nod) ein- 
mal die Schreden diefer Ehe auf fi) nehmen.“ — — — 

Fünf Sabre vergingen, ohne daß ich etwas von 
Julius Silbermann bórte unb fab. Natürlich fürch- 
tete et fid), zu Schreiben und feinen Aufenthalt zu ver- 
raten. Qn jener Seit reifte ih in Gejchäften meiner 
Firma nad) Nordafrika. Sch befuchte Tunis, Algier, 
Oran und fam fchlieglih, da bie Gefchäfte gut ein- 
fchlugen, fogar bis nah Fey. Abends bejuchte ich Dort 
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ein mauriſches Cafe, idritt langfam hindurch, um einen 
mir zufagenden Platz zu (uden — wen jebe id) da 
mit untergefchlagenen Beinen leibbaftig figen? Meinen 
alten Freund Silbermann. 

Auch er ertannte mid) (ofort. Zubelnd fprang er 
auf unb fchüttelte mir die Hand. Natürlich febten 
wir uns zueinander. 

„Was treibit du denn bier, altes Haus?“ erfunbigte 
i mid. 

„ah bin Buchhalter in einem großen franzölifchen 
Erportgefchäft,“ entgegnete er. 

„Du, das erzähle ich deiner Alten,“ nedte ich ibn. 

„Schadet nichts — wir find gefchieden, Das heißt, 
fie bat fid) fcheiden lajfen, weil ich nicht zurückkam.“ 

„Sratulieret Aber höre — bu — bu fiehft mir 
wahrlich aus, als — als wäreft bu wieder verbeitatet!“ 

Mißmutig fchüttelte er den Ropf. „Verheiratet bin 
ih nicht, aber —“ 

„Nicht — was denn?“ 

„Sa, ſiehſt du, Albert — id mußte doch ea 
zur Beforgung ber Wirtfchaft haben. Weil id) mid) 
aber vor einer Frau nicht weniger wie vor einer 
Haushälterin fürchte, babe id) mir eine Sklavin ge- 
kauft. Eine Sklavin muß fid unter allen Umftänden 
ihrem Herrn unterorbnen, fie bat feinen eigenen Willen, 
Begreifit du das?“ 

„Allerdings. Das haft bu famos gemadt. Hätte 
bit fo viel Schlauheit gar nicht zugetraut.“ 

' Wir plauderten nod) eine Stunde gemütlih, dann 
begann Julius unruhig nad) der Uhr zu fehen. 

„Ich muß nah Haufe,“ erklärte er endlich. 

„Du mußt? Wer bat dir denn zu befehlen?“ 

„Mir? — Niemand!“ Er rüdte unbebaglid) bin 
unb ber. ,9lber meine Zuno fieht es nicht gern, wenn 
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id) nad) zehn Uhr komme. Sie grämt fid) darüber — und 
grämen foll fid) niemand, nicht einmal eine Sklavin.“ 

„Du bijt unb bleibt bas alte Deildhengemüt! — 
Darf man bid denn einmal bejuchen, oder ſteht das 
deiner Guno auch nicht an?“ 

»8a, temm nur! Du mußt morgen bei mir -fpeifen. 

Damit ging er eilig von bannen. 

Als id am nächſten Tage feine reizend unter Pal— 
men gelegene Wohnung betrat, empfing mich eine 
kleine dide Vollblutnegerin mit einem üppigen Woll- 
ihopf, fnallroten Lippen unb funtelnden Augen. Ein 
böfer Blid ftreifte mich, als id nad) ihrem Herrn fragte. 
Ohne mir auch nur einen Gruß zu bieten, führte fie 
mid zu ibm. Wortlos blieb fie vor ibm ftehen, aber 
ihre Shwarzen Fäuſte ballten fib, ihre weißen Zähne 
bli&ten, ihr Gelidt verzerrte fid vor Wut*). 

Mährend wir uns dann begrüpten, verfchwand fie, 
unb gleich darauf hörte ich fie draußen die Türen zu- 
ſchlagen, daß bas leichtgebaute Haus vom Dach bis 
zum Grunde erzitterte. 

„Das bat denn der fchwarze Fleiſchkloß?“ fragte 
id belujtigt. 

„Ach, fie ärgert fib, daß ih bid gum Eſſen ein- 
geladen babe. Sie mag Gäjte nicht gern.“ 

Das ſchien mir aud) jo, denn als wir uns zu Sij 
febten, war bie Suppe verjalzen, der Braten total 
verbrannt. 

„Es ijt ion befjer, wir geben ins Cafe,“ meinte 
feufzend mein Freund. 

„Ich benfe aud," ftimmte ich lachend bei. vor⸗ 
ausgeſetzt, daß es Zuno erlaubt?“ ſetzte ich vorſichtig 
hinzu. 


*) Siehe das Titelbild. 
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„Sie wird allerdings ein bbjes Geficht dazu ziehen 
und mir es ein paar Gage entgelten lajjen,^ meinte 
er Heinlaut. „Doch was hilft es? Sch babe dich ein- 
geladen und muß forgen, daß du wenigjtens deinen 
Hunger ſtillen fannjt." 

8d wollte nur nod) eine Sigarre anjteden, ehe 
wir gingen. Zulius aber warf einen bejorgten Blid 
nad der Für und raunte mir zu: „Warte, bis wir 
draußen find. Zuno bat erjt vor ein paar Sagen 
friſche Gardinen aufgejtedt. Sie ſchimpft jonjt." 

„uber ich bitte dich,“ ſagte ich zu ihm, als wir auf 
der Straße hinjchritten, ,ijt fie deine Sklavin — ober 
bift du ihr Sklave?“ 

Er lachte etwas gezwungen. „Man fann bod) nicht 
jo fein! Sie ift bod) immer ein [hwaches Weib,“ 

„Ein ſchwarzer Teufel ijt fie! — Nicht wahr, fie 
mad bir das Leben fchwer?“ | 

Nun legte er zerknirſcht das Geftändnis ab, bie 
ſchwarzwollige Zumo fei allerdings ein Satan, der feiner 
gejchiedenen Pauline nicht im geringften nachjtehe. 
„Sie madt mir das PDafein zur Hölle,“ ftöhnte cr. 
„Wenn id) bie Gyurie nur loswerden fünnte! Nie 
wieder verfuche ids mit dem anderen Geihleht — 
ih babe nun einmal Unglüd!“ 

„Verkaufe fie Dod) !^ 

„Wenn fie nun fhledht antäme?“ 

„Mir fcheint bie Beforgnis weit mehr am Platze, 
bab ber Räufer ſchlecht anfommt.^ 

„Außerdem balte ich es aud) für unmoralijd, einen 
ORenj|den wie ein Gier zu perfaufen. Cie ließe es 
auch gar nicht zu.“ 

„Ach jo — fie ließe es nicht ju? Sp ſchenke ihr 
bie Freibeit.“ 

„Ach, wie oft babe ich ihr bas angeboten! Gie 
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will aber nicht. Es gefiele ihr ganz gut bei mir, jagt 
fie. Sie wünfche es fid) gar nicht anders.“ 

„Das glaub’ ih. Laß dich nur nicht etwa gar von 
ihr heiraten.“ 

„Sie dentt, id) bin noch verheiratet,“ perjebte er 
mit triumpbierenbem Lächeln. „Und ich hoffe, fie 
erfährt bie Wahrheit nie. Sonſt —“ 

Die Befürchtungen, welde er damit antünbigte, 
verjhwieg er wohlweislih, und ich bradte einige 
leidlich angenehme Tage mit ibm zu. 

„Auf Wiederfehen!“ rief er mir nad, als id ab- - 
reifte. 

3d nahm das für den gebräuchlichen Abſchiedsgruß, 
für eine hergebrachte Redensart — ich abnte nicht, daß 
mein $reund eine geheime Beziehung damit verband. 

Der tiefere Sinn der Worte ging mit erft ein halbes 
Zahr Später auf, als Julius eines Abends unerwartet 
wie ein Gefpenjt zu mir ins Simmer trat, | 

Sein Ge[idt ftrahlte wie die Sonne, als er auf 
mic zulief unb, die Arme gegen mid) ausbreitend, 
mir die Worte entgegenjcbleuberte: „Erlöft — frei — 
und nun niemals wieder!“ | 

„Halt du fie verkauft, ober ihr bie Freiheit ge— 
Ichentt?“ fragte ich, von feinem Zubel unwillfürlic) 
angeftedt. 

„Das konnte ich ja nicht. Es gab nur einen Aus— 
weg!“ 

9nillft du wiffen, verehrter Lejer, welcher Ausweg 
das war? 

Mein Freund Julius Cilbermann war feiner 
Cflapin — burdgegangenl!! 
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Der Rampf um 
Das „blaue Band“ des Ozeans. 


Don 9, Brentendorff. 


c 
Mit Io Bildern. (Nachdruck verboten.) 


—9 allen politiſchen Wirren unſerer unruhigen 
Zeit, hinter allen Konflikten und 9Reinungspet- 
Ihiedenbeiten zwijhen den Völkern Europas ift für 
ben fcharfblidenden Beobachter als eigentlich trei- 
bende Kraft immer und immer wieder ein bis zur 
Feindfeligkeit gejteigertes Mißtrauen und Übelwollen 
gegen Deutichland wahrzunehmen. Aber wir Seutide 
haben uns biefes Übelwollens nicht zu ſchämen, denn 
wir haben es durch nichts anderes verjchuldet als durch 
unjere Erfolge. Zuerſt durch bie Siege unjerer Waffen 
unb bann in vielleiht noch höherem Maße dur 
bie Siege unferer Arbeit, Siejelben Nationen, die noch 
pot wenig Jahrzehnten kaum daran dachten, ben 
Deutjchen draußen in der Welt als einen ernithaften 
Mitbewerber angufeben, müſſen ibm heute fat aller- 
orten als einem energiſch vorwärts ftrebenden Rivalen 
begegnen, unb bei aller Selbjtüberbebung bat man doch) 
überall Qtejpeft por deutiher Tatkraft und deutjcher 
Füchtigkeit und gejtebt ein, daß aus bem [o lange 
unterjchäßten Konkurrenten plößlih ein Gegner ge- 
worden ijt, von bejjen Gefährlichkeit und von beffen 
bochfliegenden Blänen man [jid allerdings die aus- 
ichweifendften Vorſtellungen madt. 

Namentlich) unfere ftammwerwandten Nachbarn jen- 
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feits des Sirmeltanals kommen angefichts des Auf- 
Ihwungs, ben ber deutſche Welthandel genommen bat, 
aus ber Unruhe nicht mehr heraus, und alle wohl- 
gemeinten Annäberungsverjuche einzelner, alle auf- 
richtigen Derjicherungen beiberjeitiger Friedensliebe 
werden das eiferfüchtige Mißtrauen nicht aus der Welt 
Ichaffen, mit welchem das vermeintlich in feiner über- 





Einfahrt der „Rufitania” in ben New Yorker 
Hafen. 


tragenden Weltmachtitellung bedrohte Albion jede er- 
folgreiche Betätigung deutſcher Schaffensfraft und 
beuticben Unternebmungsgeijtes verfolgt. 

Bei feiner faft zu weit gebenden Neidlofigkeit und 
feiner friedfertigen Bereitichaft, auch jedem anderen 
einen Platz an der Sonne zu vergönnen, kann fich ber 
rubige deutfche Bürger faum einen zutreffenden Be— 
griff von der Aufregung machen, in welche beute be- 
reits bie weitejten freije bes britiichen Volkes Durch 
bas Gefpenjt ber von Deutfchland angeblich drohenden 
wirtfchaftlichen Gefabr — von ber friegerifchen foll an 
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biejet Celle nicht bie Rede fein — verſetzt worden 
find, Man muß die gelegentlichen Ausbrüche biejer 
Aufregung mit eigenen Augen beobachtet haben, um 
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Die „Mauretania” am. Landungsfteg zu Liverpool. 


ihre ernite Bedeutung richtig zu würdigen. Man muß 
gejeben haben, wie eine nach Sebntaujenben zäblende, 
entbujiasmierte Menfchenmenge jid im Hafen von 
Liverpool zufammendrängte, um der erjten Ausfährt 
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des neuen Gunarbbampfers „Mauretania“ — beiau- 
wohnen — wie die erregte 9Rajje im legten Augenblid 
alle polizeilichen Abjperrungslinien durchbrach und wie 
pon bem Landungsfteg dem Schiffe pieltaujenbitimmig 
nur ber einzige Ruf nachſchallte: „Schlagt bie Deut- 
hen! — Schlagt bie Deutfchen!“ 

Und man muß ein geuge bes wilden Jubels 
beim Eintreffen der Nachrichten über bie in Wahrheit 
glänzenden Rekgrdfahrten ber „Mauretania“ und ihres 
Schweiterfchiffes „Lufitania“ gewefen fein, um zu er- 
mejfen, was dem Durdfchnittsengländer ber auf feiner 
Seite [don bis zur Siedehitze ber Leidenfchaft ge- 
fteigerte MWetttampf mit dem RUNDEN Nebenbubler 
bedeutet. 

. Mie ganz anders ijt es in unjerem Daterlande um 
das Intereſſe an dieſem Rampfe beitellt!! Wie groß 
imag namentlih im mittleren und füdlichen Seutid- 
land bie Zahl derjenigen fein, denen nichts in ber 
Melt gleihgültiger fcheint als die Frage, ob es ein 
englijdoer ober ein deutſcher Pafjagierdampfer ijt, 
der bie Fahrt nad) New Port um etlie Stunden 
ſchneller zurüdgelegt bat als alle feine Vorgänger, unb 
der damit für feine Nation bas „blaue Band“ bes 
Ogeans gewonnen bat! Der Binnenländer fieht darin 
einen Gegenjtanb bes Intereſſes höchſtens für Leute, 
bie bie Abficht Haben, demnächſt eine Reife nad) Amerika 
zu machen, und er fchüttelt vielleicht fogar den Kopf, 
weil die Geitungen es für der Mühe wert eradten, 
bes langen und breiten über ein jo wenig belang- 
reiches „MWettrennen“ zu berichten. 

Solche Gleichgültigkeit aber ijt wahrlich nicht min- 
der vom Übel als die fanatifche Aufregung auf der 
anderen Seite des Ranals, denn nicht bloß für 9[merifa- 
reijenbe und für Aktionäre von Dampffchiffahrtsgefell- 
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ichaften, jon- 
dern für bie ge- 
famte deutſche 
Nation ift es 
von ber größten 
Bedeutung, ob 
England oder 
ob Deutjchland 
bie ſchnellſten 
unb leijtungs- 
fábigitenO3ear- 
dampfer zu 
bauen vermag. 
Gewiß ijf bas 
geflügelteWort, 
wonach unjere 
Sutunftau[bem 
Waſſer liegt, mit 
einiger Ein- 5 E ig 
íórántung zu |"  —— 
periteben, bar- EN SOROR m 
über aber, baf 
ein anderes gc- 
flügeltes Wort, 
das im eng 
liihen Parla- 
ment einjt jtür- 
mifch bejubelte 
Wort eines 
Staatsmannes: 
„Der Atlanti- 
ie Ozean ijt 
eim britiſcher |wec | 


Teich“, nicht Der Lotfe geht an Bord eines 
Schnelldampfers. 





—— 
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länger Geltung behalten darf — darüber jollte es bei 
uns fürwahr nur eine einzige Stimme geben, 

Die großen deutſchen Schiffahrtsgefellfchaften, ber 
Norddeutihe Lloyd in Bremen unb bie Hamburg- 





Schwimmbad an Bord eines 
Ozeandampfers. 


Amerikaniſche Paketfahrt-Aktien-Geſellſchaft, haben ſich 
um die Hebung des deutſchen Anſehens auf dem Ge— 
biete ber Seejchiffabrt nicht bod) genug zu Tchäßende 
Derdienjte erworben. Daß fie dazu in erfter Linie 
Durch ihre gegenfeitige Konkurrenz angefpornt worden 
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find, madt den Wert ihrer Erfolge für uns nicht 
geringer, und es bedeutet feine Schmälerung der in 
vorjtehendem ausgejprochenen Anerkennung, wenn 
man binzufügt, daß es die großartigen unb ftetig 
fortichreitenden Leiftungen der beutjden Sciffbau- 
technik waren, bie ihnen vor allem die Möglichkeit einer 
fo jchnellen Entwidlung gewährten. Wenn noch vor 





Safe auf Sed eines Schnelldampfers. 


nicht jebr langer Zeit die engliihen Schiffbauinge- 
nieure für die beiten und erfindungsteichiten bes Erd- 
balls galten, jo war es dem Gtettiner „Vulkan“ por- 
behalten, den Glauben an ihre Unübertrefflich£eit durch 
feine eigenen Seijfungen auf das grünblicbite zu zer- 
jtören, Die Rolbenjchiffsmajchine, bie man in Grof- 
britannien bis auf den Gipfel der Vollendung gebracht 
zu haben glaubte, erfuhr bier eine Vervollkommnung, 
wie fie von ben englijcben 9tadbabmern nicht erreicht 
werden fonnte, und ber vor feinem Wagnis zurüd- 
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Ichredende Unternebmungsgeift namentlich der beiden 
oben genannten großen Schiffahrtsgejellfchaften wußte 
bie Errungenschaften der deutichen Technik durch groß- 
artige Aufträge für bas nationale Intereſſe nub&bar 
zu machen. | 

Für eine jtattlihe Reihe von Zahren war die Frage 
des Belißes ber fchönjten und fchnellften Oyeanbampfer 
nur eine Ronkturrenzfrage zwiihen Hamburg unb Bre- 
men. Als die „Deutfchland“ ber Baketfahrtgejellichaft 
den Rekord bes bis dahin fchnelliten €lonbbampfers 
„Raifer Wilhelm der Große“ gebrochen batte, ant- 
wortete einer der lopbbireftoren auf die Frage, was 
er einem folhen Siege gegenüber zu tun gebenfe, 
feelenrubig: „Wir werden eben ein nod) fchnelleres 
Schiff bauen.“ 

Und ber Schnelldampfer „Raifer Wilhelm IL“, ben 
der Lloyd bald darauf in Betrieb jebte, bewies, bag 
feine Zuverfiht eine vollfommen berechtigte gewefen 
war. 

An die Möglichkeit, noch einmal von England über- 
flügelt zu werden, mag damals wohl feine der be- 
teiligten Verfönlichkeiten in Deutfchland ernftlich ge- 
Dacht haben. War man bod) in Bezug auf Größe, 
Schnelligkeit und Pracht der Ausftattung bei ben 
neueiten Schiffstypen nachgerade bis zu einem Punkte 
gelangt, wo bie Grenze bes überhaupt Erreichbaren 
ziemlidy nabe gerüdt erjcheinen mußte. Die unjerem 
Aufjaß beigegebenen Abbildungen, auf die wir bei ihrer 
Anſchaulichkeit im einzelnen nicht einzugeben brauchen, 
müjlien aud) dem Laien eine Dorftellung von ber 
äußeren unb inneren Großartigteit diefer mit Recht 
als „ſchwimmende Baläfte“ bezeichneten Fahrzeuge 
vermitteln, obwohl die Wirkung aller photographifchen 
Aufnahmen naturgemäß weit hinter dem gewaltigen 
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Eindrud der Wirklichkeit zurüdbleiben mug. Wenn 
bier nod) ein bedeutender weiterer Gyortjcbritt erzielt 
werden jolíte, jo konnte er faum durch bloße Der- 
befjerung oder Vergrößerung der feither gebauten 
Mafchinen herbeigeführt werden, unb es ſchien jeden- 
falls ausgefchloffen, daß eine andere jchiffbauende 





Blick in den Mafchinenraum eines Turbinendampfers. 


Nation der beut[den damit zuvorkommen könnte. 
Wenn nun trobbem bie englifchen Cunarddampfer 
»Sujitania^ unb „Mauretania“ mit einer Gejchwindig- 
feit von 25 Knoten in der Stunde und einer vierein- 
balbtágigen Fahrtdauer von England nad) New York fid) 
als bie jchnelliten aller bisher exiftierenben Schiffe erwie- 
jen haben, fo ijt biejer Erfolg in der Tat nicht durch eine 
DBervolltommnung des bis dahin üblichen, jonbern durch 
die Einführung eines ganz neuen Mafchinentyps er- 
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rungen worden. Man bat bie Rolbendampfmaidine 
durch bie Dampfturbine erjebt unb bat, allen Zweiflern 
zum Trotz, bewiejen, daß fie, wenigitens was bie er- 
zielte Schnelligkeit betrifft, in Wahrheit bie leiftungs- 
fähigere ijt. | 

Mie aber, fo wird man fragen, war es möglich, 
daß deutſche Schiffbauingenieure fid) auf folhe Urt 
überrumpeln ließen? Zt die ampfturbine etwa eine 
jo neue oder bislang jo ängſtlich gebeimgebaltene 
Erfindung, daß es uns an jeglider Möglichkeit gefehlt 
hätte, fie unferen Sciffahrtsintereifen ebenfalls nuß- 
bar zu mahen? Gemwiß nicht! Von einer Überrafchung 
im eigentlichen Sinne des Wortes fonnte denn aud) 
ganz und gar nicht bie Rede fein. Sie erjte betriebs- 
fähige Dampfturbine wurde von Parjons jdon im 
Sabre 1884 gebaut, und ihre überaus einfahe Kon— 
ſtruktion — die Ronftruktion einer nad) bem Dorbilde 
der uralten Waflerturbinen gebauten Rraftmajchine, 
deren Schaufelräder duch den Drud eines Dampf- 
ſtrahles in Umdrehung verjegt werden — war für 
niemanden ein Geheimnis. Überall auch fannte man. 
ihre Dorzüge wie ihre Nacteile, Sie bat febr wenig 
bewegte Zeile unb ijt infolgebeijen in erheblich ge- 
tingerem Maße ber Abnüßung unterworfen. Gie bat 
pot ber Rolbendampfmajcdine einen immer gleid- 
bleibenden mechanishen Wirkungsgrad voraus, und 
der Dampfverbrauc ijt fein größerer, bei febr großen 
Einheiten fogar ein geringerer als bei jener. ^ Aber 
diefen Vorteilen jteben auch nicht zu unterjchäßende 
Mängel und Unvolliommenbeiten gegenüber. Vor 
allem bie Tatfache, ba [ie nicht, wie bie Rolbenmafchine, 
eine plößlihe Umwandlung der DBorwärtsbewegung 
in eine Rüdwärtsbewegung geftattet, und daß barum 
für bie Rüdwärtsbewegung eine zweite Turbine ein- 
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Blick in den Maſchinenraum der „Kronprinzeſſin Caͤcilie“. 
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gebaut werden muß. Auch alle anderen Bewegungs- 
manöver des Schiffes vollziehen jid) bei der Derwen- 
dung von Turbinen langjamer und weniger genau als 
bei einem mit Kolbenmaſchine ausgerüfteten Dampfer, 
unb bie Erjehütterung des Schiffstörpers ijt bis jebt 
nod) viel ftärter und unangenebmer füblbar. 

Daß man unter jofden Umftänden nid t nur in 
Deutichland, fondern aud) in Granfreid) und Stalien 
Bedenken trug, Hals über Ropf den alten bewährten 
Mafchinentyp durch einen in feiner Brauchbarteit nod) 
feineswegs binlánglid) erprobten neuen zu erjeßen, 
läßt fib darum wohl begreifen, und unjere auf mate- 
riellen Gewinn angewiejenen großen  Gejeltjdbaften, 
die nicht wie bie engliihe Gunarblinie einen jtaatlihen 
Sahreszufhuß von etlihen Millionen beziehen, hatten 
überdies noch einen anderen triftigen Grund, fich nicht 
damit zu über[türgen. 

Auf der „Lufitania“ und ihrem ebenjo erfolgreichen 
Schwefterihiff „Mauretania“ nehmen die Mafchinen 
mit all ihrem Zubehör an Rohlenbuntern u. j. w. weit 
mebr als die Hälfte des ganzen überhaupt vorhandenen 
Schiffsraumes ein. Die Unterkunftsräume für bie 
Mannſchaft — jeder ber beiden genannten Gunarb- 
bampfer zählt an Offizieren unb Beſatzung 850 Röpfe 
— miüjjen auf das äußerte beſchränkt werden, um ben 
nötigen Platz für bie Paſſagierkabinen unb die vor- 
nehmen Gejelljcbaftsráume zu gewinnen. Der übrig- 
bleibende Laderaum ijt infolgedejjfen jo winzig, daß 
bie Frachtenbeförderung als Einnahmequelle von 
vornherein gana unb gar auejdeibet. Wenn fid nun 
aud) eine gut fundierte Gefellihaft bei einem vor- 
nehmlich Reklamezwecken dienendenSalonſchnelldampfer 
den Luxus eines ſolchen Verzichts vielleicht ungeſtraft 
leiſten kann, ſo wird ihr doch ſchon durch die einfache 
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Pflicht der Selbfterhaltung verboten, einen fo befchaf- 
fenen Typ als Dorbild für alle ihre Sciffneubauten 
zu wählen, unb es ijt febr verjtändlidh, daß fie nur 
aögernd daran gebt, fid feiner auch nur für ein ein- 
ziges „Repräſentationsſchiff“ zu bedienen. 

Diel eher erjcheint ja die Kriegsmarine — 
etwaige wirklich erwieſene Vorteile der für Handels- 
ài ede zunächſt nod) untirtidaftliden Neuerung aus- 
zunüßen. England ijt auch darin porausgegangen. 
Das Zaudern unferer Marinetechniter, bem britischen 
SSeijpiel in größerem Maßſtabe nachzueifern, ijt aber 
vielleicht bie beite Rechtfertigung für die Zurüdbaltung 
der privaten Transportgefellichaften. Bis zum gabre 
1907 waren in unferer Rriegsflotte nur zwei Torpedo- 
boote und drei kleine Rreuzer mit Dampfturbinen aus- 
gerüftet. Neuerdings ijt basfelbe auch bei einem großen 
Panzerkreuzer gejcheben. Aber man ijt jedenfalls ent- 
ichloffen, erit auf Grund etwaiger günftiger Grgebnijje 
einer längeren praftijhen Erfahrung zur Verwen— 
bung von Turbinen in erheblichem Umfange über- 
àugeben. 

Darüber jedoch, daß unjere Schiffahrtsgefellichaften 
nicht gejonnen find, bas ihnen entrijjene „blaue Band“ 
des Ozeans ben Engländern fampflos zu überlafjen, 
kann felbftverftändlid) kein Zweifel obwalten. Es würde 
zur Befeitigung folhen Zweifels nicht einmal ber 
Anfragen bedurft haben, denen Herr Guſtav Schwab 
vom Norddeutichen Lloyd aus diefem Anlaß zu wieder- 
holten Malen von einem wißbegierigen ober bejorgten 
Engländer unterworfen worden ijt. Das erſte Mal 
gefchah es, als eben die Runde von der Giegesfahrt 
der „Lufitania“ die Welt durcheilte, Herr Schwab, 
eine der erften Autoritäten auf bem Gebiete des trans- 
atlantifhen Verkehrs, zeigte fid) zur Überrafchung des 
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Ausfragers nidt im minbejten entmutigt oder nieber- 
geſchlagen. 

-„Sie wollen wiſſen, ob id) bie Fahrt der ‚Lufi- 
tania' für einen großen Erfolg halte?“ fagte er. „Sie 
ijt heute ohne Zweifel das größte und ſchnellſte Schiff 
der Welt,“ 

„Werden bie Deutichen nun ähnlihe Schiffe bauen?“ 

„Das ijt eine Frage, auf bie id) Ihnen vielleicht 
in einem Sabre werde antworten können, Wir werden 
fie jedenfalls erjt dann in Betracht ziehen, wenn wir 
pon ben Dorzügen der ‚Lufitania‘ etwas mehr wiſſen, 
als daß fie das größte unb ſchnellſte Schiff der Welt ijt." 

Das war vor ungefähr Gabreefrijt, Bei einer neuer- 
fien AUnterredung mit dem námliden Fachmann 
wünfchte der Engländer zu erfahren, ob man fich in 
Deutichland ernftlich mit ber Abſicht trage, ben Gunarb- 
bampfern ihre Überlegenheit ftreitig zu machen, ober 
ob man zu der Einficht gelangt fei, daß fie in Bezug 
auf Größe und Schnelligkeit bas äußerſte Maß bes 
überhaupt Erreichbaren daritellten. 

Diesmal wurde ibm bie tröſtliche Erwiderung: 
„Slauben Sie, daß ber Norddeutihe Lloyd gefonnen 
fei, fih begraben zu lajjen? Seien Sie verfichert, bag 
wir nod) nidt für einen einzigen Augenblid daran 
gedaht haben, aus dem Wettrennen auszufcheiden.“ 

Durch welhe Mittel er es zu gewinnen gebente, 
bat er dem neugierigen Berichterftatter zu bejjen tief- 
item Leidwefen allerdings nicht verraten. Aber es ijt 
gewiß, daß man fid aud)? in England nidt der Hoff- 
nung bingibt, auf den errungenen Sorbeeren ausruhen 
zu dürfen, unb weil man zu ber unübertrefflichen 
Dampfturbine und ihren gewaltigen Borzügen doc 
vielleicht felbft nicht das rechte, feljenfe[te Vertrauen 
bat, ift man eifrig an der Arbeit, allerlei neue Er- 
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findungen unb fonjtruftionen zu erproben, von deren 


jeder man fid eine Ummwälzung zu Gunſten einer 


andauernden britifchen Überlegenheit perbeipt. Ab- 
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gejeben davon, dag man an den Bau nod) größerer 
Schiffe dentt — die „Lufitania“ follte Nachfolgerinnen 
pon 80,000 Pferdekräften erhalten — experimentiert 
man mit Ölfeuerung unb mit einer neuen Cauggae- 
majdine, von ber man jid) Wunderdinge zu verjpreche 
ſcheint. | 

Das außer Dienſt gejebte alte Schlahtihiff „Natt- 
[er^ wird feit geraumer Seit zu biejen, Serjuden be- 
nübt, unb ber Mafchine werden, wahrſcheinlich mit 
Recht, alle genugfam bekannten Vorzüge ber ſchon 
längjt zum Betriebe von Motoren benüb&ten Sauggas- 
generatoren nachgerühmt. Pie Gasmaſchine foll bei 
gleihbem Rohlenverbrauh um 50 Prozent mehr Kraft 
entwideln als bie Zurbine ober bie Rolbendampf- 
majóine; fie foll ben Gebrauch eines fehr billigen 
Brennmaterials, der Braunkohle, geftatten, foll eine 
viel geringere Bedienungsmannihaft erfordern und 
erheblich weniger Raum einnehmen, da die ganze An— 
lage außer dem Motor, der immer nur die zu feinem 
Betriebe benötigte Gasmenge aus bem Generator an- 
faugt, lediglid aus bem Gaserzeuger, bem Reiniger 
und bem Sasfammler beitehbt. Die Dampftefjel und 
bie Rauchbeläftigung fallen volljtändig weg. Eine Ge- 
fahr durch Austreten von Gas in den Scdiffsraum 
bei etwaigen Undichtigkeiten aber ijf wegen bes Anter- 
druds in den Leitungen ausgefchloffen.. 

Das alles ijt um fo glaubwürdiger, als es durchaus 
nicht neu ijt. Aber für die Brauchbarkeit ber Mafchine 
als fraftquelle für einen Riefendampfer beweijt es 
nod) nicht allzuviel, und daß bie deutſchen Schiffbau- 
wertitätten fid abermals duch den Scharflinn eng- 
liiher Ingenieure überrafchen laſſen könnten, brauchen 
wir wohl faum ernitlich zu bejorgen. 
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Die Pflicht. 


Novelle von Walter Bloem. 


oo Nachdrud verboten.) 


1, 
ad) endlofen Minuten qualvollen Harrens öff- 
eR nete [id bie Zür, ber Zuſtizrat unb Egon 


famen aus bes verftorbenen Obertjten Arbeits- 
EEA zimmer qu ben Damen autüd. Zn ihren 
Mienen war das Cdlimmjte zu lefen. 

Wortlos (tatrten Mutter und Zochter den Herren 
entgegen. Über bem tiefen Schwarz ihrer Zrauer- 
kleider erfchienen ihre Gefichter fahl wie Ralt im matten 
Lichte des fcheidenden Tages. 

„za, gnädige Frau,“ begann der Zuſtizrat, „ich 
wil’s Shnen nur gleich jagen: Sie haben nit nur 
Shren Gatten, Sie haben aud» fo ziemlich alles ver- 
loren, was Cie bejaßen.“ 

Die Witwe (anf haltlos in ben Seffel zurück. He- - 
lenes hochaufgerichtete Gejtalt fnidte zufammen, Egon 
wandte fid) ab und prepte fein Zajchentuch zwifchen 
die Zähne, um nit laut aufſchluchzen zu müffen. 
„Der Herr Oberjt bat in den lebten Jahren über 
feine Serbáltnijje gelebt. Um das Verlorene einzu- 
bringen, bat et jid) fchlieglich in Börfenunternehmun- 
gen eingelaffen, von denen er nichts per|tanb, und 
leider bat er fid) aud) an wenig vertrauenswürdige 
Berater gewandt. Da ift denn das Verhängnis Schlag 
auf Schlag hereingebrohen — bis zu bem jáben,. 
Ihredlichen Ende.“ 
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Helene hörte das alles, als babe fie es fchon einmal 
irgendwo gelejen. Es war fo, als erzähle ihr jemand 
eine Gejdbidte aus einem Greuilletonroman. Daß es ° 
aber ihres Vaters Gefchichte, ihre eigene Gejchichte 
wäre — nein, bas war ja nicht möglidh! | 

Und bod) war es Wahrheit, Drinnen lag ja ber 
DBater in feinem Bette — mit ber Gobesmunbe in der 
Stirn, wie fie ibn heute morgen gefunden hatten. 
Die Waffe batte er noch in der ftatren Fauſt gehabt. 

Es war Wahrheit, nicht zu leugnende Tatjache. 
| Ein Verſchwender war er, ein unglüdliher Spe- 

tulant, ein Selbjtmörder — ihr Dater, der Oberjt 
p. Dührſſen, ber Schreden und bod) wieder der Ab— 
gott feines Regiments, einer der Sieger von Düppel 
unb Röniggräß, 

Und vor den drei Menfchen, die an ihn geglaubt 
unb an ibm gebangen, lag grau und ebern das Elend, 
die Verzweiflung. Vernichtet grübelten fie vor fid 
bin. Die Witwe, bie abihloß mit ihrem Leben in 
dieſem 9fugenblid, der Leutnant, ber allen Hoffnungen 
auf eine glänzende Laufbahn im geliebten Berufe, für 
ben er erzogen unb geboren war, ben Abſchied gab — 
Helene entfubr ein jäher Aufichrei: ,Gyebor, ach was 
wird Fedor jagen!“ 

da, biefer ihr Glüdstraum war nun aud) aus, für 
immer aus. | 

Der Anwalt batte den armen Menfchen einige Mi- 
nuten geit gelaffen. Nun nahm er wieder das Wort; 
„Der Herr Ober[t bat bis zum lebten Augenblid eine 
gewiffe Überficht über bie Verhältniffe behalten. Er 
bat wenigjtens febr genau Buch geführt unb auch über 
feine [ebten, unglüdfeligen Unternehmungen die ein- 
gebenbiten Aufzeihnungen gemadt, Er bat in den 
legten Sagen über feine age mit einem Freunde 
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torrefpondiert unb ibm genaue Aufihlüffe gegeben. 
Die Ropie ijf vorhanden und wird mir eine febr gute 
Unterlage für die Ordnung der DVerhältniffe bieten.“ 

„Und biejer — Freund? Mein Mann bat ihn um 
Hilfe gebeten?“ ftammelte die Witwe. 

„Er bat ibn um Hilfe gebeten.“ 

„Dergebens?“ 

„Dergebens.“ 

„And wer war — diefer Freund?“ Mit ftodender 
Stimme hatte es Helene gefragt. Aber fie wußten 
es alle drei, es konnte ja nur ber eine fein. 

„Es war —“ fagte der Zuftizrat ſchwer unb leife, 
denn et abnte ja, was diefe Antwort bedeute — „es 
war Seine Erzellenz der Generalleutnant v. Maltzahn.“ 

Mit einem tiefen Stöhnen ließ Helene den Ropf 
in bie Hände (inten, 

Sein Dater aljo, Fedors Vater! Er patte alfes 

gewußt unb nicht geholfen, vielleicht nicht helfen tön- 
nen. 

Egon batte fid) in die Lippen gebijjen vor Scham. 
Ein heißer roter Tropfen trat hervor, lief über das 
energifhe Rinn bes jungen Offiziers und rann auf 
die blanten Goldfnöpfe feines Waffenrocks. 

Arme Schwefter! Denn bab Zedor v. Maltzahn 
nun von ber Bildflähe verfchwinden würde — bas 
verftand jid ja von felbjt. Er kannte bod) den Herren 
Regimentsadjutanten! Sa — der Tochter feines Rom- 
mandeurs den Hof machen — Das gebórte zu ben 
Pflichten feines Rommandos, aber jebt — jebt lagen 
bie Dinge anders, Wie würde der ſchöne Fedor (id 
freuen, daß er noch nicht zu weit gegangen war, fid 
eben nod) mit leidlihem Anſtand zurüdziehen konnte! 

Dermutlih batte fein Here Papa ibm den Brief 
bes Oberiten v. Dührſſen gezeigt und gefragt: „Na, 
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Grebor, ba werde id) wohl einipringen müffen — was?“ 
Und der fchöne Fedor batte wie vom Donner gerührt 
Dageftanden, fchlieglih fid) einen Ruck gegeben und 
ſtramm ertlärt: „Nee, Papa, um meinetwillen feinen- 
falls, denn id) babe ba aud) nicht bie leijeite Der- 
pflibtung — aud nicht bie allerfeije[te!^ Na, und 
ba batte ber Bapa eben bem verzweifelnden Zugend- 
freunde abgewunten — und der Zugendfreund batte 
zum Revolver gegriffen. 

Sp wird’s (don getvejen jein, 

Wenn man ibm nur an bie feble fónnte, bem 
Streber, dem gemeinen Ggoijten! — 

Helene fann und jann. Was batte fie nun nod 
zu erwarten? Ad, daß Fedor jid nun nod) zu ihr 
betennen würde, bas wagte ja aud) fie nicht zu hoffen — 
nein, das war ja unmöglich, folch ein Opfer konnte fie 
gar nicht verlangen, würde fie nicht annehmen dürfen — 
fie, ein blutarmes Mädel [eit heut, bie Tochter eines — 

O Dater — Dater, wie bajt du uns das antun 
tónnen! Warum haft du nicht bei uns ausgehalten? 
Warum haft du die Flucht ergriffen, du, einer ber 
tapferíten Helden in den beißeften Schlachten? 

O Dater — Dater! — 

Da entfaltete der Zuftizrat einen Brief, der mit 
wirren, zitternden, kreuz unb quer durcheinander ftol- 
pernden Scriftzügen bededt war. „Hier, gnábige 
Frau, ijt bie lebte Äußerung Ihres Gatten. Cie lag 
obenauf, unmittelbar über dem Brief des General- 
leutnants v. Maltzahn, in bem diefer feine Hilfe ver- 
weigert, Der lebte Brief trägt den Poititempel bes 
15. Oftober 1869, aljo von gejtern. Er ijt heute früh 
angetommen, und gleich nachher muß Sbr Gatte bie 
unjelige €at begangen haben. Vorher aber bat er 
glüdlicherweije diefe Zeilen zu Papier gebracht.“ 
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Er reichte ber Witwe das wirre Schreiben. 

„Slüdliherweife?“ fragte Frau Antonie verjtänd- 
nislos und ftarrte auf bas Getaumel der zitterigen 
Buchſtaben vor ihren Augen. | 

„ga — glüdlidermeije! Denn diefer Brief beweift 
ichlagend, daß der Herr Oberjt im Augenblide, als er 
Hand an fich legte, in einem Anfall geijtiger Umnad- 
tung gehandelt hat. Das ijt nicht nur ein großer Troſt 
für Cie, es fihert Ihrem Gatten aud) ein Begräbnis 
mit allen Würden und Ehren.“ 

„Ab — das ijt gut, das ijt febr gut!“ ftöhnte Frau 
Antonie. Mit brennenden Augen überflog fie bie ver- 
mworrenen lebten Zeilen, unb löfende Tränen famen ihr. 

Hochauf atmete auch der Leutnant, Alfo bas be- 
deutete das febte Blatt von feines Daters Hand! Der 
erfahrene Zurift mußte es doch mijjen. Himmel, das 
war ja die Rettung — nun würde er ben Degen nicht 
abzulegen brauchen, wenn auch vielleicht bie goldenen 
Gatbeli&en verloren gingen. In irgend einer Grenz- 
garnifon würden fie ihn ſchon noch brauchen können, 
unb wenn’s ohne Zufhuß geben mußte — es follte 
ion geben! Wenn er nur Soldat bleiben konnte, 

Helene aber batte unmutig die Schultern hoch- 
gezogen. Ein militärifches Begräbnis! Was bedeutete 
das? Eine lebte Masterade, eine lebte pomphafte 
Dekoration, Dahinter lauerte ja doch bie Ginjamteit, 
bie Derlafjenheit, bas Elend, 

Oder könnte fie bod) noch hoffen, daß Fedor — — 

8a, wenn das bindende Wort (don geiprochen ge- 
wejen wäre, abet jo weit war’s ja noch nicht getom- 
men. Dicht vor ber Entjcheidung batte fie geitanben, 
aber bie Enticheidung felber war noch ausgeblieben, 
würde nun für immer ausbleiben. 

Oder bod) nicht? 
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Ah, bu armes, törichtes Mädchenberz! 

War er nicht ein Tapferer? Hatte nicht auch er - 
bei Düppel und Königgrätz mitgefochten? Trug nicht 
aud) er das Militärverdienitkreug? 

Wenn er ein Mann war, ein Held, ein wirklicher 
Zapferer — bann mußte er jebt fommen, dann würde 
er fommen, 

Ah, Fedor — Fedor! 

Ein atmes, verzweifelndes Mädchenherz harrt auf 
bid! Bis heute haft bu ibm viel bedeutet, von heute 
ab follft du ibm alles — alles fein, Pu tommjt und 
bringit das Leben, das Licht. Kämeſt bu nicht, was 
bliebe übrig? Finſternis, &injamteit, lichtlofe Naht — 
ein Dafein, aus allen Himmeln der Hoffnung binab- 
geftürzt ins Chaos, ins Nichts, 

3a, alle drei badbten nur an jid) in biejem Augen- 
blid, an ihre eigene Zukunft, an die Not und bas 
Bangen ihres eigenen Herzens, feines an ben blajjen, 
stillen Mann da drinnen, ber auf feinem Bette lag, 
wie man ihn am Morgen gefunden, mit der gräßlichen 
roten Todeswunde in der Stirn unb mit dem Revolver 
in der eritarrten Fauſt. 

Und wenn je einmal ein Gebanfe zu ibm binüber- 
flog, dann war es eine harte Anklage: Warum haft 
du mir — mir das getan?! 

Exgzellenz v. Maltzahn, der Dirifionstemmandeur, 
fandte einenriefigen Trauerfranz und ein langes, über- 
ichwenglich teilnabmpolles Beileidtelegramm aus einer 
entfernten Garnijon feines Pivifionsbezirts, an ben 
ihn zu feinem tiefften Bedauern eine unaufichiebliche 
Dienftreife berufen batte. 

Fedor v. Maltzahn aber, ber Premierleutnant und 
Regimentsadjutant des Derjtorbenen, fam nod) am 
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Abend bes Gobestages. Er entichuldigte fid) fogar, 
Daß er nicht noch früher gefommen fei. Durch den 
plöglihen Zod bes Regimentstommandeurs fei aber 
eine drülle bringlid)er Arbeit entitanden. Er (telle fid) 
jett ben Hinterbliebenen ganz zur Serfügung. 

Egon dankte ibm froftig. Er glaube den traurigen 
Gefchäften ber Zamilie völlig gewachſen zu fein und 
bitte Herrn v. Maltzahn, feine Rraft bem verwaiiten 
Regiment fo wenig als möglich zu entziehen. 

Nach einigen Beileidsausdrüden empfahl fid) grebor. 
Er konnte bie Blide der Frauen nicht ertragen, die in 
unzügelbarer banger Erwartung auf ihm ruhten und 
um einen, nur einen einzigen Blid warmer Teilnahme 
bettelten. | 

Er konnte ihnen feinen j[penben. Pas wäre ja 
Selbitmord gewesen, dümmer, gebantenfojer unb über- 
eilter als jener, den fein Rommandeur da drinnen 
begangen. Nein — er wollte nicht. Dem Himmel fei 
Sant — er mußte ja aud) noch nicht! 

Ein reiner Zufall war’s gewejen, der ibn davor 
bewahrt hatte. Auf dem [ebten Sommerfeft im Rafino 
war eigentlich die Erklärung fällig gewejen, und nur 
ein plößliches Unwohljein der Frau bes Oberjten batte 
frühzeitigen Aufbrud ber dramilie Sübrjjen unb da- 
mit einen Auffchub ber Entſcheidung veranlaßt, 

And nun! Dem Himmel fei Sant! grebor v, Malt- 
zahn wußte ja aud, daß drinnen der Brief feines 
Daters liegen mußte, der bem Qugendfreunde, bem 
- langjährigen Rameraden bie erflebte Hilfe verfagte. 
Aber wer bat denn aud) ahnen können, bap der Oberit 
gleich zur Piſtole griff! Swanzigtaufend Taler — nee, 
die bat ein preußifcher General denn doch nicht zum 
Megwerfen übrig, aud) wenn er eine Millionärstochter 
‚zur Frau gehabt hat, 
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Nein, man braudte fid) keine Borwürfe zu machen, 
weder wegen ber perjagten Hilfe noch deshalb, daß 
man fid nun zurüdgog. Das verftand fid ja nad 
Sage bet Cade einfad) von jelbit. 

Säbelraffelnd eilte Fedor v. Maltzahn feiner Woh- 
nung zu. Wie gefheit von Papa, [fid aus bem 
Staube zu machen, bis das Begräbnis vorüber mar! 
Schade, daß man das nicht auch konnte. 

Na, jedenfalls wollte er das Dührſſenſche Haus vor 
dem Begräbnis nicht wieder betreten. Er batte feine 
Hilfe angeboten, mehr tonnte bod) fchließlich niemand 
von ihm verlangen, 

Und nun war alles überjtanden. 

Mit allen militäriishen Ehren, unter Grabgeläut 
unb Mitwirtung von Gbrenjalpen war Oberit Ror- 
nelius v. Dührfjen in bie Gruft gejenft worden. 

Helene war nun bod) dankbar gewefen für all das 
Tröſtliche, bas in biejen äußerlihen Dingen lag. Dieſe 
Farben, Formen und Rlänge hatten ja doch ihre Zu- 
gend, ihr ganzes Leben begleitet, es war ein [ebter 
Schimmer des alten Glanzes, der bie beiden ver- 
laffenen Frauen nod) einmal umwob, ehe fie verjanten 
in das graue Nichts einer bitteren Eriftenz der Ent- 
fagung und Entbehrung. 

Aber als fie nun Abends bei der Lampe mit dem 
Zuftizrat Weidtmann, dem Freund unb getreuen Be- 
tater der Familie, zufammenfaßen, als der Zurift bie 
graujam nüchternen Zahlen aufmarjcieren ließ, mit 
denen man künftig zu rechnen haben würde, da padte 
bie Damen denn bod) das Grauen. Die Aufitellung 
ergab felbit nad) Veräußerung alles Entbehrlichen einen 
Fehlbetrag von rund gebntaujenb Zalern. 
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Allerdings waren das Börſenſchulden aus Differenz- 
geihäften, und die Erben konnten entweder bie Erb- 
Schaft ausfchlagen unb es den Gläubigern überlafjen, 
ben Nachlaßkonkurs herbeizuführen, ober fie konnten 
fie antreten und den Pifferenzeinwand erheben, um 
fid) wenigjtens bie Einrihtung zu retten. 

an beiden Fällen aber war Egons Laufbahn ge- 
fábrbet, nein, vernichtet, Als Offizier würde Egon 
unmöglich fein. 

„za, gnädige Frau, fo febe ih nur jd einen 
Ausweg,“ fagte ber Zuſtizrat, „Sie müſſen Zhre zehn- 
taufend Saler Lebensverficherungsfumme in bie Maſſe 
werfen. Dann (tebt ber Abſchluß gleih auf gleich, 
und Egon kann ben bunten Rod weiter tragen.“ 

„Selbitverftändlich tu’ ich das,“ rief Frau Antonie 
ohne Belinnen. 

„Nein, Mutter, dies Opfer fann ich nicht anneb- 
men!“ fagte Egon tapfer, aber doch recht unjicher. 

„Diefe Erklärung batte id) von Zhnen erwartet, 
lieber Egon,“ fagte ber alte Weidtmann. „Sie find 
ein junger 9Ren[ó, für Sie wird ji jdon etwas 
finden. Es verfteht jid ganz von felber, daß Gie 
Shrer Mutter und Shrer Schweiter nicht das einzige 
Dermögensjtüd entziehen dürfen, das fie außer ihrer 
Benfion noch befiben.^ 

„Das verlange ich felbjtverjtändlich nicht,“ fagte 
Egon etwas heftig. „8% benfe gar nicht daran, bas 
zu verlangen.“ 

Frau Antonie wurde ihwantend, Himmel — bie 
Ihmale Witwenpenfion und jonft nichts, nicht einen Pfen- 
nig! Sollten denn fie und Helene allein alles tragen? 

Helene hatte den Verhandlungen ftumm und auf- 
merkſam gelaufcht. „Verzeihen Sie mir eine Frage, 
Herr Zujtizrat.“ 
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„Bitte, liebe Helene.“ 

„Wenn meine Mutter bie Lebensverficherung nicht 
an die Gläubiger ausbánbigt, dann kommen die Leute 
um ibt Gelb — nicht wahr?“ 

,Qlut um Geld, bas fie im S5órjenjpiel gewonnen 
haben auf Roiten Zhres armen Vaters, nicht um Gelb, 
das fie mit ehrlicher Arbeit verdient haben.“ 

„Alfo bieje Börſenſchulden find etwas Ähnliches wie 
Spielihulden?“ 

„Das fann man wohl fagen.“ 

„Nun, Spielfchulden gelten bod) unter Ravalieren 
als Ehrenſchulden. Ich weiß bas vom Vater unb aud) 
von bir, Egon,“ 

Die Augen des jungen Offisiers hingen wie er- 
(tatrt an den Lippen der Schweiter, 

„And wenn wir bas Geld nicht geben, kann alfo 
Egon nidt Offizier bleiben, weil wir Ehrenfchulden 
nicht bezahlt haben?“ 

„Sp ijt wohl die Logik des Offizierftandes,“ meinte 
der alte Zurift. „Sie ift aber febr anfechtbar.“ 

„And dann hätte aljo jeder Offizier das Recht, uns 
zu verachten, nicht bid) allein, Egon, aud) Mama und 
mid — nicht wahr, Herr Zuſtizrat?“ 

„Don feinem Ctanbpuntt aus — vielleicht,“ meinte 
Meidtmann, „aber im bürgerlihen Leben —“ 

„Alſo, Mama, bann müffen wir die Lebensver- 
fiherung unbedingt in bie Mafje werfen. Egon [oll 
Offizier bleiben, unb uns zwei foll kein Offizier ver- 
achten dürfen — nicht wahr, Mama?“ 

„Nein, mein Rind, uns foll feiner peradbten dür- 
fen,“ fagte Frau 9Intonie leife unb feufzte tief auf 
Dabei. 

Egon weinte vor Glüd. Herrgott, waren bas ein 
paar Frauen — die zwei! Eigentlich peritanb es fid) 
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ja von felber, Schließlih war esdoch der Sohn, ber 
Erbe jeines väterlihen Namens, ben er wieder zu 
Ehren bringen mußte. Das wollte er ſchon bejorgen, 
mwenn’s nächitens wieder [osging, dann wollte er ben 
Ehrenhild des Namens Oührſſen wieder blank po- 
lieren von den dunllen Zleden, bie des Daters ver- 
zweifelte Börfenfpekulationen darauf zurüdgelaffen. 
Helene aber dachte nur an Fedor v. Maltzahn. 
„Nicht wahr, Mama? Uns foll feiner verachten 
dürfen! Lieber hbungern — nicht wahr, Mama?“ 
Nein — fo bequem wollte fie es ihm denn bod 
nidt machen, ſolch eine wohlfeile Entfhuldigung wollte 
fie ibm nicht in die Hand [pielen. Er follte fid) ſchämen, 
ſchämen vor fid) felber bis in den Grund feiner Seele 
binein. 
Lieber bungern, als diefe Genugtuung verjcherzen. 


2, 


Und der Hunger fam. 

Nicht der gemeine, brutale Proletarierhunger des 
Inurrenden Magens. Nein, der viel fchmerzlichere 
Hunger ber barbenben Seele, bes ausgeftoßenen, bei- 
jeite geftoßenen, in den Winkel gebrüdten Dafeins. 

Mas balf’s, daß Egon fid aus feinem Garde- 
regiment in eine Garnifon an ber ruffiihen Grenze 
perjeben ließ? Ein Leutnant ohne Zuſchuß ijt aud 
dort ein blutarmer, gebebter Menſch, der jeden Nod 
bis auf ben lebten Graben abtragen, jid) jede aud) noch 
jo armfelige SZerftreuung und Erfrifhung verfagen 
muß. 

Und die Frauen? Um dem Bruder diefe armfelige 
unb fragwürdige Eriftenz, fid) felb[t den eingebildeten 
Reſpekt der einftigen Standesgenoffen zu bewahren, 
hatten [ie ben le&ten Bfennig bingegeben. Nun grinjte 
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bie Armut aus allen Winkeln ihnen ins verhärmte 
Geſicht. | 

Und das alles, um dem Bruder das Glüd zu er- 
halten, in einem polnischen Landneſt Rekruten drillen 
zu dürfen! 

Das Trauerjahr fhloß die Frauen ja zunächſt von 
jedem gejellihaftlihen Verkehr aus, aber wenn es zu 
Ende fein würde, würden bie armfeligen Verhältniffe 
fie für immer von jeder Berührung mit ber einjtigen 
Sphäre trennen. 

Es gab nur eine Löfung. Helene mußte ihr Brot 
jelber verdienen. Aber wie fann man das, wenn man . 
nichts gelernt bat, keinerlei Mittel zum Nachholen 
bes Derjäumten, zu der allerbefcheideniten Ausbildung 
beji&t und mit dreiundzwanzig Jahren auch (bon hinaus 
ift über die eigentlihe Lehrzeit des Lebens? 

Und eines Tages zog bie jtolge, verwöhnte Rom- 
manbeutstodbter das Gewand der Gntjagung an als 
Lehrſchweſter im Roten Rreuz. Hier gab’s wenigitens 
pom eriten Tage an freie Station, Dafür mußte man 
freilih Fenjter pu&en und Rorridore, (id) vor feiner 
noch [o unappetitlihen Handreichung, feinem nod) fo 
abſcheulichen Gerud, feinem noch fo efelbaften An— 
blid ſcheuen. 

Aber es gab wenigitens fatt zu ejjen, unb bie 
Benfion blieb unverkürzt für bie arme aujammen- 
gebrod)ene Mutter. 

Ah, und ber Tag war ausgefüllt bis zur lebten 
Sekunde, die Nacht gehörte bem bleifchweren Schlaf 
der völligen Erſchöpfung. 

Schredlih waren nur die langen, endlojen Nacht- 
wachen mit dem frampfbaften Antämpfen gegen bie 
Müdigkeit. Und wenn bie mit eiferner Willens- 
anfpannung über ben toten Punkt hinüber nieder- 
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gezwungen war — dann dies nervöfe, bellfeberijdbe 
Machen mit feiner jagenden Flucht der Bilder und 
Gedanten, diefe ewig wiederkehrende, grollende Frage: 
Marum mir, gerade mir dies Schredliche, dies unjag- 
bat Graujame? Was hab’ ich getan, dies Schidfal zu 
verdienen? 

Dennoh fam ganz al(mábfid) die Wandlung, ein 
Stillerwerden, ein müder Friede tief innen in ber 
Bruſt. 

Zum erſten Male im Leben band ſie ein Kreis 
wirklicher Pflichten, zum erſten Male mußte ſie mit 
zuſammengebiſſenen Zähnen arbeiten — arbeiten. 

Und manchmal ſtaunte Helene, daß ſie Morgens 
zu ihrem eintönig freudloſen Tagewerk mit einem 
Kraftbewußtſein, einem friſchen Lebensgefühl erwachte, 
das ihr feſtfrohes Zugenddaſein niemals gekannt batte. 

Nur wenn fie einmal Abends ein Stündchen Urlaub 
erhielt, um ihre Mutter zu beſuchen, und dann burd) 
bie abenblid) flutenden, lichtdurchfloſſenen Straßen 
Berlins jchritt, wenn ringsumber das Leben zu gleißen- 
dem Genuß, zu wirbelndem Feſtrauſch wogte, dann 
überfam fie ein lähmendes Gntjeben. 

Ausgeftoßen war fie, betrogen um jenes Dafein, 
zu dem allein fie gefchaffen und erzogen war, von 
deſſen einladender Schwelle jener Wille fie zurüd- 
geichleudert, ber das eigene Leben zerſtörte. 

O Dater, Dater — warum haft du mir das getan! 

Und manchmal ftreifte ihr Schwarzes Mäntelchen _ 
ben eleganten PBaletot eines Offiziers, zuweilen er- 
tannte fie gar überm aufgellappten grelleoten Rragen, 
unter Mützenſchirm oder Helmfchiene die unvergeijenen 
Büge eines der Offiziere ihres Daters, 

Dann fentte fie tief das ſtolze Geficht und baitete 
vorbei, 

1009. XII. 9 
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Unnötige Scham! Wer von ben Herren hätte auf 
bie Zdee kommen follen, unter dem Schweiterhäubchen 
nad) bem Antliß der einjtigen Heldin aller Regiments- 
bälle zu fpähen? 

Gelbit Fedor p. Maltzahn erkannte fie nicht, als er 
eines Abends fporentlirrend an ihr vorüberfchlenderte. 

Zufällig ftreifte fein Auge der Schweiter Füge. 
Sein brongenes Gefidt blieb unbewegt. Wie hätte 
er in bem entitellenden, verbüllenben Koſtüm die glän- 
zende Helene von einft erfennen follen! 

an biejem Augenblid empfand Helene zum erften 
Male wieder am jáben Zufammentrampfen des Her- 
zens, wie gut fie ihm gewefen war, bem eitlen, kecken 
Zungen. 

Wer modte nun feine Huldigung empfangen? 
Major v. Gfeníteen batte das Regiment befommen, 
Aljo war es ja felbitverftändlich, daß die blonde, bide 
Ingeborg Gfenjteen nun die Göttin der Träume bes 
Heren Regimentsadjutanten war. | 

And bie batte noch dazu aebntaujenb Mark Sinfen. 
&br Dater würde faum in die Lage kommen, ben 
Herrn Sipijionsfommanbeur anpumpen zu müffen. 

Nein, da würde Seine Erzellenz gewiß gern feinen 
Segen [penben. 

Ach, du armes, armes einfames Mädchenherz unterm 
blaugraugejtreiften Schweiterntittel! 

Helene mußte fid in eine bunflere Seitenjtraße 
retten, um ihre jählings ſtrömenden Tränen zu trodnen. 

Sp verging der Winter von Neunundjechzig auf 
Giebaig. 

Aus Egons Briefen an Mutter unb Schweſter Hang 
manchmal ein feltjamer Eon, ein Eon, den die Frauen 
fannten wie erjtes fernes Schladhtengetümmel. 
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Zweimal fdon batte diefer Rlang in das Leben 
der Frauen hineingefchrillt, batte ben Vater aus ihren 
Armen, aus dem Frieden der Häuslichkeit gerijjen ins 
Seldlager. 

Und das wußte ja jedermann: ein Rrieg würde 
tommen, gegen den die beiden überjtanbenen harm- 
lofe Grelbbienjtübungen fein würden. 

„Ich gönne es Egon von Herzen,“ meintedie Mutter. 
„Sein Leben fteht in Gottes Hand. Wenn er aber 
heimtommt, werden wir alle drei viel, viel glüdlicher 
fein, als wir es heute find.“ 

Helene antwortete nid. Sie badte wie Egon, 
Auch fie würde ja dann ein wenig helfen können, ben 
dunklen Zleden vom Ehrenſchilde der Oübrjjene ab- 
zuwaſchen. 

Nun, an ihr ſollte es nicht fehlen. 

Und aufihauernd breitete das junge Weib im 
Kleide ber &ntjagung die Arme bem Schidjal entgegen, 
dem Rommenden, das fid anfünbigte. 


3. 


Übers ſonnengleißende Feld, das von ben kahlen 
Bergen por DBillers-Cernay nad) bem Tal des Gi- 
ponneffüBd»ene herniederzog, über dies nadte, ab- 
geerntete Feld ritt der Tod. 

Es war drei Uhr Nachmittags. Das preußifche 
Gardetorps batte nad) langem Marfh in den Dor- 
mittagesjtunben bes 1. September nad) linfs Füh- 
[ung mit bem ſächſiſchen Armeekorps gewonnen unb 
Das franzöfiiche erjte unb zwölfte Rorps durch Daigny, 
Das Gehöft 9a Rapaille, duch bie ganze Länge bes 
oberen Giponnetals aufs Weftufer des Flüßchens und 
in ben unwirtlichen Garenneforft zurüdgetrieben. Nun 
galt es, vom Givonnetal aus die Höhen des Wald- 
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gebirges zu er[teiger unb ben greinb aud) von biejet 
Seite aus nad) Sedan hineinzuwerfen, 

Aus dem Walde von Garennes tam bas feindliche 
anfanteriefeuer nur regellos, matt und fchlecht gezielt. 
Offenbar perjagte dort oben völlig die Führung. Und 
drüben, jenjeite bes Givonnetals, baute fid) eine enb- 
loje Linie preußifher unb fächfifher Artillerie auf; 
joweit der Blick reichte, überall pufften die weißen, 
jo harmlos weißen Wöltchen in bie blaue Spätfommer- 
luft. Überm al freugten fic, in hohen Bogen ſauſend, 
bie Geſchoſſe. Aber auf zehn deutiche tam faum nod) 
ein franzöfifches, der Aufenthalt im Forſte broben 
mußte die Hölle fein. 

Und wie bas gräßlide Zuriojo einer fatanifchen 
Sinfonie dröhnte von büben und drüben ohn’ Unterlaß 
bas rollende Gejchüßfeuer, raffelte helleren Tones das 
fnattern des Schüßengefechts. 

Darum lächelte der Tod, dieweil er vom fablen 
Bergrüden des linten Givonneufers ins Tal des Flüß- 
dens binunterritt, Er, ber fommanbierenbe General 
über beide [fteitenben Armeen, ber Oberleiter, der 
bieje gräßliche drelbbien|tübung abbielt. 

Schweſter Helene (ab ihn reiten. Hoch oben, wo 
der Pfad von DVillers-Cernay nad) Givonne aus dem 
Forſt heraustrat und einen Grupiteig treuate, der links 
nad) 9aign» binunterfübrte, lag ein einfames Geböft, 
von feinen Bewohnern verlajjen. Don bier aus batte 
der Rommandeur des Garbeforps am Vormittage ben 
Abftieg feiner Sivijionen gegen Givonne und Daigny 
geleitet. Zebt war ber Rorpsftab bem Vorrücken ber 
Gruppe gefolgt, und eingezogen war jene Macht, bie 
das AUnglüd unb ben Zammer des DVölterwürgens 
wieder gutmacden follte, joweit nod) etwas gutzu- 
machen war: die Charitas, bie Allerbarmerin. Ein 
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Feldlazarett war errichtet, unb von allen Seiten ſchleppte 
ſich's heran, ward’s berangetragen, feit oben auf bem 
zerichofienen Dach ber Zerme die weiße Fahne mit 
bem roten Rreuze tvebte, AJugendgeftalten, am Mor- 
gen nod) blühend in Kraft und Mut, nun elend, ver- 
ftümmelt, zerbrochen, zerqueticht. Da hieß es helfen, 
helfen, helfen! Rein Augenblid des Befinnens, des 
Bedenkens war gegeben. | 

Wie vieles Grauen, wie viele Qual batte Helene 
ichon erlebt in ben vier Wochen, feit fie bei Saarbrüden 
aus dem Zuge gejtiegen und fofort ins Getümmel der 
Spichernſchlacht bineinge[toBen worden war! Der Tod 
war ibt vertraut geworden unb fchredenslos, Wenn 
et fam, bann gab’s Ruhe — vorher war Rampf und 
Qual. 

Ach, unb was war bie Qual, das Leiden bes ein- 
zelnen, wo ringsum Völkergeſchicke, Weltgeſchicke fich 
vollgogen! 

Zwar bie Rleinarbeit bes Tages, bie rafende Fülle 
wedfelnber Augenblidsbilder verhüllte bem Auge des 
Miterlebenden das gewaltige Schaufpiel bes Gejamt- 
gejdebens, allein bie ungeheure Woge der Stimmung, 
das Bewußtjein, inmitten eines weltgef&hichtlihen Vor⸗ 
ganges von niemals erlebter Wucht und Bedeutung 
zu fteben, teilte fid jedem Herzen mit, vergrößerte 
jede alltägliche Hantierung zu einer gottesdienftlichen 
Handlung, entriß bie Heinite Seele ber Vereinzelung, 
bob jede Gebárbe, jeden Augenblid ins Überweltliche, 
Symboliſche hinein. 

Und nur in den bleiernen, träge laftenden Stunden 
ber Nachtwachen, inmitten einer perpejteten Atmo— 
ipbáre von Blut und Schweiß unb Grieberbünjten, fiel 
es Helene wohl ein wie eine Mär aus petgejfjenen 
fRinbertagen, daß fie einmal ein verwöhntes Salon- 
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bámden getvejen war, einen blonden, forteften Bre- 
mierleutnant geliebt batte, dann jáblings aus allen 
Himmeln der Hoffnung berausgerijjen worden war 
an bas S&otenbett des Vaters, an ein frijdbes Grab, 
ins S9untfel, ins Elend. Was galt das alles? Es war 
Krieg. Nationen hatten fid) aufeinander gejtürzt, jede 
Sekunde pernidtete Dubende blühender Menſchen- 
leben. Es war láderlid, finbijó, dag man daran 
dachte, einmal verzweifelnd an bet Bahre eines ein- 
jigen, vor den Trümmern des eigenen, armen Einzel- 
Ihidfals geftanden zu haben. 

Hart und weit, hell und kühl war bas Herz 
geworden in den vier furgen Wochen. 

Und drüben,. das fable, fonnengleißende Zeld ent- 
lang, ein finfteres Lächeln um die lippenlofen Rinn- 
baden, ritt der Gob. 

Nur einen Augenblid [ang batte Helene fid) auf- 
gerihtet, nadbem fie den Widelverband um das 
zerſchoſſene Schultergelent eines jungen Grenadiers 
vollendet, ben Armſten vorfihtig auf ben nadten 
Bretterboden der Sauernjtube gebettet, ibm als einzige 
Bequemlichkeit ein Büjchel Stroh unter ben Ropf ge- 
ihoben hatte. Durch bie zerjprungenen Scheiben batte 
fie aufs Feld binausgejtarrt und da den Höchjtlomman- 
bietenben ber gräßlichen Felddienftübung reiten jeben 
auf bem falben Geijterroß. 

Lebte Egon nod)? Sie wußte es nicht, batte feine 
Ahnung, wo ihres Bruders Regiment jtanb. | 

Und Fedor v. Maltzahn? Und Seine Erzellenz 
der Herr Oivijienstommanbeur? 

Auch das wußte fie nicht. 

Aber wenn fie lebten, dann waren Die beiden 
Maltzahns jebt da unten im Sal, denn dort jammelte 
fih in bie[er Stunde das ganze Sardelorps zum 
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legten Sturm auf ben grorjt über dem unglüdlichen 
Sedan. 

„Schweſter Helene!“ 

„Herr Oberſtabsarzt?“ 

„Ich reite jetzt hinunter nach Givonne. Unten ſollen 
Verbandͤplätze angelegt werden. Übernehmen Sie bier 
oben mit bem Oberlazarettgehilfen Matſchke bie Auf- 
fiht. Die Ärzte müffen alle mit hinunter.“ 

Alfo hinunter nad) Givonne, wo die erſte Garbe- 
infanteriedivifion aum Sturm anjebte. 

„Herr Oberftabsarzt, darf ich nicht mit hinunter?“ 

Der alte Arzt fab bie Schweiter an. Er kannte 
ihre Gefhichte, (ab bas Colbatenblut aufflammen in 
ihrem ſchönen, harten Geficht. „Es geht nicht, Schweſter. 
Mir müffen reiten.“ 

»dd kann reiten, Herr Oberftabsarzt.“ 

„Hm — willen €ie, Rind, Damenfättel haben wir 
hier nicht.“ | 

„sh reite im Notfall aud auf einem Rommiß- 
fattel, wenn ein Pferd zur Hand ijt." 

„Säule gibt's genug. Wenn Gie’s mit einem fran- 
zöſiſchen Ravalleriepferd verfuhen wollen?“ 

„ah will, Herr Oberjtabsarzt.“ 

„Dann fommen Cie, Schweiter!“ 

Über bie fable Zlähe ging’s talab — dem Wege 
nad, auf dem Helene ben Tod reiten gefehen. 

Den Ärzten war's, als trabe im Gemwande der 
Schweſter vom Roten Kreuz eine fiegbringende Wal- 
füre in ihrer Mitte, 

Sie aber batte nur einen Gebanfen: ba unten 
blutet bie Garbe, blutet meines Vaters Regiment. — 

Zur Linken, überm tiefeingefchnittenen Sal, 1o 
eben die zweite Divifion [angjam Raum gewann, 
kreuzten fid) bie Granaten, 
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Deutlih konnte man fehen, wie bie Verjtärfungen, 
in lange Schüßentetten aufgelóft, bie tablen Hänge fid 
hinunterwälgten, das Sal butdjdritten, bas Wafler 
durchwateten unb in bie vordere Schüßenlinie ein- 
ſchwärmten. Ein [ujtiges Schaufpiel, bas Helene gar 
gut kannte von ben Manövern bet, zu denen fie oft 
mit Mutter und Freundinnen binausgefahren war 
zwiſchen Flaſchenkörben und Propiant, 

Nun war der Hügelfaum erreicht. Unten lag das 
Dörfhen Givonne von buntlem Gewölt überlagert — 
drei, vier Häufer brannten. 

And plóblid) fchlugen lints und rechts neben der 
Heinen Qeitertofonne feindlihe Granaten ein. Gie 
platten krachend, Staubwolten, Erdichollen unb Granat- 
iplitter toben der Schar um bie Röpfe, ein blutjunger 
Affiftenzarzt, deſſen Schmiſſe noch friih aus bem Braun 
feiner bartlofen Wangen leuchteten, tat einen bumpfen 
Schrei und jtürzte vom Pferde. 

Die ber Blitz war der Oberjtabsarzt vom Gaul 
und fniete neben bem jungen Rameraden. Helene war 
jofort an feiner Seite. 

Die linke Bruftjeite völlig zerſchmettert. Das Herz 
lag bloß. 

„Fertig!“ fagte der Oberftabsarzt. „Weiter!“ 

Er Eetterte mühjam in den Sattel, Helene ſchwang 
fih auf ihren Saul. Sm Galopp ging’s quer über bie 
Miele hinab, Sn fünf Minuten waren bie Häujer bes 
Dorfs erreicht, 

Mit kundigem Blid wählte der Ober|tabsargt das 
majfivfte und ftattlichfte aus. Ein Lazarettgehilfe bipte 
bie Genfer Flagge, Der Derbandswagen, der bem 
Galopp ber Reiter nicht batte folgen können, fam 
Ihwerfällig angerumpelt, Gottlob, daß er unbefchädigt 
duchgelommen war, Er wurde ausgepadt, in ben 
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bebábigen Bauernftuben das Unterjte zu oberjt gekehrt. 
Es fonnte losgehen. 

Und es ging los. 

Schon nah wenigen Minuten meldeten fid) bie 
eriten Sertpunbeten, bie jid) noch hatten ins Dorf 
zurüdichleppen können. Die fchweriten Fälle tamen 
zuerft in die Hand der Ärzte, den Leichtverwundeten 
halfen bie Rrantenträger und Lazarettgehilfen. 

Schweiter Helene half dem Oberftabsarzt. Und 
wieder das alte, gräßlide Schaufpiel von Spichern 
und 9Xe& — bie blühenden Männerkörper zerfebt, aet- 
Ihunden, zerfchmettert vom wahllos treffenden Gijen 
und Blei, 

Geſchrei, Ge[tóbn, Röcheln, Haglofes, ftummes Ver- 
enden. 

Da ftürmte ein junger Offizier in die Stube, in 
der der Oberjtabsargt arbeitete. „Wo ijt der leitende 
Arzt?“ rief er. 

„Hier!“ ſagte der Oberjtabsarat, in eine Ellbogen- 
gelentrejettion vertieft. „Was wollen Sie?“ 

„Der Rommandeur der erjten Sipijion ijt [der 
verwundet, Wohin kann id) ihn bringen [aj[en?^ 

„an Gottes Namen hierher!“ brummte der Ober- 
ftabsarzt. „Er foll drantommen, jobalb id) Zeit habe,“ 

Der Adjutant klirrte von dannen. 

Helenes Herzſchlag batte gejtodt. Fedors Vater? 
Dielleiht. Aber man konnte ja nicht wilfen, ob er 
überhaupt nod) bie erjte Gardedivifion führte. Diel- 
leicht lag er längjt in irgend einem Lazarett, irgendwo 
in welſcher Erde, 

And was bedeutete bier eine Erzellenz! Menfchen 
waren nidt mehr als arme Müden, auseinander- 
gewirbelt vom Sturm, verweht, zertreten. 

gn biejem Moment fiel Helenes Blid auf bie 
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weiße Achjelllappe bes braven márfijdóen Zungen, ber 
eben unter ihren Händen zur Operation des zer- 
ſchoſſenen Unterarms hergerichtet wurde. Da zeich- 
nete fid) ein wohlbetannter Namenszug ab, ber Namens- 
zug des Regiments, das bis vor faum einem Sabre 
der Obetjt v. Dührſſen geführt hatte. 

„Etwas tiefer den Arm, Schwefter. — Sp. Wenn 
Sie beide Arme brauchen, fajjen Sie die Binde bod) 
mit den Zähnen, — Sp, mein Zunge, nun ried? mal 
bier an bem naffen appen und zähl’ dabei bis tau- 
jend.“ 

„Hert Oberjtabsarzt, was wollen Sie mit mir 
maden?“ fragte zitternd der arme Grenabier unb [ab 
auf ben getfebten Arm, ben die blonde Schweiter hielt, 

„Das geht bid gar nichts an, mein Junge, geben- 
falls was für bid) gut iſt. Alſo riech’ und zahl’ 1^ 

Gehorfam vergrub der Soldat bie Nafe in den 
Ehloroformlappen, ben ein Aſſiſtenzarzt ibm vorbielt, 
unb fing an zu zählen. Schweiter Helene 3og feinen 
Kopf in ihren Schoß zurüd, 

Diefes guten Zungen Augen hatten nod) an des 
Oberiten v. Dührfjen Bliden gebangen. Und nun 
verband bes Ober|ten Tochter den Blutenden. 

»&inunbbreiBig — zwelunddreißig — drei — und- 
dreißig —“ lallte ber Verwundete unter feinem Lap- 
pen. Dann verwirrten (id) bie Zahlen, jchließlich ver- 
(tummte der ftammelnde Mund ganz, 

Qtun fchnitt das haarſcharfe Meſſer tief in das weiß- 
bläulihe Fleifch bes Armes, legte das Ellbogengelent, 
bie filbergrauen Sehnenanfäße, den weißen Rnochen 
bloß. 

Schweiter Helene (abs, ungerührt, nur nod) fad- 
fid, wiſſenſchaftlich intereffiert, Zhr Herz war hart 
geworden, 
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In biejem Augenblide klirrten bie Scheiben, ein 
Krachen ſcholl aus bem Garten, Granat[plitter, Erd- 
Höße flogen duch bie offenen gren[ter ins Zimmer. 

Flüchtig blidten bie Arbeitenden auf, wandten jid) 
bann aber gelajfen und mit jicherer Behendigkeit zu 
ihrem Geſchäft zurüd, 

Abermals wurde bie Stubentür aufgeriffen. Der 
Adjutant trat herein, ein Rrantenträger (dob [fid 
teuhend nad, hinter ihm erjchien bie Bahre, mit 
einem fdmubigen Offiziersmantel bebedt, ein fabl- 
braunes, blutbe[pribtes Geſicht — 

Fedors Vater — der General v. Maltzahn. 

„Darf id) bitten, Herr Oberftabsarzt?“ ſchnarrte der 
Adjutant. „Seine Erzellenz; —“ 

„Sehen Sie nicht, Here Hauptmann, daß ich mitten 
in einer Operation bin!“ perjebte der Arzt. 

„Seine Erzellenz werden jid) verbluten!“ 

„Rann’s nicht ändern. Einer nad) dem andern.“ . 

Der Hauptmann bij fid auf die Lippen, Dies 
alte Qtaubbein! Aber — bier war der Arzt Romman- 
Deut. 

Die Säge knirſchte durch den Knochen, Der Unter- 
arm fiel dumpf zu Boden. Arterien wurden unter- 
bunden, mit eiligen Stichen die Fleifchlappen zufammen- 
genäht. 

„Sp, Schweiter, nun [eben Cie nad, was mit 
Erzellenz ijt, Gleich bin id) bier fertig.“ 

Schweſter Helene bettete ben Ropf des Grenabiere 
auf einen Sornifter unb trat zu der SSabre. 

Da lag jener Mann, den vor nidt langer Zeit 
ihr Dater um Rettung angefleht hatte, umjonjt um 
Rettung angefleht batte. 

Fahl und jtatt das herriſche Antlit. Matt nur bob 
ſich bie Bruft unterm aerfe&ten Waffenrod, von bem 
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die goldenen Achſelſtücke, bie ſchweren Fangſchnüre zer- 
riffen berabbingen. 

Dorfihtig öffnete Helene bie Kragenhaken, tajtete 
nach der linten Schulter. Da faß ee, da war alles 
kurz und Bein gejichlagen. 

Ob da nod) zu helfen war? 

$n biejem Augenblid fchlug der General die Augen 
auf, die herrifchen Augen, bie bis vor einer halben 
Stunde fünfgebntaujenb Männer im Rampfe gelentt, 
nun blidten fie angjtvoll drein, flehten um Gnade, um 
Hilfe, um Leben, hingen jtaunend, zweifelnd an bem 
gebräunten Geficht des Mädchens unterm weißen Häub- 
den, erfannten die Tochter bes Zugendfreundes. 

„Was? Helene Dührfien? Za zum Henter, Mädel, 
wie fommen Cie denn —“ 

Da verzerrten (id) bie Züge des alten Soldaten, 
Er ver[tummte, ſchloß ſchmerzdurchſchauert die Siber. 

In diefem Augenblid fteigerte fid) das unabläſſig 
rollende Gefnatter am Hang des Gyor|tes drüben, jen- 
(eite des Zälchens, zu einem rafenden Schnellfeuer. 
And nun mijdte fid) ein fernes wildes Braufen von 
Menſchenſtimmen hinein. 

„Hurra — Hurra — Hurra!” Endlos fid) fort- 
pflanzend, burdgellt vom Schmettern der Signal- 
bórnet. 

Die Garde ftürmte den Saum bes Forites. 

Gegen fünf Uhr Nachmittags ließ auf einmal das 
Getöſe fast urplößlich nad. 

Noch grollten vereinzelte Ranonendonner aus weiter 
Ferne, Aber fchnell ward’s ftiller und ftiller. 

an der niederen Stube des Bauernhaufes am Ein- 
gang von Givonne horchten bie todesmatt arbeitenden 
Ärzte und Arztgehilfen auf. 
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Mas mochte gejcheben fein? 

Das war ja genau, wie wenn im Manövergelände, 
mitten auf dem Höhepuntt des luftigen Friedens- 
gefechts, plößlic bas Signal: „Das Gange — halt!“ 
erklingt und, fchnell übers ganze Übungsfeld fid) fort- 
pflanzend, bas helle Rnattern der Plabpatronen, das 
bumpfe Bumfen ber füartujden zum Verſtummen 
bringt, Doch nur ein Moment des Aufhorchens. 
Dann hieß es: weiter — weiter! 

Die Beritörung mochte feiern, das Rettungswert 
durfte nicht tajten. 

Der General lag drinnen in der Schlaftammer auf 
dem hochgetürmten Daunenpfühl des bäuerlichen Gbe- 
bettes. Neben ibm der arme junge Grenadier des 
Regiments, das einjt Oberjt Dührſſen geführt. 

Dem PDirifionseemmandeur war ber ganze linfe 
Arm abgenommen worden, Pie Lunge war gejtrei[t. 
Ftaglih genug ſchien es, ob er mit bem Leben davon- 
tommen würde, | 

„Sp, Schweiter Helene,“ fagte der Oberftabsarzt, 
„nun hören Cie auf, feben Sie (id) um, ob’s irgendwo 
draußen einen Heuboden gibt, kriechen Cie ins Stroh 
und Schlafen Sie ein paar Stunden, Sie mülfen heute 
nacht bei Exzellenz wachen.“ 

„ach danke, Herr Oberjtabsarat," fagte ende 
Helene, „id bin nidt müde.“ 

„Rind, feien Sie vernünftig! Sie fallen mir fonft 
heute nacht ab,“ 

Stein, Herr Oberjtabsarzt, verlafien Sie fid) auf 
mid. Solange bier noch fo viele Arbeit ijt, bring ids 
nicht fertig, zu ſchlafen.“ 

Einen kurzen Blid warf der Arzt bem jungen Mäpd- 
chen zu, einen Blid wie Sonnenſchein. „Alfo meinet- 
wegen.“ — — — 
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Und es gab immer neue Arbeit. Sn enbfofen Zügen 
ſtrömte es nun vom Givonneforft bernieber. Leicht- 
verwundete famen zuerst. Dann ward’s jdlimmer. 
Auf Rameraden gejtübt, ſchleppten fid) die ärger Mit- 
genommenen hernieder ins Dorf, umlagerten bie Brun- 
nen, gierend nad) einem Tropfen Waffer für bie fiebern- 
den Lippen, füllten bie Häufer mit ihrem Stöhnen 
und Schreien. Auf jedem Dach wurde bie Flagge 
mit dem Roten Rreuz gebift. 

Und gegen Abend fuhren, einer nad) bem anderen, 
bie Rrantenwagen ins Dorf herein. Aus ihnen hoben 
kräftige Fäufte bie Bahren mit ihrer jammervollen Lajt 
zerjchmetterter, verjengter, zerrifjener Menfchenleiber, 
in denen das Leben, frampfbaft zudend, gegen bie 
Vernichtung fid) zur Wehr febte. 

Da gab’s kein Raiten. 

Schweiter Helene war unermüdlid. Raum batte 
fie den einen aus ihrem Arm gelafjen, da [anf aud) 
jhon ein neues wirrhaariges, fhweiß- und blut- 
bejudeltes, fables Günglingebaupt gegen ihre Rniee. 
. Endlid war die Naht gelommen. In bet niederen 
Stube faß Helene beim Schein einer ferge neben bem 
bod) aufgetürmten Bette, in dem der General v. Malt- 
zahn mit leife röchelndem Atem, oft von Gyieberpban- - 
tafien gejchüttelt, binbámmerte. 

Einmal war’s Helene, als blide ein fables, grinjen- 
bes Geſicht zum Fenſter herein. 

Sie wagte fid) nicht umzufhauen. Sie war jebt 
zu matt und zerjchlagen, um nod) einmal ben Anblid 
bes entjeßlihen Neiters ertragen zu können, ben [ie 
am Mittag batte zum Giponnetal niederjteigen gejeben. 
. Als fie fid) endlid bod) ummwandte, war bas fable 
Antlitz nicht mehr da, und nur die runde Dollmond- 
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icheibe ftanb filbern, friedvoll überm Hügel gen Villers- 
Cernay. 

Welch ein Tag war das geweſen! Und wie mochte 
alles ſtehen? 

Daß es ein Sieg war, ein großer Sieg — daran 
war ja kein Zweifel mehr möglich. 

Das Große, das Erhabene war in ihr Leben getreten. 
Es konnte hinfort nie mehr klein, nie mehr gewöhnlich 
und arm werden. 

Sie hatte ſich einen Schatz errungen für immer: 
die Erinnerung an Unvergeßliches. Sie würde auch 
künftig den Weg aus Alltag und Niedrigkeit empor 
zur Höhe finden. — 

Um Mitternacht fuhr ſie empor. Ein Huftritt war 
draußen erklungen, raſche Wechſelworte — und nun 
eine Stimme, die ſie kannte, nur zu gut kannte. 

Fedor v. Maltzahn! 

Mit einer jähen Bewegung riß ſie ihre Kapuze an 
ſich, die auf dem Nachttiſchchen lag, und warf ſie über 
ihr Häubchen, ließ ſie ſo tief als möglich ins Geſicht 
fallen. 

Die Tür ward leiſe geöffnet, Mit vorſichtigem 
Schritt trat ein ftaubbededter blonder Offizier in Ad- 
jutantenfhärpe unb Feldmüße ein, den linten Arm 
in einer ſchwarzen Binde, 

Der Lazatettgehilfe folgte mit einer Laterne, 

„Wo liegt mein Vater?“ 

„Hier.“ 

Der Offizier legte bie Rechte an ben Mützenſchirm: 
„Guten Abend, Schweiter. Sch bin ber Sohn bes 
Generals v. Maltzahn.“ 

Helene neigte leiht ben Ropf. Sie batte fid) weit 
aus bem Lichtkreis ber Rerze zurüdgezogen, um bem 
Eintretenden Raum zu geben. 


144 Die Pflicht. n 





Fedor batte fie nur mit flühtigem Blick geftreift. 
Mit angitvollen Augen fuchte er nad) bem Antlit bes 
Vaters, trat nun dicht an die Lagerftatt heran, (aute 
lange in das wachsgelbe Geficht, deifen Züge fieberifch 
zuckten. 

Helene konnte die Mienen des einſtmals Geliebten 
nur von der Seite ſehen. Wie verändert er war! 
Seine Wangen umſtarrte ein blonder Bart. Das ſah 
feſt und männlich aus. Keine Spur von der ehe— 
maligen Eleganz des Gardeoffiziers. Und auf ſeiner 
Bruſt blinkte das Eiſerne Kreuz. 

Fedor ſtarrte lang in des Vaters entſtelltes Geſicht. 
An der ſcharfen Naſe entlang, die beiden Maltzahns 
gemeinſam war, rollten ein paar Tränen und zer- 
gingen auf bem ftaubbededten Gud) bes Waffenrods. 

„Vie fieht’s aus, Schweiter?“ fragte Fedor, ohne 
feinen Blid vom Geficht des Vaters zu erheben. 

Mit raubet, heiferer Stimme antwortete Helene: 
„Der linte Arm bat abgenommen werden müfjen.“ 

Fedors Hand fuhr mit kurzem Zucken empor, ein 
tafhes Stöhnen fam aus feiner Bruft. 

„at Gefahr?“ | 

„Die Lunge ijt auch berührt. Der Oberjtabsarat 
gibt aber Hoffnung.“ 

Schweigend jtanb Fedor. Abermals rann eine 
Schwere Träne nieder, 

Dann raffte er fih mit einem Rud aujammer, 309 
bie Uhr, wandte fid) bajtig, jtredte bem Mädchen bie 
Hand bin: „Haben Cie Dank, Schweiter, und pflegen 
Sie mir meinen Alten gut —“ Plößlih verftummte 
er und fuhr zurüd, als babe er einen Stoß bekommen. 
Er batte fie ertannt, „Onädiges Fräulein —“ jtam- 
melt er. 

„Herr Leutnant —“ 
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Da ſchlug er die Augen nieder, dunkle Röte [tieg 
in feine Wangen. 

„Snädiges Fräulein —“ wiederbolte er. 

„Ich bin fein gnädiges Fräulein mehr — ich bin 
bie Schweiter Helene.“ 

„Alfo pflegen Sie ihn gut, den Dater, Schweiter 
Helene — 

„Sie dürfen ganz ruhig fein, Herr Seutnant, “ tagte 
Helene. Auch nicht bas leijete Beben war in ihrer 
Stimme. „Sch rverjpreds gerne — und was id 
verfpreche, Herr Leutnant, das halte id) aud. 3d 
tenne meine Pflicht!“ 

Fedors Augen blieben gefentt, er nahm bie Haden 
zufammen, falutierte und jchritt leife. hinaus, 

Helene war allein. 

Die Derwundeten ftöhnten und pbantafierten im 
Schlaf. Die Uhr tidte laut an der Wand, Draußen 
verklang ber Roſſeshuf. 

Und Helene redte die Arme. Sie fühlte fich, fühlte 
ihre Kraft und ihren Wert. 

Und fie banfte, banfte heiß ihrem Schickſal, das 
lie hatte etwas werden laſſen. 

Sie würde niemals wieder bangend, zitternd auf 
eines Mannes Werbung barren. 

Wer fie einmal haben wollte, der würde er[t zu 
beweijen haben, daß er ihrer auch wert fei. 
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König Qar[ unb feine Rumänen. 
Don Rurt Tesdorff. 
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Mit 9 Bildern. Machdruck verboten.) 
Ver dem erſtaunlichen Aufſchwung, den Rumänien 

ſeit 1860 in politiſcher und wirtſchaftlicher Be— 
ziehung erlebt hat, iſt in neuerer Zeit viel geſchrieben 
worden. Namentlich iſt an dem Beiſpiel der Hauptſtadt 
Bukareſt oft gezeigt worden, welche günſtigen Folgen 
die Übernahme der Regierung durch einen tatkräftigen, 
aufgeklärten Fürften deutfchen Stammes für dies Land 
gehabt hat, bas dank feiner Lage an der unteren 
Donau, pom Gijernen Tor bis zum Mündungsdelta 
des Stromes, zwijchen den transiplvanifchen Rarpatben- 
pájjen unb bem Bruth, für eine frifche Rulturentwidlung 
bas am meijten befähigte unter den alten Donau— 


- fürftentümern war, Als vor kurzem Rönig Rarl von 


Rumänien feinen fiebzigften Geburtstag feitlihd be- 
ging, zeigten unzählige Glüdwunfcartitel in ber 
deutſchen Preſſe, weldhes Anjehen diefer ehrwürdige 
Zollernſproß mit feiner Gemahlin Glijabetb aus dem 
beutidben Gür|tenbaus Wied in feinem urfprünglihen 
Daterlande genießt. 

Der Ort, in bem ber Herrfcher im Mai 1866 feinen 
Einzug bieft — fo urteilt Hugo Grotbe — war eher 
eine Anfammlung regellos erbauter Häuschen als eine 
fürſtliche Reſidenz. Heute finden wir in Bularejt 
Ihöne lange Straßenzüge und Prachtbauten, bie jeder 
eutopäifchen Hauptjtadt zur Ehre gereichen würden. 
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Als ber Fürft in bas Land fam, reifte er auf mangelhaft 
erhaltenen Straßen von Zurn-Severin aus im offenen 
PBoitwagen. Heute durchziehen neben vorzüglichen 
Chaufjeen zahlreiche Gijenbabnlinien in einer Länge 
pon 3200 Kilometer bas Land, unb in ben abgelegenjten 
Bergpdiftritten der Walahei unb ber Moldau haben 
Gelegrapb und Telephon ihre Geltung gefunden. 
3m Sabre 1866 
war das Werk ber 
Bauernbefreiung 
unb Der inneren 
Rolonifation er[tim 
Anfangsjtadium 
begriffen; heute 
ind allenthalben 
neuangebaute Flä— 
chen, und Getreibe- 
felder wogen auf 
ebemaligem Dd- 
land, Etwa 
600,000 Bauern 
find auf 1,400,000 
Hektar der Regie- 
rung gehörenden 
Zändereien und auf 1,500,000 Hektar ben Groß— 
grunbbejibern entzogenem Areal angefiedelt wor- 
den. Überdies fchreitet bie Urbarmakhung der 1876 
gewonnenen Dobrudſcha rüjtig fort. Don Indu— 
(trie war 1866 nod) nicht bie mindejte Spur vor- 
banben; beute finden wir eine Reihe von Städten 
wie Bulareft, Braila, Galat, Bacau und einzelne 
Täler wie das VBrahovatal (Campina, Azuga), wo fie 
feiten Fuß gefaßt hat. Sn zahlreichen Fabrifanlagen 
werden Qlrtifel, die bisher vom Ausland bezogen 
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wurden, nunmehr bergeitellt. Noch au Anfang der 
Siebzigerjahre war die Beteiligung rumänifcher Schiffe 
am gewaltigen, auf der Donau jid) abipielenden Ver— 
ehr gering, und Rumänien war vom Meere abge- 
Ihlojfen. Heute aber fpielt es in ber Flußſchiffahrt 
eine bedeutende Rolle; es bat eine eigene ftattliche 
Handelsflottille, und rumänifche PBoft- und Baflagier- 
bampfer tragen bie Nationalflagge von Conftanza bis 
Ronftantinopel und bis an die Meinafiatiihe Küſte 
nad Smyrna, fowie vom Serbjt 1906 unter engem 
Anſchluß an bie weitverzweigte gefchäftlihe Organi- 
jatiot bes Norddeutichen Lloyd nad) [ebterem flein- 
afiatijóen Hafen unb nad Ägypten. Es gewinnt Ru- 
mänien infolge zunehmender Beliebtheit der Route 
Berlin—Breslau—Czernowißs— EConitanza immer mehr 
die Stellung eines Durchgangslandes für den Verkehr 
mit dem Orient, fpeziell mit Vorderafien, eine Be- 
Deutung, bie mit dem Ausbau ber Bagdadbahn wie 
der Mekkapilgerbahn jtändig jid) erweitern wird, 
Diefe Rulturerrungenfchaften haben nur unter 
bemmenben inneren Rämpfen mit einer bem Fort- 
fchritt zum größten Teil burd)aus abgeneigten Be— 
völkerung burdgejebt werden fónnen. Rumänien bat 
mit feinen 6,500,000 Einwohnern auf einer Boden- 
flähe von 131,555 Quadratmeilen immer noch eine 
nur [dade Bevölkerung, unb zum größten Teil 
beiteht diefe aus Bauern und Hirten, bie von ben 
Dorteilen einer modern gehobenen Landwirtichaft 
feinen Gebrauch machen. Sie bilden 81 Prozent aller 
Staatsbürger Numäniens, unb auf ihrem Denken, 
Fühlen und Handeln laftet nod) ber Gud) der Hörig- 
feit, unter dem ihre Vorfahren lange Sabrbunberte 
binbutd) unb auch bie Bejahrteren unter ihnen felbit 
nod babinlebten, Pie in der Lage des waladijchen 
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Gieffanbs fübojtlid) vom großen Bogenzug ber Rar- 
patben, fübtveftlid) von Beffarabien und nördlih vom 
S3alfan bedingte, an ſchweren Scidjalen überreiche 
Geſchichte Rumäniens erklärt uns diefen Zuftand. 

Die heutigen echten Rumänen find Nachkommen 
der alten Sbrafer, deren Romanijierung in ber von 


1," 
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Ruinen der Burg Neamß, oberhalb der gleichnamigen 
Stadt in der Moldau, 


Srajan 106 nad) &brijto an ber unteren Donau ge- 
gründeten Provinz Dacia erfolgte, unb ber römijchen 
Rolonijten, bie biejer fRaijer aus den näher gelegenen 
älteren Brovinzen feines Reichs bier anfiedelte. Gegen 
vierzig Ortichaften in Bulgarien und Gerbien, ber 
Maltachei, der Moldau und ber DVobrudfcha, in Ungarn 
und Siebenbürgen führen ihre Erijtenz auf dieſe 
Rolonijation zurüd, unter anderen Nikopoli, Ruſtſchuk, 
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95ibbin, Hirfova, Gonjtanga, Turn-Severin, Crajova, 
Resca, Dragafani, Bivolari, Buzeu, Tiglina, Grabijtea, 
Rlaufenburg, Orfova, Slatua. Das Hauptelement 
in ber rumänifchen Sprache, bie eine [tarte Beimifchung 
bulgarifcher, ungarischer, ſlawiſcher, albanefifcher Glc- 
mente aufweift, ijt bas Qulgärlatein jener Rolonijten. 
Gewaltige Denkmäler ber Römerzeit find bas Tropäum 
Srajani auf dem rechten Sonauufer bei Rafjoıwa- 
Adam-Rliffi in der Dobrudfcha, ein fteinernes Rund- 
bentmal von 100 Fuß Umfang unb 40 Fuß Höbe, 
unb bie gewaltigen Ruinen der Ponaubrüde bei 
Zurn-Severin mit ihren zwanzig Zochen, deren Größe 
wohl jebt durch bie gewaltige Donaubrüde bei Cerna- 
voda übertroffen wird, über welche bie Eifenbahn von 
Bulareft nah dem Schwarzenmeerhafen Conjtanza 
führt. | 
Die Provinz Dacia war im beiten Aufblühen be-. 
griffen, bie thratifche Urbevölterung zum Gbrijtentum 
übergetreten, als der Einbruch ber Goten unter Alarid) 
(271) ibm ein frühes Ende jeßte, und biejen Eindring- 
lingen folgten bald andere Wandervölter, bie Hunnen 
(375—453), bie Gepiben, bie Awaren, bie Bulgaren 
(680). 8m Gefolge von ihnen drängten über den 
Pruth bie flawifchen Hirtenvölter nad, welde bie 
verödeten Landitriche von MWeitbulgarien bis aut Save 
und Drau befiedelten und aud) im Lande der Wlachen, — 
Walachen, wie man die” Dacoromanen bald nannte, 
feiten Fuß faßten. Man nimmt an, daß fid) bie Wa- 
lachen, weldhe nod) heute als Wanderhirten in ben nad) 
Siebenbürgen unb in die Bufowina führenden Ulpen- 
tälern ihre Schafherden weiden, in ihrer Raſſe aiem- 
lid) rein erhalten haben, während fih im walachiſchen 
Gieffíanb ein Derichmelzungsprozeß vollzog, in welchem 
zunächſt die Bulgaren ftaatsbildend auftraten. gm 
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neunten Sabrbunbert ent[tanb das große bulgarifche 
Reich, welches das heutige Rumänien, SSejjarabien, 
bie Bukowina, Siebenbürgen, Ungarn bis zur Theiß, 
das Banat, halb Serbien und das heutige Bulgarien 
umfaßte. Es wurde im Sabre 1010 von bem ojtrómi- 
(cen Kaifer Bafilius erobert. Die byzantiniihe Herr- 
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ſchaft [dbüttelten gegen Ende des elften Zahrhunderts 
bie Walachen ab, fie ſahen jid) aber bald von dem 
Wandervolk ber Gumanen aus der Gegend am oberen 
Dnjepr verdrängt. Aus Heinen Woiwodfchaften in ben 
fatpatben, bie unter Oberhobeit der ungarijchen . 
Könige [jtanben, entwidelten ji dann bie beiden 
Fürftentümer Moldau unb Walachei. Unter bem 
Moiwoden Radul Negru I. mit bem Sit in Gampulung 
war um 1250 der größere Teil beider Gebiete vereinigt. 
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Etwa bunbert Zahre fpäter verließ der walachiiche 
Häuptling die bis dahin bewohnten AUrwälder des 
nordöftlihen Ungarns, überftieg bie farpatben in der 
heutigen Bukowina und fiel in das damalige Guma- 
nien ein, von bem er einen Teil eroberte und unter 
dem Namen Moldau zu einem eigenen, der Walachei 
ftammverwandten Reich einrichtete, deſſen Hauptort 
zunädft Baia an der Moldau wurde. Nahdem Bogdan 
Dragoih im Rampf mit dem vorher [don über bie 
Rarpathen vorgedrungenen deutfchen Ritterorden, deffen 
"Burg Neamb wohl damals (don zerjtört ward (jiebe 
das Bild Seite 149), fein Reich abgerundet hatte, wurde 
er pom pitrömifchen Raifer in Byzanz gleih bem 
MWoiwoden ber Walachei aus dem Stamm der Befjaraben 
als Fürſt anertannt. Die beiden Fürftentümer wurden 
Rivalen. Um ihre Selbſtändigkeit gegeneinander 
zu behaupten, waren bie Fürjten lieber Vafallen ihrer 
mádtigeren Nachbarn, der Rönige von Ungarn und 
Polen. Auch als bann bie Eroberungsluft der Türken 
über die Donau griff, fam es zu feinem Bündnis 
der zwei rumänifchen Staaten, obgleich fie bod) aud) 
bie gemeinfame Zugehörigkeit zur griedhifch-katholifchen 
Rirche verband, | 

Der walahiihe Woiwode Mircea der Große, der 
nach feinem erften Sieg über die Bulgaren unb Türken 
ein Reich beberrichte, bas bereits bis zu ben Donau- 
mündungen reichte, [ab jid nad) ber Schlacht bei 
Koſſowo (1392) genötigt, mit Sultan Bajefid (1396) 
die erite jogenannte Rapitulation abzuſchließen, in ber 
et fi zur Zahlung eines Sributs verpflichtete. Da- 
gegen gewäbrleijtete die Gürfei der Walachei bie 
Selbitändigkeit ihrer inneren Verwaltung unter ein- 
beimijdben Fürſten und ben DVertragsfat, daß feine 
Moſchee im Lande erbaut werden, unb fein Türke darin 
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feinen bleibenden Wohnfig nehmen dürfe. Schmäle- 
rungen diefes Vertrags, Erhöhungen bes Tributs von 
feiten der Hohen Pforte forderten die Nachfolger 
Mirceas wiederholt zum Kriege heraus, bod) feinem 
gelang es, das Zoch abzujchütteln. Da jtrebte der 
Moldauer Fürſt Stephan der Große (1456—1504) 
eine Bereinigung der beiden Fürjtentümer unter 





Rumaͤniſcher Schafhirte. 
feinem Septer an, Nachdem er Bolen zum Abſchluß 
eines &riedens- und Handelsvertrags gezwungen, 
ihlug er 1467 bei Baia ben Jllngartónig Matthias 
Gorpinus und zog nun in bie Walachei, wo er auch 
bie Hauptitadt Bukareſt einnabm und Radu ben 
Schönen zur Flucht zwang. Aber biejer fand bie Hilfe 
der Türken, und trot; Stephans Sieg bei Rakowa bielt 
er es angelichts der drohenden Haltung ber Bolen 
für geraten, fidb mit der Erweiterung feines Landes 
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zufrieden zu geben, wonah der Fluß Miltow für 
immer zur Grenze der SS wurde, N Kriege 
mit dem Gul- 
tan Bajelid II. 
fiel ber Held, 
unb fein junger 
Sohn Bogdan 
mußte fid nun 
aud) zu einer 
Rapitulation 
unter den glei- 
chen Bedingun- 
gen, wie e$ 
hundert Zahre 
vorher bie Wa- 
ladei getan, 
bequemen, 
Am Schluß 
bes ſechzehnten 
Sabtbunberts 
eritand ber [ef- 
teren in Mi- 
chael dem Tap- 
feren ein Held, 
der jenes Ziel 
wirklich er- 
reichte, aber nur 
auf ganz fure 
Zeit. Er ſchloß 
mit bem Für- 
(ten ber Moldau 
Seremias 9Xo- 
vila unb Andreas Bathori, bem Fürjten von Gieben- 
bürgen, ein Bündnis, und ihr vereintes Heer [dug 
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bie Türken in ber Feldſchlacht von Galugateni aufs 
Haupt. Als fid) feine Verbündeten untreu erwiesen, 
machte Michael fi) nad) der Eroberung ihrer Haupt- 
itábte zum Herrn der Moldau und nad) Verhandlungen 
mit Raifer Rudolf IL in deifen Namen zum Statt- 
halter Ciebenbütgene. Da aber regte fid) der Neid 
von Ungarn unb Polen. Sm $Feldlager von Turda 
. wurde Fürst Michael meudlings ermordet. Seine 
Nachfolger, bie nun wieder nur bie Walachei regierten, 
taten, wie ihre Nachbarn in der Moldau, mancherlei 
zur Hebung der füultur. Matthias I. gründete 1652 
die er[te Sruderei und ließ die Rirchenbücher ins 
Rumänifche übertragen. Dann aber, zur Zeit Beters 
des Großen, fam es zum eriten Rrieg Rußlands mit 
der Gürfei, und bie Verftändigung der Walachei mit 
Rußland führte zur (Gefangennebmung und Ent- 
bauptung des Fürften Brankovano in fonjtantinopel. 
Der mit bem Zaren offen verbündete Fürft ber Moldau, 
Demetrius Gantempr, mußte nad) dem Sieg der Türken 
bei Stanilefti am Prutb 1711 mit feinen Getreuen 
nad) Rußland fliehen. 

Damals haben die Türken bie dem Lande durd) 
bie alten Verträge gewährleijtete freie Wahl der Fürjten 
gänzlich befeitigt; der Sultan ſchickte bis zum Jahre 1821 
dirett aus Stambul in bie Walachei wie in die Moldau 
die Fürften aus den Familien ber Bhanarioten. Phanar 
ijf der Name ber Vorſtadt von Ronftantinopel, wo bie 
meijt griehiihen Finanzgrößen jener Zeit, die für den 
Sultan das Gejchäft bes Gributeinaiebens bejorgten, 
‚ihre Paläfte hatten. Zeder biejer „Fürften“ batte 
außer dem jährlichen Tribut bei der Belehnung per- 
jönlih bedeutende Summen (ungefähr eine Million 
Mark) an die Pforte zu zahlen, die er dann mit feinen 
Anhang aus bem Lande berauspreßte. Bald ging 
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bie Pforte darauf aus, möglichſt häufig neue Be— 
lehbnungen vorzunehmen, und fo wurden im Laufe 
eines Jahrhunderts in der Moldau 31, in ber Wa— 
lachei 29 „Shronwechjel“ vollzogen. Snnerbalb dreier 
Sabrgebnte wurde zum Beilpiel Ronftantin Mavro— 
fordat zum Fürften ber Walachei fehsmal und zum 
Fürften der Moldau viermal beftellt, 

Seit bem Prutbfeldzuge Peters des Großen haben: 
aber beide Länder nod) außerdem ben Ausgangspuntt 
aller friegeriihen, gegen bie Türken gerichteten Unter- 
nebmen der Großmädte GÖfterreih und Rußland 
gebildet. Bis zum Parifer Frieden nad) bem Rrim- 
frieg (1856) wurden fie nicht weniger als zehnmal von 
Offen, Türken, Öfterreichern be[ebt, gingen ihrer eigenen 
Regierung verluftig und wurden jedesmal der Gefahr 
ausgefeßt, von Ofterreid) ober Rußland einverleibt zu 
werden. Für kürzere Dauer ijt dies aud) gefchehen. 
1859 erfolgte dann die Bereinigung der beiden Füriten- 
tümer, die ihren beute fid) noch vollziebenden gemein- 
famen Auffhwung nicht weniger ber Energie und 
Meisheit des jebigen Herrichers, als der Tapferkeit 
unb Tüchtigkeit ihres Heeres im leßten ruffiih-für- 
tiihen Krieg — 1877 — zu banfen haben. 

Das Bolt, deſſen militärische Tüchtigkeit außer auf 
Raffeeigenichaften auf feiner Bedürfnislofigkeit be- 
rubt, bat aber in mehr als einer Beziebung durch den 
Drud, ber auf ibm immer aufs neue lajtete, aud) 
Schaden gelitten. Die Zeit der Ausfaugung durch 
ausländische, von fremden Truppen be[dyübte Tyrannen 
bat wohl den ärgften angerichtet. Heute nod) machen 
bie Bauern, beißt es in ©. Bengers „Rumänien im 
Zahre 1900“, in Bezug auf Wohnung, Nahrung und 
auf alles, was bie menjdblide Eriftenz anlangt, fo 
geringe Anſprüche, daß man meinen fünnte, nur der 
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äußerite Mangel fónne eine derartige Lebensweile 
begründen. Der wahre Grund aber liegt wohl in 
jenen primitiven Zuftänden, wo jede nach außen bin 
wahrnehmbare .Befjerung in der Lebensweife die 
Steuereinnehmer auf die Vermutung größeren Geld- 
befibes binlenfte, dejfen Bekanntwerden gleichbedeu- 
tenb mit feinem Derlujte war, Zür das Land wurde 
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nur jelten etwas getan, es verblutete unter ben häu- 
figen Rriegen, dem Gteuerdrud und ber Dadurch 
berporgerufenen Maffenauswanderung, Gegen bas 
Ende des achtzehnten SZahrhunderts war bie Hälfte 
der Dörfer entpolfert, und die Einwohnerzahl betrug 
nur noch 750,000; feitdem bat fie fid mehr als ver- 
achtfacht. 

So lebhaft das rumäniſche Nationalbewußtſein ſich 
auf der ſicheren Grundlage des liberalen Verfaſſungs— 
lebens regt, jo wenig weiß Dod) der rumänische Bauer 
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von der ereignisreichen Geſchichte ſeines Landes. 
Rumänien hat zwei Univerſitäten, in Bukareſt und 
Zaſſy, verſchiedene Hochſchulen und Akademien für 
Technik und Künſte jeder Art und viele tüchtige Mittel- 
Ihulen in den Städten. Auf dem Lande bat bie all- 
gemeine Schulpfliht nod) nidt durchgeführt werden 
fónnen, Die Zugehörigkeit zur griechiich-orthodoren 
Kirche bat bcm Lande wenig Segen gebradt. An ber 
jabtbunbertelangen wirtichaftlihen Erſchöpfung des zur 
Hälfte jo fruchtbaren, Weizen und Mais, Wein unb 
Tabak in Mengen ergeugenben Landes trug auch bas 
PBatriarhat in Ronftantinopel die Schuld, Porthin 
floffen hauptfählih die kirchlichen Einkünfte und bie 
Erträgniffe ber Rloftergüter, deren Grundbeitand nahezu 
ein Dritteil des ganzen Landes umfaßte. Das ijt jebt 
anders. Geit 1864 ijt Rumänien firchlich unabhängig. 
Die Metropoliten und ihr Primat, der in Bulareft. 
feinen Sit bat, werden von den gefeßgebenden Rörper- 
ſchaften gewählt und vom Rönig bejtátigt. Die Rlojter- 
güter wurden zum größeren Geil rumänifcher Do— 
manialbefiß, auf bem verjchiedene „Mujtergüter“ ent- 
ftanden. Aber immer nod) erijtieren zahlreiche, wenn 
auch nur fleinere Klöfter mit rund 1700 Mönchen und 
2700 Nonnen, 

Mas M. fRremni& über die jebigen Klöſter Nu- 
mäniens fagt, ift für diefe Überbleibfel einer älteren 
Rultur fehr bezeichnend. Da der orientaliihe Gbrijten- 
glaube von der Vorausſetzung ausgeht, daß der Pflicht 
bes Mönches mit ber Erringung volljter Ceelentube 
ein Genüge geſchieht, gibt es nichts Friedlicheres als 
bie Zufluchtsſtätten diefer Religion, Das Gtreben, 
Proſelyten zu machen, ijt ihnen unbefannt, ein jeder 
darf dort aus und ein geben, fein AUndersgläubiger 
erregt Anſtoß. Kein rumänisher Mönch oder Prieiter 
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Schloß Peleſch bei Sinala. 
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darf je bas Bart- unb $auptbaat mit der Schere 
" berühren. Das fhlicht herabwallende Haar wird unter 
der Rutte getragen; der lange dunkle Bart gibt dem 
Ausſehen etwas Batriarchaliihes. Mönche und Nonnen 
entſtammen a3umeijt bem niederen Doll, Der Gottes- 
dienst verlangt von ihnen nur eine ftrenge Erfüllung 
feititebenber Formeln. Sie hören alltäglih zu feit- 
gefeßten Stunden biejelben Gebete, aud) während 
ihrer mebr als kärglihen Mahlzeit; Nachts treibt die 
G'offa fie in die Meffe — nicht bie Glode, fondern ber 
Rlang, der einem fchmalen, frei in der Hand gehaltenen 
langen Brett ducch einen kleinen Hammer entlodt wird. 

Mitten in bem von Mauern umgebenen Kloſterhof 
fteht bie Kirche. Rlein wie fajt alles, was in Rumänien 
pon älteren Gebäuden erhalten ijt. Meift muß man 
die alte Runft unter fchlechter Übermauerung und 
Übermalung fuchen. Ihren byzantinifchen Urfprung, 
bie Nachbildung des Kreuzes im Grunbrip, verleugnet 
fie nicht; doch ijf vom Querfchiff nur eine Ausbuchtung 
des Hauptichiffes an ber Oſtſeite übrig geblieben. 
8n der Regel bat fie zwei nicht febr hohe, ungleiche 
Fürme, einen vieredigen über dem Eingang im Weiten, 
einen runden über ber Ausbuchtung bes Sauptidiffes. 
Aber es gibt aud) Kirchen mit Ruppeln und mehr 
Giürmen. Pie inneren Wände der Kirchen haben ſtets 
reihe Bemalung auf Golbgrunb. — Oft befikt bas 
Klofter fein Hauptwohngebäude, fondern bejtebt nur 
aus lauter kleinen Häufern, bie um die Kirche berum- 
liegen. Den Mangel an alten Burgen und Schlöjjern 
erjegen diefe zum Teil [don verfallenen Klöfter in 
ber Landichaft. Agapia, Varatik, Neamtz, Sekul find 
die größten Klöfter der Moldau; Biltrika, Horez, 
Deal, Diforita, Tismana (jiebe das Bild Seite 155) 
iteben in den Gebirgen ber Walachei, teilweife ſchwer 
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zugängig unb [don ihrer Beftimmung entzogen, wäh- 
rend bie um Bukareſt unb [onjt in ber Ebene liegenden, 
noch beftehenden oder halb verfallenen Klöfter kaum 
zu zählen find. Sn ben meijten Klöftern weben fid) bie 
Snfaffen felbft bas Tuch für ihre Kleidung; bieje Stoffe 
fommen aud) in den Handel ıwie dieTeppiche, bie mandye 
Nonne auf ihrem altväterischen Webſtuhl berjtelft. . 
Die in Rumänien durchgeführte Toleranz kommt 
aud) den Zuden zu gute, bie zu vielen Taufenden als 
Flüchtlinge aus Rußland namentlich in den Städten 
der Moldau ihre Zuflucht gefunden haben, nachdem 
ſchon längft aud) in ber Walachei von Juden nicht 
nur alle 9Raffer- und DBermittlungsgefhäfte, (onbern 
| aud) mancherlei Handwerk: Glaferei, Schreinerei, 
Schlofjerei in Stadt und Land betrieben werden. 
Auch viele Schenfwirte und Fuhrleute find Zuden. 
Erftaunlih iff die Bedürfnislofigkeit des Bauern; 
an den vielen Fafttagen genügt ihm feine „Mamaliga“, 
der Maisbrei, oder bie in Wafjer gekochte Hülfenfrucht. 
Aber einmal in der Woche will er fid) erholen. am 
Winter in der Schenke, im Sommer por derfelben 
findet er fein Sonntagsvergnügen. Dem Bflaumen- 
branntwein (Tſchuka) wird bier zugefprochen, im Herbit 
bem Mojt und dem bitteren Bellin. Neben der Schente 
auf bem graslofen Plage ftampft die Sorfjugenb in 
rhythmiſchem Schritt bie Hora, ben Nationaltanz, der 
nie paarmeije, fondern von einem Kreiſe, oft von 
Männern allein, getanzt wird (fiehe das Bild Seite 157). 
gimmer find Zigeuner zur Stelle, um aufzufpielen, denn 
auch bie Sigeuner bilden ein größeres Rontingent der 
Bevölkerung Rumäniens; es gibt fogar ganze Dörfer, 
bie nur von ihnen bewohnt find. 8n den Städten find 
viele Röche Zigeuner, andere arbeiten mit Weib und 
Kind als Bauhandwerfer, Auf dem Lande maden fie 
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fid als feffelffider unb Schloffer nübli, find aber 
beim Leben im Umberziehen gerade jo fpisbübifch 
wie bie Zigeuner der durch Deutſchland 3iebenben 
Banden. Sn ben Weingegenden unb im Waldgebirge, 
an bet fiebenbürgiihen Grenze lebt übrigens ein 
fróbliderer Menſchenſchlag als im Flachland, was fid 
aud) in der farbigen Tracht zeigt. Da wird aud) bie 
Hora flotter getanzt, das Volkslied lebt, und in Dörfern 
wie Rukar im Dimbowitzatal bat jedes Haus feine 
Deranda und fein Gärtchen, während die Innen- 
räume mit bunten, jelbitgewebten Seppiden aus- 
geichlagen find. Hier findet man bie am fchönjten 
gemufterten buntbeftidten Schünzen bei Mädchen und 
Frauen. 8n einigen Gegenden werden fie um den Leib 
mit einem goldgewirtten Gürtel befeftigt. 

Oben in den Bergen hat bas Rönigspaar feine 
Sommerftiihe: in Schloß Peleſch bei Sinaia, bet 
ſchönen, vielbefuhten Villenſtadt im romantijchen 
Prahovatal, bie von Bukareſt auf ber über Aronftadt 
in Siebenbürgen nad) Budapeſt führenden Gijenbabn 
in drei Stunden erreiht wird. Wie das Schloß (fiehe 
das Bild Seite 161) ijt ber um ein altes Rlojter berum 
entitandene Rurort eine neue Schöpfung. Das enge 
Gal ijt von ſchön bewaldeten Bergen umbegt, während 
im Hintergrunde die [teilen nadten greljen ber höchſten 
Rarpatbenerhbebungen maleriſch niedergrüßen. Eine 
Reife von Bulareft im Pimbowißatal nad) Sinaia 
vermittelt auch einen Ginblid in bas Aufblühen der 
Snduftrie in dem Lande, bas im Schoße feiner Berge 
nod) viel Schäße birgt, bie ihm nicht geringere Er- 
trägniffe verjprechen, wie fie bie Petroleumquellen 
der Diſtrikte Prahova, Buzeu und Bacau 
bereits liefern. 
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Der unverheiratete Buchhalter. 


Novellette von F. Clemens. 


c 


1. 


inter durchmufterte Theodor Rallenberg die In— 
lerat[palten des Sofalangeigers. 

„Nun, wieder nidis, Männchen?“ fragte feine 
bübjde Heine Frau vom Feniter ber. 

„Wieder nichts.“ 

Gr jeufate. Sie wiederholte den Seufzer in ver- 
doppelter Auflage. Seit zwei Zahren waren fie ver- 
heiratet, fo glüdlih waren fie wie zwei Zurteltauben, 
ein reizendes Baby lachte aus dem Gitterbettchen ihr 
Dater- und Mutterherz an; fie waren beide fo bejdbei- 
bene, genügjame, fleigige Menſchen — und nun mußte 
gerade ben armen Sheodor das traurige Schidfal 
treffen, daß er durch ben S5antrott feines PBrinzipals 
feine feit zehn Zahren innegehabte Stellung verlor 
unb bei dem gerade herrſchenden Überfluß an Rräften 
einen anderen Poſten nicht zu finden vermochte. 

„Seit einem Dierteljahr [don lebten fie von ihren 
Erjparniffen, unb nun war guterRat teuer und Schmal- 
bans Küchenmeiſter. Brief auf Brief wanderte mit 
immer fehwächer werdender Hoffnung in den blauen 
Rajten — ein paarmal fam es auch bis zur Dorftellung, 
aber wie es fo geht: Rallenberg war eine ftille, be- 
Icheidene Natur, er wußte fid nicht in das gehörige 
Licht zu feben, unb [o nahm ihm irgend ein mit größerer 
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Beredfamtleit unb mehr Selbftbewußtjein ausgeftatteter 
Konkurrent den Biſſen allemal vor ber Nafe weg. 

Mit einem neuen Seufzer griff die junge Frau 
. nad) der Seitung, um aud) ihrerjeits zu ſuchen. 

„Aber ba (tebt bod) ein Gefuch, bas ganz für dich 
paßt!“ rief fie plößlich lebhaft. 

„Lies nur weiter,“ bemertte er bitter. 

Cie las das Inſerat laut vor. „Geſucht für ein 
gutrenommiertes Geſchäft in Berlin W, ein Buch— 
balter mit guten Seugniffen. Derfelbe darf nicht 
älter als vierzig Sabre fein. Nur unverheiratete Be- 
werber werden berüdfichtigt.“ 

„Da bait du es ja — nur unverbeiratete !“ brummte 
Theodor. | 

„Wie dumm!“ murmelte die junge Frau. „Pas 
bätte fo Schön gepaßt. Warum aber nur unverheiratete? 
Das ift ein Unrecht gegen bie verheirateten Bewerber, 
bie es doch viel nötiger hätten als ihre ledigen Rollegen. 
Co etwas follte man gar nicht leiden! Wenn ih nur 
wüßte, wer das wäre, bem wollte id) einmal bie Meinung 
jagen.“ 

„Würde nicht viel helfen, liebe Nanni.“ 

„Das weiß id) nun doch nicht. 8d werde —“ 

„Du wirft an der Tatſache nicht ein Sota ändern,“ 
untetbrad) fie ihr Mann .etwas ungeduldig, „Du 
weißt ja auch gar nicht, was für Beweggründe die 
Deranlaffung zu der Bedingung gegeben haben. 
Dielleiht bat bie Firma mit verheirateten Buchhaltern 
Ihlehte Erfahrungen gemadt.“ 

„Das wäre wohl möglich,“ entgegnete Nanni ge- 
reizt, „wenigjtens, wenn id) vom eigenen Standpuntt 
teden darf. Denn bu —“ fie erſchrak über die eigenen 
Morte, fhlang reuevoll die Arme um ihres Mannes 
Hals und fuhr, ibn jtürmijd) abküffend, fort: „bijt 
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der beite Mann unter der Sonne! — Aber ſchlecht 
ijt es bod) von ben böjen Menjchen,“ febte fie nach 
einer fleinen mit Särtlichkeiten ausgefüllten Baufe 
hinzu, „einen armen Familienvater gleih von vorn- 
herein auszuſchließen. Er befommt ja fchließlidy die 
Stelle fowiefo nicht, aber hätte bod) Mesh die 
Hoffnung.“ 

„Das ijt was Rechtes!“ 

„Ah was,“ rief da die junge Frau, „ih würde an 
deiner Stelle troßdem fchreiben. Und follte der Zufall 
fügen, daß man wirklih auf dich reflektiert, fo findet 
íi immer nod) ein Ausweg. Nur erjt wiljfen, wen 
man vor fid) bat! Auf einen Brief mehr ober weniger 
tommt es nidt an. Natürlih darfit du nicht fagen, 
daß bu Frau und Rind haft —“ 

„Ih mag nicht lügen.“ 

„Sp läßt bu die Frage einfah offen. Man kann 
mand mal nicht wiſſen.“ 

Das Bewerbungsihreiben ging aljo ab. 

Frau Nanni batte redit, Man kann manchmal 
nit wijjen. Wirklich traf (don am nächſten Tage 
ein Antwortfchreiben des Inhalts ein, Herr Kaufmann 
Rallenberg möge [fib zur mündliden Beſprechung 
beute nod) im Kontor der Firma W, Sojder & Go., 
Berlin W., Großgörſchenſtraße, einfinden. 

„Siehſt du!“ triumpbierte die Heine Frau. 

„Was hilft das?“ jtimmte Theodor ihre Freude herab. 
„Es ijt (babe um den Weg. Sobald fid) berausftellt —^ 

„Du wirst bod) nicht jo töricht fein, es zu fagen?“ 
tief Nanni erbojt. „Nimmt man dich wirklich in Aus— 
(it, jo drüd bib um bie Stage herum ober fage, 
was man wünfcht. Sobald die Leute jeben, daß du 
etwas leifteit, kommſt bu dann gelegentlich mit der 
Wahrheit heraus.“ 
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„And wenn man bieje vorher entbedt und mid 
an bie Luft jet?“ 

„Wenn man bid) erit kennen gelernt bat, tut man 
bas nicht.“ ) 

„Es haben nidt alle eine [o gute Meinung von 
mir wie bu, Närrchen.“ 

„Doch — bu bijt bloß zu befcheiden. Übrigens ijt 
gar feine Entdedung zu befürchten, wenn du dich nicht 
felbft verplapperft. Wir wohnen ganz am anderen 
Ende Berlins am Humboldshain, und bas ijt weit 
unten in W. Außerdem banbelt es fid) ja nur um ein 
paar Wochen.“ 

„Uber ijt es auch recht, Nanni?“ 

„Recht? Not kennt kein Gebot. Soll ein Mann 
von deinen Fähigkeiten im Elend vertommen, während 
boble Köpfe mit großem Munde dir das Brot por ber 
Nafe wegitehlen? Du bajt gerechteren 9[njprud) darauf . 
als fie!“ 

„Das ift Frauenlogit,“ 

„Aber recht babe ich trobbem. Was fannjt du 
dafür, wenn der Inhaber diefer Firma ſolche Schrullen 
bat? Sollen wir deswegen verhungern? dei fein 
Got — das ijt feine Lüge im gewöhnlichen Sinne, 
jondern eine Handlung der Notwehr. Du bijt fie 
deinem Weibe und Rinde [dulbig." 

Rallenberg nidte webmütig. In der Tat [tanb 
ihnen bas Mefjer an ber Kehle. Sedenfalls konnte er 
einmal feben, ob überhaupt Ausficht vorhanden war. 

„Eine Frauenhand ijs," fagte er, das Schreiben 
nochmals betradbtenb. 

„Wundert bid) das? Überall zieht man die billigere 
Frauentraft der teureren männlichen vor.“ 

Rallenberg fleibete fid) forgfältig an, um den Beſuch 
bei W. Löſcher & Co, fogleih zu maden. Eine 
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Stunde fpäter ftand er im Rontor bes Gejdáfts und 
(ab fid zu feinem Erjtaunen von einer ftattlichen, 
liebenswürdigen Dame empfangen, deren Alter er 
auf höchitens dreißig Jahre ſchätzte. 

„Ich bin bie Snhaberin der Firma, Frau Löfcher,“ 
stellte fie fich vor, während ihr mujternber Blick nicht 
ohne Wohlgefallen über ben vor ihr [tebenben Bewerber 
binglitt, Sie lud ibn ein, fid) niederzulafjen, griff 
nad) feinen Seugniffen und ftudierte fie aufmerkſam 
vom erj[ten bis zum [lebten Buchftaben durch, 

„Schön,“ meinte fie bann mit freundlichem Lächeln, 
worauf ein zweiter Blid, in weldyem bas Wohlwollen 
fich diesmal mit Teilnahme miſchte, nad. ibm hinſchoß. 
„Sie haben aljo bas Unglüd, außer Stellung zu 
fein?“ 

„Leider, gnädige Frau. Aber ich verfichere Ihnen, 
daß es nicht meine Schuld iſt,“ ftammelte er. 

„Das febe ich auf den erjten Blid. Wie alt find Cie, 
Here — Herr faallenberg?" 

„Vierunddreißig.“ 

„Und — Sie erfüllen auch die übrigen Bedingungen 
des Inſerats?“ fragte ſie ein klein wenig verlegen. 

„Ich hoffe, gnädige Frau.“ 

„Sie find — unverheiratet?“ 

Das Blut ſchoß ihm ins Geſicht. Was ſollte er 
erwidern? Daß die Ausſichten hier günſtig ſtanden, 
merkte er wohl. Daheim warteten ſie auf Brot — 
wer konnte wiſſen, wenn ſich wieder eine ſo günſtige 
Gelegenheit bot. Sein Herz klopfte gewaltig. Er 
wollte ja ſagen, aber die Sprache verſagte ihm. 

Die Dame betrachtete ihn einen Augenblick ver- 
wundert und meinte bann, wie es [dien nicht allzu 
angenehm berührt: „Ich febe (don, wie es mit Zhnen 
ſteht. Sie haben eine Braut, Herr Rallenberg, und 
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 begen bie Abfiht, jo bald als möglih in ben Stand 
der Ehe zu treten.“ 

Sekt konnte Theodor mit gutem Gemiffen ant- 
worten: „O nein, bem ijt nicht jo." 

„Sie haben feine Braut?“ 

„Nein.“ 

„Auch feine Siebjdbaft?" 

„Durchaus nicht.“ 

Er errötete dabei pon neuem, aber Frau Löjcher, 
deren Züge fid) wieder aufklärten, feßte bas auf Ronto 
feiner offenbaren Cdüdternbeit, fie ſchaute ibn nod 
einmal aufmerfjam an und bemerfte pann freunbfid: 
„Sie gefallen mir. -Gd werde Ihnen im Laufe der 
nädften Tage Beiheid 3ufommen lafjen.“ 

Mit diefen Troſt ging fallenbetg. 

Frau Nanni war von ber Satjad»e, ba& das Geſuch 
in ber Seitung von einer Frau war, ebenjo überrafcht 
wie vorher ihr Gatte. „Du — bie hat’s aufs Heiraten 
abgeſehen,“ rief fie. 

„Wo benf[t bu bin! Dazuı fab fie mir viel zu vor- 
nebm und würdig aus.“ 

Nanni pflanzte fid) mit ſcherzhaft erbobener Fauſt 
vor ibm auf. „So — febe ich vielleicht nicht vornehm 
und würdig aus, troßdem ich geheiratet babe? Nach 
bit Scheint es fait, als trügen nur bie nad) ber Ehe 
Derlangen, bie — Aber gleihriel,“ unterbrach fie fid) 
plöglih in ihrer leichten, fröhlichen Urt, „mag bie 
Dame aus welchem Grunde fie immer will zu ihrer 
Marotte gctommen fein; wenn du nur ihr Buchhalter 
wirst, fo foll es ibt verzieben fein!“ 

„zb iünjde von Herzen, daß mir diesmal ein 
anderer vorgezogen wird,“ brummte der Mann be- 
denklih, „Mir ift nicht wohl bei der Sache.“ 

Schon am zweiten Morgen traf die Nachricht ein, 
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daß Frau Löſcher ihn annebme und er, wenn er wolle, 
jofort antreten fónnc. 

Mit zagendem Herzen trat er den Weg nad) bem 
neuen Wirkungsorte an, bei fid) feſt entſchloſſen, das 
Lügengewebe, das er um fid) gefponnen, zu zerreißen 
unb feine Unwahrheit zwiſchen fid) und feiner Brin- 
zipalin zu laſſen. | | 

Frau Mathilde Löiher war nod) nicht ba, als er 
anfangte, nuit die beiden Ladenfräulein und der 
Sebrling begrüßten den neuen Buchhalter, ber mit 
bem Ladengefchäft nichts zu tun, fondern feinen Plat 
. im Rontor batte, wo et gewilfermaßen bas geiftige 
Sentrum der Handlung darftellte, Arbeit für ihn lag 
ion bereit, und mit Eifer machte cr fid) darüber 
und vertiefte fid) derart, daß er ganz verwirrt emporjab, 
als rlöglih ein fröhlihes Laden in feine Ohren tónte 
unb eine jteunblide Stimme neben ihm austief: 
„Guten Morgen, Herr Rallenberg !^ 

Frau Lölcher war es mit einem gefüllten Marft- 
.forbe am Arme, während ihr Mädchen mit einem nod) 
größeren in der Tür ftand, 

Befangen erwiderte Theodor den Gruß. 

„Neben Shnen könnte man eine Kanone abſchießen,“ 
lachte bie ftattlihe Prinzipalin. 

„Entihuldigen Cie, gnädige Frau, id) babe Cie 
wirtlid nicht t»abrgenonimen.^ 

„Slaub’ id) gern. Aber bie ‚gnädige Frau‘ iff nicht 
geihäftlich, laffen wir fie im Salon. Ich bin Frau 
Löſcher für mein Berfonal.“ 

Cie wintte bem Mädchen, fid) zu entfernen, worauf 
fie fid) neugierig über bas vor bem Buchhalter liegende 
Rajjajournal beugte. 

„Eine Schrift wie in Stahl gejtochen,“ gab fie 
ihrer 9Inccfennung Ausdrud. „Und bieje Sauberkeit —“ 
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»Sebt ober nie,“ badbte Theodor. Er atmete tief, 
taffte feinen ganzen Mut zujammen und begann: 
„Frau Löſcher, verzeiben Cie, wenn id) —“ 

Sie blidte auf unb jab ibn fo liebenswürdig an, 
Daß es ibın von Herzen weh tat, fid) zu einer frivolen 
Täuſchung zu befennen. Er ftodte, wurde rot — 

„ah verftehe,“ bemerkte die gutherzige Dame 
lähelnd. „Sie waren lange außer Stellung. Genügt 
ein einftweiliger Vorſchuß von fünfzig Marl? Sonit —“ 

Sp viele Güte warf den Buchhalter fórmlid) zu 
Boden, Dein, um alles in der Welt — in biejem 
Augenblide konnte er es ibr nicht entdeden. Dazu 
die Ausficht auf etwas bares Geld, das er fo nötig 
brauchte. Daher ftammelte er nur: „Nein — es genügt,“ 
und banfte der gutmütigen Prinzipalin mehr durch 
[eine freudige Miene und feinen Fleiß als durch Worte. 


2 

„Heute werde ich’s ihr bejtimmt fagen!“ Mit 
diefem Entichluß begab fid Kallenberg am anderen 
Gag ins Gefhäft. Nachdem er zehnmal vergeblich 
angejekt, verjhob er die Ausführung, an feiner Rraft 
verzweifelnd, auf morgen. Aus morgen ward über- 
morgen, und jeden Mittag und jeden Abend geftand 
er jeufzend feiner einen Frau: „Ich fann nicht, 
Nanni, id) ſchäme mich zu febr." 

„Qun, bajt du endlich mit ihr gejprochen?“ forjdbte 
Frau Rallenberg am Sonnabend. 

„Heute ging es gar nicht,“ entfchuldigte er fich 
fleinmütig. „Höre nur, was ich von Fräulein fübne- 
mund, unjerem díteften Sabenjráulein, erfahren babe.“ 

„Bas denn?“ | 

„Es fdeint, daß du mit deiner erjten Mutmaßung 
recht hatteſt.“ 
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,QRit welcher Mutmaßung?“ 

„Daß es Frau Löiher ums Heiraten zu tun ijt." 

„Siebit du!“ 

„Das Fräulein erzählte mir, Grau Löcher babe 
febr jung den viel älteren Raufmann Löjcher geheiratet, 
et babe ihr vor zwei Jahren das ſchöne Geſchäft binter- 
laffen. Nun gebe fie damit um, fid) wieder zu ver- 
mäblen, und zwar möglichft mit einem Mann, bet zur 
Führung des Geſchäfts fähig fei und aud) fonft ihr 
pajje. Deshalb babe fie einen unpbetbeirateten Bucdh- 
halter gefucht. Sit das nicht ſchrecklich?“ 

„Eine peinlihde Cade ijt es freilich,“ erklärte bie 
kleine Frau nad) einigem Nachdenken. „Aber du wirjt 
eben feine Gnade vor ihr finden.“ 

„Das ijf es ja eben! Fräulein Kühnemund fagte 
mit, Frau Löfcher babe jid) febr beifällig über mid 
geäußert. Zch gefalle ihr ausgezeichnet, bat fie gefagt. 
Dabei fhmunzelte das Fräulein fo eigentümlich.“ 

„zieß fid) eigentlich benfen,^ meinte Frau Nanni, 
einen Blid liebevollen Stolzes auf ihren Mann tverfenb. 

„Das ijf da nun zu tun? So eine fchöne Stellung, 
Die Tätigkeit ſo angenehm und interefjant, niemand, 
ber mir hineinredet, ich bin gewifjermaßen Selbft- 
berrjdóer im Kontor. Und eine jo liebenswürdige 
Prinzipalin —“ 

„Hör auf, bu ſchwärmſt mir denn doch gar zu febr 
für die Dame!“ 

„Uber Nanni!“ 

„Das leide ich nidt — veritanden!“ 

„ber Nanni —“ 

„Zawohl — Männer find Männer! Möchteft wohl 
gar von mir gefchieden fein — be? Die reiche Brin- 
zipalin mit bem gutgebenben Geſchäft wäre dir wohl 
lieber?“ 
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„Aber 9tanni —“ 

Nanni begann zu weinen. „Du fpridit von nichts 
anderem mehr als diefer — biejer — diefer — Männer- 
Jägerin. Nun, ich will deinem Glüde nicht hinderlich 
fein — id) — ich liebe dich au febr — id) kann ja — 
gehn! Laß mir nur wenigftens mein Rind!“ 

Sie ſchluchzte, unb er 3og fie in feine Arme, ftreichelte 
unb füßte fie. 

„Ich hätte nicht geglaubt, daß bu ein fo eiferjüdbtiges 

Närrchen wärft, Nanni,“ flüfterte er gártli. „Du 
^ fleines dummes Pudeltöpfhen — fennít du denn 
dein Männchen nicht beffer?^ 

Nanni berubigte jid) enblid. „Sei nidt böfe,“ 
plauderte fie zwijchen Laden unb Weinen, „du weißt 
ja, was ich für ein kleines dummes Gánsden bin! — 
Alſo, was ift zu tun?“ fie legte finnend den Finger 
an das Näschen. „Die Stellung müjjen wir feithalten,“ 
entichied fie. „Wenn wir jebt nicht feithalten, find wir 
verloren. Und ich brauche unbedingt ein neues Kleid 
— in meinem alten Fähnchen kann ich mid) ja nicht 
mehr vor anftändigen Leuten feben laffen. Und das 
fRleine. muß endlich einen Rinderwagen haben.“ 

„Du bajt gut reden. Sell ih mich ewig mit eincr 
Lüge behaupten?“ 

„Ah was — du haft ja nicht biteft gelogen. Das 
Rontor ijt ja jo weit weg wie ber Zar von ben Nuffen. 
And baB du bid) tapfer báltit — veritanden?“ 

„Darüber fannjt bu ganz ruhig fein.“ 

Sp war die Frage vorläufig entihieden. Aber 
nur vorläufig. Auf Sand läßt jid kein Haus bauen. 

Das follte der arme Buchhalter bald erfahren. 
Die jteigende Liebenswürdigkeit feiner Prinzipalin 
fanımelte feurige Kohlen auf fein Haupt, er fühlte 
fib immer unbehaglicher, dazu die [tánbige Angſt vor 
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Entdedung, jede barmlofe Andeutung verurfachte ihm 
bängliches. Herzklopfen. 

„Sie feben für einen Zunggefellen wie ein Mufter 
der Oolibitdt aus,“ äußerte Frau Löſcher eines Tages, 
ihren Buchhalter mit Rennerbliden muſternd. „Da 
gibt es nie einen abgeriffenen Knopf ober Fleden in 
ber Wälhe. Wer näht Ihnen denn Zhre Rnöpfe an, 
Herr Rallenberg?“ | 

„Meine“ — Frau, hätte cr bald gefagt, aber er 
verbefferte fid) rafh: „Meine — Rnöpfe?“ 

„Nun ja — zum Beifpiel den bier an Ihrem Nod, 
mit bem Gie geftern abend an der Kiſte hängen ge- 
blieben. Heute fißt cr wieder felfenfeft — und fo 
funftgereht und ordnungsmäßig! Haben Cie bas 
felber fertig gebracht ober vielleicht Ihre Wirtin?“ 

„Ich felber,“ entgegnete er, erleichtert aufatmend. 
Er brauchte nicht zu lügen, denn da feine Frau Wäſche 
batte, fo batte er bie Heine Arbeit wirklich felbit auf fich 
genommen. | 

» Geben Sie mal an- Ein Schneider hätte es kaum 
bejjer gemadt. Aber Sie find eben in allen Stüden 
cin Mufter von Sorgfalt und Bünttlichkeit. Sie werden 
auch einmal einen foliden, trefflihen Gatten abgeben, 
davon bin ich überzeugt.“ 

„ah — Frau Löfcher?“ 

Er blidte erichroden auf, er glaubte fid) verraten. 
Mindeftens fchien feine Brinzipalin Verdacht gefhöpft 
zu haben, fie [fug gewiß nur auf den Buſch. 

„gawohl — Sie,“ erwiderte fie jedoch init liebens- 
würdiger JInbefangenbeit, „Haben Sie feine Neigung 
für den Gbejtanb?^ 

„Daß id nicht wüßte,“ pberjebte er in tödlicher 
9Serlegenbeit und ftarrte mit verzweiflungsvoller Miene 
auf feine Feder. 
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„Sp find Cic ein num: Ich babe fdon [o 
etwas gemerkt.“ 

„DO gewiß nidt —' 

„Oder zu m ui Sie werden [fid gewiß 
niemals um eine Grau bewerben, Herr Rallenberg — 
Sie fürchten fid) vor den Frauen.“ 

Das war nun nidt ganz richtig, aber etwas Wahres 
war bod) daran, Ein wenig Schüchternheit gegenüber 
dem weiblichen Geſchlecht vermochte ber gute Theodor 
nicht zu verleugnen. Aber daß er bieje Eigenfchaft in 
Gegenwart feiner Brinzipalin in gat jo hohem Maße 
an ben Tag legte, batte feine bejondere Bewandtnis. 
Sein Schuldbewußtjein war bie Urfahe — und 
davon konnte bie ftattlihe Frau natürlich feine Ahnung 
haben, 

Sie fand immer mehr Wohlgefallen an ihrem 
wackeren Buchhalter und ſchmeichelte ſich insgeheim, 
eine ſtille Neigung für ſie verſetze den hübſchen Mann 
bei ihrem Erſcheinen in den Zuſtand befremdlicher 
Derwirrung, den fie an ihm wahrnahm. Sie hielt ihn 
für einen der Männer, denen die Frauen entgegen- 
tommen müjjen, weil ihnen der Mut fehlt, den erjten 
Schritt zu tun, und obwohl fie im Grunde eine 
durchaus würdige Dertreterin ihres Gejchlechts war, 
bie auf Takt und Sitte hielt und fogar ftolz, recht 
íte[3 fein konnte, fo fühlte fie bod) eine aufiteigende 
Regung in fib, dem gutmütigen ſchüchternen Menjchen 
bie Brüde bauen zu belfen. 

Der arme Rallenberg durfte feiner Meinung nad) 
nicht länger zögern, einer [dimpfliden Entlafjung 
durch ein offenes reuevolles Gejtánbnis zuvorzukommen. 

„Frau Löfcher,“ hub er mit tummerpoller Miene 
an, „ih muß Ihnen ein SSefenntnis —“ 

Cie blidte ibn lähelnd an, „Ein Belenntnis — 
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id) verftehe, Herr Rallenberg,“ antwortete jie harmlos. 
„Sie waren lange ohne Stellung — genügen einjt- 
weilen nod) fünfzig Markt?“ 

Ohne eine Antwort zu erwarten, ging fie zum 
Geldſchrank, entnabm der Rafje einen grünfaigmart- 
idein und legte ihn vor ihren Buchhalter auf bas Bult. 

Ehe fallenberg nod) ein weiteres Wort jagen 
tonnte, war fie verjchwunden. 

Das war wirklich wie verhert! Ge fchien, als follte 
es nicht fein. gebesmal, wenn er feine Schuld einge- 
stehen wollte, jtopfte fie ibm mit einem übrigens höchſt 
willtommenen Vorſchuß ben Mund! 


. & 
„Sagen Cie mal, Here NRallenberg, (inb Sie ein 
Sheaterfreund?“ 

,O gewig — id liebe fogar das Theater leiden- 
ſchaftlich.“ 

„Wie ſich das trifft! Ich habe geſtern zwei Billette 
für die heutige Vorſtellung im Deutſchen Theater zum 
Geſchenk bekommen. Ich bat Fräulein Kühnemund, 
mid) zu begleiten, aber fie ijt für heute ſchon einge- 
laden. Wollen Sie vielleiht mit mir hinfahren? So 
ganz allein mag ich bod) nicht geben — außerdem wäre 
es aud) fdabe um das Billett.“ 

Konnte er ablehnen? Doch wohl nidt. Selbſt 
[eine Frau (timmte ibm zu Haufe darin bei. 

„Wenn id) auch nicht gerade von der Derabredung 
entzüdt bin,“ jeßte fie gebebnt hinzu. „Indeſſen gönne 
id) bir bas Theater von Herzen.“ 

Smmerhin bildete diefer Abend für bie Meine 
Frau eine harte Prüfung. die erwartete bie Rüd- 
febr des Herrn Gemahls und prüfte ihn auf bas 
— eingebenbjte über jede Sekunde feiner Abweſenheit. 
1909. XII. 12 
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Rallenberg wußte nicht viel zu berichten, Das Otüd 
war febr jchön gewejen, und Grau Löfcher wie immer 
bie Güte, Herzlichkeit und Anmut felber. 

„Sp?“ warf bier Grau Nanni ein, „Auch bie An- 
mut? Die Güte und Herzlichkeit [aj ich gelten, aber 
bie Anmut! Das geht für einen Ehemann entjchieden 
zu weit. Geſteh's nur, daß bu von ihr entzüdt bift.“ 

„Gewiß, lieber Schaß, bu würdejt es aud) fein, 
wenn du fie fenntejt." 

„Zedenfalls ijf es nicht recht pon bir, mir immer 
meine Häßlichkeit unter bie 9laje zu reiben!“ 

„Aber wer bat denn jo etwas behauptet? Du 
bift bod) viel Schöner als fie, bijt ja auch weit jünger,“ 

9tannis Geſicht bellte fic) auf. „Wirklich? Ich bin 
wirklich hübſcher als fie?“ 

„Verſteht fich!“ Und er küßte bie lebten Schatten 
der Eiferfuht von ihrem Antlit hinweg. — 

Cie kehrten jedoch wieder, als er eines Tages 
mit ber Nachricht nach Haufe fam, am nächſten Sonntag 
finde ber alljährlihe Ausflug aller Mitglieder der 
Firma Löfcher ftatt, da fónne er fid) unter feinen Um- 
(tánben ausfchließen, wenn er nicht Argwohn erregen 
wolle, 

„Geht deine Dame aud) mit?“ war Nannis erite 
Frage. 

„Netürlid — fie und bie beiden Fräulein, und 
der Lehrling.“ 

„Kannſt du nicht frank werden?“ 

„Dann würde ber Ausflug wahricheinlich verfchoben, 
denn man legt gerade großen Wert auf meine Be- 
teiligung.“ | 

„Das glaub’ ih. Nimm bid) nur in adt, bab dich 
niemand Belanntes trifft!“ 

„Dir haben ja jo wenig Bekannte — außerdem 
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fahren wir ein Stüd mit der Bahn. Wir wollen nad) 
Gdilbborn hinaus.“ 

Die Heine Zrau blieb während des ganzen Abends 
ziemlich ſchweigſam. Dieſe Entwidlung der 9fnge- 
fegenbeit bebagte ihr gar nicht, obwohl fie fid nicht 
petbeblen konnte, daß fie eigentlich daran bie Haupt- 
ichuld trug. Denn ihrem Rat batte ja ihr Mann ge- 
folgt, als er ji in diefe Serlegenbeiten hineinftürgte. — 

Am nädften Sonntag fuhren alle Geſchäfts- 
angehörigen mit der Bahn nad) Schildhorn. Frau 
Löſcher und die Damen brachten außer allen Er- 
fordernifjen eines guten Pidnids eine Laune mit, um 
G'ote aufzuweden, wie Fräulein Rühnemund verficherte. 
Selbit der [hwermütige Buchhalter fühlte fid) bald 
angeftedt, befonders nad) einigen Schoppen Echtes 
vergaß er jeine trübfinnigen Selbitquälereien, unb 
mehr und mehr traten feine liebenswürdigen Charalter- 
eigenfhhaften, an der Spibe ein trodener, wirklich 
geiltpoller Humor, ans Tageslicht, Spät am Nachmittag 
exit kehrte man burd) den Wald nad) ber Bahnitation 
zurüd, lachend und plaudernd fchritt Theodor neben 
feiner PBrinzipalin her, die anderen in ebenjo fröhlicher 
Stimmung binterdrein, 

Da ging eine junge Dame im fchnelliten Schritt 
dicht an der kleinen Gefellihaft vorüber. Reinen Blid 
verwandte fie im Vorbeijchreiten von dem Buchhalter 
unb feiner Begleiterin, fo daß diefe befremdet ihren 
Ritter anjtief. 

„Das Fräulein bat uns beinahe mit den Augen 
verſchlungen, lieber Herr Rallenberg,“ fagte fie. „Iſt's 
etwa eine Belannte von Gbnen?^ 

Rallenberg, ber gar nicht auf feine Umgebung 
geachtet batte, fab (id) nach der bezeichneten Perſon 
um und erkannte zu feiner größten SSe[türgung in der 
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(id eben wieder nad) bem Paare umbtebenben — 
feine Frau. 

Beider Blide begegneten fid. Uber was für ein 
Baar Augen machte fie ihrem fchuldlofen Gatten! 
Mit einem Schlage war feine beitere Laune verflogen, 
er fagte fi wenn die Eiferfucht feiner Frau jchon 
jo weit gebieben fei, daß fie argwöhniſch feinen Schritten 
folge, fo fei es die höchſte Zeit, bas graufame Spiel 
zu beenden, 

Für ben Augenblid zog er fid) dadurch aus bet 
Schlinge, daß er erklärte, er babe die Dame nidt 
beachtet, daheim aber gab es eine leidenjchaftliche 
Auseinanderfegung mit Nanni, bie ibm vorwarf, er 
fei in der Gefellihaft der Grau Prinzipalin ganz 
außer Rand und Band gewejen unb babe diefe in einer 
Weiſe angelächelt, wie es ihr nod) nie von ibm wider- 
fahren fei. Er batte Mühe, bas eiferfüchtige Weibchen 
au beruhigen, er wagte gar nicht, ihr mehr von den 
SFortichritten zu erzählen, bie er offenbar in der Gunjt 
der Frau Löcher machte und angefichts deren ibm 
immer unbeimliher 3umute wurde, 

Faft die ganze Nacht ſchloß ber Arme fein Auge. 
Bitter bereute er feine Schwäche, verwünſchte er feine 
Otadjgiebigteit, Mit einer üge fing es an, aber dur 
die verftridte er fid) allmählich in ein wahres Labyrinth 
von Unwahrheiten, unb was das ſchlimmſte war, mit 
jedem Tag ward ibm das Eingeftändnis faurer, weil 
jeder Sag feine Schuld und fein Schuldbewußtjein 
vermehrte. 

Niedergeihlagen nahm er am anderen Morgen 
feinen gewohnten Pla am PBulte ein. Einfilbig ent- 
gegnete er auf die Frage von Fräulein Rühnemund, 
wie ibm die gejtrige Landpartie befommen jei. | 

„Sie waren gejtern ja wie ausgetved)jelt,^ meinte 
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bas Fräulein. „Sp babe id Cie nod) nie gejeben. 
Frau Löiher war ganz entzüdt von Ihnen.“ 

„Bon mir?“ 

„Aa ja — tun Cie nur nicht (01^ nedte fie, „Soll 
id einmal propbegeien, Herr Rallenberg?“ 

„Bas denn?“ 

„an adt Sagen iit der Geburtstag von Frau 
Löſcher. Da wird fid etwas Wichtiges ereignen.“ 

„Was denn?“ — 

„Cine Derlobung. Theodor falfenberg unb Mu- 
tbilbe Löcher empfehlen fid) als —" Das übermütige 
Mädchen lachte faut auf und 3og fib, ibm noch fchalt- 
haft mit dem Finger brobenb, in ben anftoenben 
Saben 3utüd. 

„Himmel, ijt bas ein Elend!“ ftöhnte Rallenberg. 
„Alſo rechnet man damit bereits. Bald werden es bie 
Spaten von den Dächern pfeifen. Dieſe Blamage 
für mid — nein, für bie gute Frau Löfher. So weit 
darf meine Feigheit es nicht tommen laſſen!“ 

Eben trat Mathilde Löcher ins Rontor, Cie ffeibete 
fi feit kurzem mit noch mehr Sorgfalt als früher, 
heute nahm [ie fi in dem weißen Wafchlleide geradezu 
blübend aus, Mit ihrer freundlichiten Miene fam fie 
auf ihn zu. 

Da faBte er (id ein Herz und ftotterte: „Frau 
(der, i — id möchte etwas Wichtiges mit Ihnen 
reden.“ 

Sein Gefiht war frebsrot, jonberbarermeije [dien 
es auf das ihre abzufärben, denn aud) ihre Wangen 
bebedten jid) mit Purpur. 

„Mit mit — etwas Wichtiges, Herr Rallenberg?“ 

„Denn Sie geitatten — ja. Ich — id bin, wie 
Sie mir gewiß glauben werden, fein böfer Menſch —“ 

„Gewiß glaube ich Ihnen das.“ 
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„Dergegenwärtigen Sie fid) indefjen meine Lage. 
Mehrere Monate ftellenlos — kein Vermögen — da 
topft die Not an die Tür — man muß Schulden 
machen, man mag wollen oder —“ 

Hier ftodte der Buchhalter. Frau Löfcher lächelte. 
Dielleiht war fie etwas enttäufcht, aber fie glaubte 
zu veritehen. 

„Es war turzfichtig von mir, daran nicht von Anfang 
an zu benfen,^ fagte fie entgegentommend, „Ich 
hätte Shnen gleich mit einer größeren Summe unter 
bie Arme greifen müjjen. Wie viel haben Sie denn 
Schulden?“ | 

„Ah, beite, hochverebrte Frau Löfcher, das ijt es 
nidt — id —“ 

»dd vetítebe (don. Cie haben dringende An— 
Ihaffungen nötig, Berechnen Sie fi, was Sie brauchen 
und fagen Cie mir nachher Beiheid. Sch bin gern 
bereit, Ihnen unter die Arme zu greifen. Sie zablen 
mir die Summe Su Bee ab,“ 

„Frau Löſcher, i — 

„Bitte, Frau Löſcher!“ rief da gerade Fräulein 
Kühnemund aus dem Laden herein. 

„Sie brauden mir nicht zu banfen,^ rief fie ibm 
nod) mit verjtändnispollem Lächeln au. „Das wird 
fi bald regeln.“ Dann folgte fie eilig dem Rufe. 

Sähnelnirfhend blieb fallenberg zurüd, Warum 
verhinderte ihn ein niederträhtiges Verhängnis ftets 
an der Ausführung eines Borhabens, das ihm ohnehin 
jo fauer wurde? Zmmer veritand die edle Frau ihn 
falſch. Dabei verftridte er jid immer tiefer in bas 
Qte& der Derlegenbeiten, quälte fid) und fügte ihr 
Unrecht zu. Und daheim erwuchs ibm ſchließlich aus 
alledem nod) häuslicher Unfriede. 

Das mußte aufhören um jeden Preis! 
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4. 


Das für eine kräftige, fiegesbewußte Stimme 
ſchallte ba plößlich aus dem Laden zu ibm herein? 

„Frau Löſcher, wie freut es mid, Sie kennen zu 
lernen!“ 

Die Stimme kannte er. Die gehörte niemand an- 
derem als feinem alten Freunde Peter Wernide, bem 
Reifenden. 

gest war fein Schidjal befiegelt. 

Denn daß Wernide, den er feit länger als einem 
Zahr nicht mehr gefeben batte, fid) auf der Stelle nad) 
[einer Familie erfunbigen würde, ftand über alle 
Zweifel feit. 

Die Tür bes Rontors öffnete fid) Frau Löfcher 
führte ben Reifenden berein. 

„Bitte, erwarten Sie mid) hier unb be|preden Sie 
ſich einftweilen mit unferem Buchhalter. Bielleicht 
fónnen wir ein Gefchäft zufammen machen.“ 

Gott (ei Dank — fie kehrte in den Laden zurüd, 
Wernicke gab ibr noch eine elegante Serbeugung wie 
einen Gegen mit, dann wandte er feine bobe, impo- 
nierende Gej[talt nad) dem Buchhalter herum. 

„Donner und Porial“ rief er verblüfft. „Das 
bijt bu ja, Theodor!“ 

„Wie du fiebjt, Beter.“ 

„Alſo bier bijt bu gelandet? Kein übler Hafen, 
alter Zunge. Freut mid) unenblid, bid) zu fehen!“ 
Dabei jchüttelte er ibm die Hände, als wären es zwei 
Bumpenfchwengel und er müßte mindeftens eine Tonne 
Waſſer herausktiegen. „Bin geftern angelangt. Hab’ 
mid) [ange am Rhein unb in der Pfalz herumgetrieben, 
alter Zunge. Wollte bid heute abend aufjudben. 
Wie gebt’s denn deiner lieben Heinen —“ 
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„Bft!“  Gridroden legte Rallenberg ben Finger 
an den Mund. 

Der Reifende zeigte ein verblüfftes Geſicht. „Was 
ijt denn los?“ 

„Am des Himmels willen tein Wort biet pon meiner 
Familie!“ entgegnete der Buchhalter im Flüftertone, 
„Ich bin nicht verheiratet — veritanden?“ 

„Na, bas nimm mir aber nidt übel — warum 
haft bu dich denn fcheiden lafjen?“ 

Rallenberg erklärte ihm mit wenigen Worten ben 
Sujammenbang. 

9Bernide lacte. „Schöne Geihichte bas! Da bijt 
bu freilid in einer verteufelten Patſche. Alfo dieſe 
idneibige Prinzipalin wirft ihre rundlichen Grangarme 
nad) bit aus? Donnerwetter, haft du Glück!“ 

„Nettes Glück!“ jeufyte Kallenberg. ,QBeipt bu 
feinen Rat für mich?“ 

„Keinen, als daß du Türke wirft unb alle beide —“ 

Der Eintritt der Gejchäftsbejigerin beendete jäh 
das Gefpräh, Mathilde Löcher freute ji, in den 
beiden Männern ein paar alte Freunde zu finden, 
ein Umftand, der bem Reiſenden bei der Beitellung 
nicht zum Schaden gereichte. 

Nah einer halben Stunde rief der Lehrling fie in 
den Laden zurüd, 

„Eine prächtige Frau!“ lautete das Urteil des 
Reifenden, indem er vergnügt hinter ihr ber blinzelte, 
„Würde fie auf ber Stelle nehmen.“ 

„Nimm fie bod!" finjterte Rallenberg beijer vor 
Aufregung. „Mir tuft du einen großen Gefallen.“ 

9Bernide lehnte (id nadbenfíid) in feinen Stuhl 
gutüd. „Der Gedanke ift wahrhaftig nicht übel, 
alter Zunge. Du weißt, ich habe mir ein paar Rröten 
zuſammengeſpart in meiner langjährigen Zätigteit als 
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Reifeontel einer ber er[ten Firmen. Denke ſchon feit 
einiger Zeit daran, endlih Ruhe au fuchen und mir 
einen Hausitand zu gründen, In ein flottes Geſchäft 
einheiraten war immer mein Sdeal. Und aus bem bier 
ließe fid) etwas machen. Wie viel habt ihr Umſatz?“ 

„Rund adtzigtaufend jährlich.“ 

„Würde mein bischen Vermögen bineiniteden und 
aud Großhandel einführen... Alter paßt anfcheinend 
aud) — wie viel Lenze?“ 

„Dreißig.“ 

„Zunge, id) belagere die Zeitung!“ 

„Denn du fie erobert, bann bin ich freilich über- 
flüjfig. Ich verliere ben Poften fo gut als bei einer 
Entdedung meines Gebeimnijjes.^ 

„Anfinn! Du führft bie Bücher, unb ich nehme 
bie Geichäftsleitung in die Hand. Deine Angelegenheit 
will ih bann (don in Ordnung bringen." 

„Peter, wenn du das fertig brächteft —“ 

„Warum denn nicht? Du weißt ja, daß man mid 
immer den Unbejiegbaren nannte. Habe [dort manchem 
Mädel den Ropf verdreht. Nun wird’s Zeit, bag ich 
Ernſt mache. — Aber jetzt muß ich fort.“ 

Lachend drückte er dem Freunde die Hand. — 

Ungeduldig harrte Kallenberg am Abend auf den 
Beſuch des Freundes, doch wer nicht kam, war der 
Reiſende. Erſt am anderen Vormittag erſchien er 
plötzlich im Kontor. 

„gun, wie fteht’s?“ fragte Kallenberg. 

„Alles gut. — Weißt du, dag wir gejtern jchon 
gujammen im Theater waren?“ 

„Flunkere nicht!“ 

„Auf Ehre. Sch dachte: Wer wagt, gewinnt, unb 
brachte ihr geitern nachmittag ein Billett für das 
Selfingtbeatet — auf Geſchäftsunkoſten natürlih. Eine 
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ſolche Verbindung iſt (don eine Theaterkarte wert. 
Sie nahm dankend an. Natürlich hatte ih den Platz 
neben ihr. Haben uns vorzüglich unterhalten. Führte 
fie hinterher in ein Gafé und geleitete fie nach Haufe. 
Alter Zunge, id) bin bis über die Ohren in fie verliebt. 
Fit das eine Frau! Sebt mill id) hinauf zu ihr und als 
höfliher Ravalier fragen, wie ihr der Abend befommen 
iſt.“ 

Wernicke warf drei Kußhände nach der Oecke, nickte 
dem Freunde mit triumphierender Miene zu und 
verſchwand. 

„Der verſteht's — das muß man ihm nr 
brummte der Buchhalter, 

$a, er veritand es wirklich. Von Stund’ di trug 
Frau Löfcher gegen ihren Buchhalter ein zurüdhaltendes 
Benehmen zur Schau, obwohl fie fortgejebt freundlich 
unb gütig blieb. Aber ein Zug von Derlegenbeit 
(dien fid awijden beide eingejdboben zu haben, ber 
allerdings mehr für bas Empfinden ber Dame als bas 
bes Bucdhhalters vorhanden war. Dieſer merkte ben 
Unterfhied faum. Dagegen verfolgte er mit fieber- 
baftet Spannung die Fortichritte des fübnen Bewerbers 
und jubelte laut auf, als biejer eines Tags auf einen 
Sprung zu ibm beteinfam unb ibm freuafibel zuraunte: 
„Alles in Ordnung, alter Zunge!“ 

Die Zeitung ftand in der Zat im Begriffe zu fa- 
pitulieren, Allerdings batte fid ihr Snterejje auerjt 
bem Buchhalter zugewandt, ber ihr ſowohl perfönlich 
als gefchäftlih alle Vorbedingungen zur Gründung 
eines glüdlid)en Hausftandes zu bejiben ſchien, aber 
jeine große Zurüdhaltung batte ihre Eitelkeit doch 
ein bißchen veríebt, unb bann faß die Neigung zu ihm 
aud) nod) nicht tief genug, um nicht einem fübnen 
Anſturm unter Umftänden zu weichen, Kein Zweifel, 
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daß bet feihe Reifende nicht nur beffer zu ihrem 
friihen Weſen paßte, fondern ihr aud) bejfer gefiel. 
Als er babet die bekannte getvidbtige Frage an fie 
richtete, fagte fie nicht nein, fondern erwiderte mit 
holdem Lächeln: „Lafjen Sie mich Sbren Antrag über- 
legen, Herr Wernide. Morgen nachmittag follen Sie 
Beicheid haben.“ 

„Wozu erit bie Bedentzeit?“ 

»àd babe meine Gründe.“ 

„Za, wenn Cie Gründe haben —“ 

„Nicht foíde, bie bei Gbnen liegen. Morgen er- 
Häre ih Shnen alles.“ 

Da mußle er fid zufrieden geben. 

Diefe Gründe waren inbe[fen nur einer, und der 
hieß Sbeobor Kallenberg. Oer Buchhalter tat der 
braven Frau innig leid, Cie bildete fid) ein, et mache 
fich Rechnung auf fie, fei vielleicht in fie verliebt, und 
ihre Cinncsánberung bereite ihm eine arge Enttäufchung. 
Shr gutes Herz trieb fie aljo, fid vorher mit ibm zu 
beiprechen, ibn zu tröften. Wenn er (don gar zu febr 
Feuer gefangen batte, würde fie [febr viel gutzu- 
maden baben. 

Kurz vor Mittag fam fie herein zu ibm, madte 
fid) allerlei zu ſchaffen unb blieb endlich dicht bei dem 
Buchhalter fteben. 

„Herr Rallenberg!“ begann fie. 

„Frau Lölcher?“ 

„Sie ſehen mid) feit einiger Zeit immer fo betrübt 
an. Cie nebmen es fid) gewiß redit zu Herzen — bie 
Enttäufhung ift ja allerdings groß —“ 

Rallenberg fnidte fórmíid) zufammen. — 9er ver- 
wünjchte Wernide batte ihr gewiß alles verraten. 

„ga — entjeblid)1^ ftammelte er, „Ih —“ 

„Es liegt aud) eine ſchwere Beleidigung darin,“ 
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fuhr Mathilde fort, deren Stimme infolge ihrer Be— 
wegung, bie fie zu verhehlen ftrebte, einen fait rauben 
Klang annahm, 

„za — eine ſchwere Beleidigung!“ rief der Buch- 
halter in Derzweiflung. „Aber bebenfen Sie aud) 
bie andere Seite, Meine Not — meine Angjt — meine 
Liebe zu —“ 

„Ich dachte wirklich nicht, daß fid Zhr Herz [don 
in einem folden Buftande befände!“ fchluchzte gerührt 
die Dame, „Wenn das fo ijt, bann ijt es ja beinahe 
der reine Betrug —“ 

„Betrug — elender Betrug! Qd mödhte am 
liebften ins 9Sajjer —“ 

„um Gottes willen — das nicht! Nein, nein, dó 
tann nicht! Das ift zu viel!“ ftöhnte Mathilde mit 
einer abwehrenden Bewegung. Dann eilte fie davon. 

Niedergefchlagen ſchaute er ihr nah. „So ijt alfo 
alles vorbeil Schon wieder ohne Stellung! Die 
verwünfhte Lüge! Arme Nanni!“ 

Die Glode ſchlug zwölf, er padte feine Sachen unb 
ging. 

Sp gejdab es, bap fallenberg Nachmittags nicht 
wieder im Rontor erfhien. Frau Löfcher erfunbigte 
(íi öfters nach ihm, abet vergeblih. Sie Dämmerung 
tam und mit ibr Peter Wernide, um fid). über fein 
Schidjal bie Entiheidung zu holen. 

Mathilde ſaß auf ihrem Sofa, fie fab blaß unb 
verweint aus. 

„Das beißt wohl nein?“ rief der Gintretenbe be- 
tcoffen. 

„Ich kann nidt anders, lieber Pe— Herr Wernide,“ 
antwortete bie junge Frau mit einem Strom von 
Tränen. „Sch fann — ich darf U 

„Warum denn nicht?“ 


n Novellette von F. Clemens. 189 

„Meine Pflicht, Herr Wernicke. Der arme Rallen- 
berg —“ 

„Was ijt denn mit ibm?" 

„Er hängt bod) gar zu jehr an mir. Verzweiflung 
bat ihn ergriffen, er jprah von Snswafjergehen und 
ijt auch wirklich heute nahmittag nicbt wiedergefommen. 
Gewiß iit er frank geworden vor Gram, Sch muß ibm 
mein Wort halten.“ 

,fRallenberg!^ Wernide begriff plóblid). „Wenn 
Sie weiter tein Bedenken haben, Mathilde, jo find Sie 
mein,“ lachte et. 

Derwundert ſchaute fie ihn an. 

„zawohl,“ wiederholte er. „Und fagen Sie bie 
Wahrheit, Mathilde. Sie wollen auch lieber mein fein 
— ger unb von Herzen?“ 

„Sie hören ja, daß id nicht fann! Wer gibt mir 
Rat in diefer Not meines Herzens?“ 

„Kommen Gie, begleiten Sie mid) zu einer be- 
freundeten Zamilie,“ fagte Wernide einfach. 

„Wozu das?“ 

„Dort erfahren Sie etwas, bae Sbrer Unentichloffen- 
heit fofort ein Ende maden wird. Rommen Sie nur!“ 

Frau Löſcher verjpürte in der Betrübnis ihrer 
Seele wenig Luft, endli gab fie aber bod) feinem 
Drängen nah. Cie Heidete jid) an, beide nahmen eine 
Droſchke, unb Wernide rief dem Wagenlenter bie 
Adreſſe zu. 

„Wohin fahren wir?“ 

„Rah dem Norden. Dertrauen Cie mir nur, 
Mathilde, in einer Stunde ijt alles gut.“ 

Die Duntelbeit war bereits bereingebrochen, als 
der Wagen vor einem großen Haufe hielt. Erftaunt 
folgte die Dame ihrem Begleiter, der fie duch den 
Hof nad dem Hintergebäude geleitete, wo er zwei 
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Gteppen mit ihr binaufjtieg und enblid) an eine Tür 
pochte. 

„Wer wohnt denn hier?“ erkundigte ſie ſich ein 
wenig ängſtlich. 

„Ein guter Bekannter von Ihnen.“ 

Ein lautes „Herein“ erklang von innen. Wernide 
rip die £ür auf unb — ein Schrei entfuhr Mathildes 
Mund. In ber fauberen Heinen Stube, in bie fie 
bineinblidte, ja& Rallenberg auf dem Sofa, und neben 
ibm faß eine reizende junge Frau mit einem niedlichen 
Kindchen auf dem Schoße. 

Erfhroden fuhren fie auf. 

„Suten Abend, Rinder!“ grüßte ber Reifende mit 
feiner Bärenjtimme. „Laßt eud) nicht jtóren — id 
tomme nur, um euch meine liebe Braut vorzuftellen.“ 

Rallenberg war der erjte, der fid) fapte. Er trat 
auf feine erjtaunte Prinzipalin zu und fagte: „Nicht 
wahr, Cie gürnen uns nicht, Frau Löfcher? Es war 
bie höchite Not, bie uns veranlaßte —“ | 

„Es ijt gut, lieber Rallenberg. Es ijt ja alles glüdlic) 
ausgegangen. Ich brauche jebt auch keinen unver- 
heirateten Buchhalter mehr. Am Gegenteil, von nun 
an ijt mir ein verheirateter viel lieber.“ 
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Yqopoieon III. batte am 21. Zuli 1858 in Blom- 
bieres dem piemontefijcben Minifter Grafen Ga- 
pour die Unterjtüßung bes piemontefischen Heeres durch 
ein doppelt fo großes franzöfiihes zum Zweck ber 
Bertreibung der Öfterreicher aus der Lombardei und 
Venezien zugejagt. Er wollte an die Stelle bes ojtet- 
reihifhen Einfluffes in Stalien ben franzöfiichen 
feben, und nichts lag ibm ferner als die Abficht, für 
den italienifchen Einheitsjtaat zu fämpfen. Gs jchwebte 
ibm vielmehr ber Gebante eines italienischen Staaten- 
bundes unter Leitung bes Papftes vor, bem Rom 
und bejjen Umgebung verbleiben jollte, während auf 
den Thron Neapels Murats Sohn, auf den Toskanas 
fein Setter Brinz Napoleon fteigen follte, für den er 
bie Hand ber Prinzeſſin Klothilde, der damals faum 
fedaebnjábrigen Tochter Viktor Emanuels, begehrte, 
Piemont aber hätte auch nad) ber geplanten Erwei- 
terung zum oberitalienijden Königreich ein franzöfi- 
iher DBajallenjtaat bleiben müjjen. Als greifbare 
Entihädigung für Frankreich follten Savoyen und 
Nizza dienen. Gegen die Abtretung des le&teren ver- 
ſuchte Gapbour allerdings das Prinzip der Nationalität 
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geltend zu machen, in deſſen Namen der Krieg geführt 
werden ſollte. 

Die Annahme der Werbung um die Prinzeſſin 
Klothilde empfahl der Graf dem König auf das wärmſte, 
unb an 9a Marmora ſchrieb er aus Baden-Baden: 
„Denn der Rönig zu der Sermáblung feine Zuftimmung 
gibt, fo babe ich bie Zuverficht, ja ich möchte jagen bie 
Gewißheit, daß Du binnen zwei Jahren an der Spike 
unjerer fiegreihen Truppen in Wien einziehen wirft.“ 
Wobei er allerdings bie Leiftungen ſowohl 9a Mar- 
motae wie bie feines Heeres (tart überjchäßte. Am 
16. Zanuar fam Prinz Napoleon (PBlon-PBlon) nad) 
Zurin, unb am 2, Februar traten bie Vermählten bie 
Reife von Genua nad) 9Daris an, wo die Prinzeſſin 
Klothilde, bie fid) fürs Daterland geopfert batte, von 
ben dem Kriege abgeneigten Franzoſen mit eifiger Rälte 
empfangen wurde, Den Freier batte der General 
Niel nad) Zurin begleitet und bier am 18, Zanuar 
ben Bündnisvertrag unterzeichnet, ber im großen unb 
ganzen ben in PBlombieres getroffenen Vereinbarungen 
entſprach; jedoch war bie franzöſiſche Hilfe von einem 
Angriff Ofterreihs abhängig gemadht. Sm Falle des 
Sieges follte fid) das oberitalienijde Königreich von 
den Alpen bis Ancona erjtreden, wogegen Diktor 
Emanuel Savoyen an Frankreich abtreten wollte; 
über bas Geſchick ber Grafſchaft Nizza follte exit beim 
Friedensſchluß entihieden werden, 

Sp weit batte Cavour nun glüdlich fein Ziel erreicht, 
aber er erlebte nod) mande. [chwere Stunde, bis bie 
franzöfiihen Truppen wirklich in Piemont erjchienen. 
Der Rrieg war in Frankreich bis ins Minifterium hinauf 
im höchſten Maße unpopulär, und von ben Groß- 
mádten machte namentlich England feinen Einfluß 
zuguniten der Erhaltung des Friedens geltend, [o 
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baB Napoleon genötigt war, bin unb ber zu lavieren; 
aber ber geſchickte Graf erreichte bod) endlich feinen 
Zweck, Ofterreihs Geduld zu erjdbpfen und es zur 
Kriegserllärung zu reizen. 

Einige Tage nach) Ablauf ber Frift des Ultimatums 
rüdte bie öfterreichifche Armee unter dem Grafen 
Gyulai in Piemont ein, jdritt aber nicht zu einer 
jhnellen Offenfive, um das piemontefifche Heer zu 
zerreiben und dann die auf zwei Wegen, von Genua 
unb vom Mont Genis, nad) Piemont vorrüdenden 
Franzoſen getrennt zu fdlagen, jondern zog unent- 
ſchloſſen in der 9omellina bin und her und gab ben 
Verbündeten Zeit zu ungeftörter Vereinigung. Als 
bann am 20. Mai bei Montebello ein Gefecht ftatt- 
gefunden batte, ließ er fid) über Napoleons Feldzugs- 
plan täufchen und feinen linfen Flügel umgeben. 
Mährend er bei Stradella den Angriff auf Piacenza 
erwartete, begann Napoleon die große Flantenbewe- 
gung vom Po zum Teſſin mit Mailand als Ziel, bas 
einzige ftrategijche Manöver des ganzen Feldzugs, das 
bie Piemonteſen auf feinem linten Flügel durch eine 
Scheinbewegung an der Seſia zu verjchleiern hatten. 

Hier fam es am 51. Mai bei Palejtro am linken 
Seſiaufer zum Gefecht, in bem die tobesmutige Rühn- 
heit des ben Stalienern von Ganrobert zu Hilfe ge- 
Sandten dritten Zuavenregimentes den Sieg bradte. 
Zu den fiegreichen Zuaven ritt im Laufe diefes Gefechtes 
Rönig Diktor manuel mit gezüdtem Degen und 
antwortete auf bie Aufforderung bes Oberſten Gabron, 
ji in Sicherheit zu bringen: „Seien Cie unbeforgt, 
Oberit, bier gibt es Ruhm für alle.“ Bei ber Truppen- 
ſchau nad der Schlaht ernannten die Zuaven ben 
König zu ihrem KRorporal, Auf dem Sclachtfelde 
ſteht ein fchlichtes Denkmal. 
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Blutiger war das Ringen bei Magenta am 4. Suni. 
Magenta liegt zwiijhen Mailand unb Novara in der 
bewäjferten Zone der Lombardei, wo die Landgüter in 
lauter vieredige Stüde von zwei bis fünf Hektar ein- 
geteilt und von großen Bewäljerungsgräben umgeben 
find, bie von langen Reihen gefappter Bappeln, Erlen 
und Weiden begleitet werden. Dieſe Geländeverhält- 
niffe erjchwerten die kräftige Verwendung ber ojter- 
reihiihen Kavallerie. Mehrere Stunden lang kämpfte 
bie franzöfifhe Garde allein. Sie beberrichte die 
Brüde über den Mailand mit dem Lago Maggiore 
verbindenden Ranal und war nad) (deren SSerfujten 
durch einen Angriff auf ihren rechten Zlügel bedroht. 
Dergeblih batte fie auf Gantoberts und Mac 9Rabons 
Eingreifen gewartet, deffen Kanonenſchüſſe am Mittag 
als Signal zum Angriff gedient hatten, dann aber 
völlig verftummt waren. Napoleon war in großer 
Bejorgnis und vermochte fid) keine Ruhe zu errauchen, 
jo viele Sigaretten er auch angezündet batte und fort- 
warf. Endlich, gegen vier Uhr Nachmittags, erfchienen 
einige Regimenter Canroberts und warfen (id gegen 
bie zum Flankenangriff porbringenben Öfterreicher, 
und bald darauf hörte man aud) aus der Richtung 
von Magenta ber bie Ranonen Mac Mahons wieder 
donnern, ber inzwifchen feine in zwei Rolonnen por- 
rüdende Armee vereinigt batte. Die von Efpinafje 
geführte batte einen weiteren Weg zurüdzulegen ge- 
babt unb ihrerfeits vergeblich auf bie Staliener gewartet. 
Nun ging Mac Mahon zum Angriff auf Magenta vor 
und jchaffte dadurch ber im Zentrum fámpfenben 
Garde Luft. Aber erjt nad) heißem Ringen mit den 
belbenmütig fümpfenben Öjterreihern war Abends 
ber Gieg entichieden. Er ijt ausfchließlich durch bie 
franzöfiihen Waffen erfochten worden. Don ben 
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Stalienern trafen nur Fantis Berjaglieri mit einigen 
Ranonen am Abend im Lauficritt auf dem Schlacdht- 
felde ein, und im Gegenja& zu anderen franzöjifchen 
Beurteilern fprah Mac Mahon im Sabre 1861 von 
einem großen Sienjte, den danti ihm bei Magenta 
geleiftet babe, indem er den linten Flügel ber franzö- 
jihen Armee unterjtüßt unb dem dort fomman- 
dierenden General ermöglicht babe, alle jeine Truppen 
ins Gefecht zu führen. Die Staliener haben Granti ben 
Ruhm zufchreiben wollen, die Entſcheidung betbei- 
geführt zu haben, doch fagt Genova bi Revel: „Wenn 
Fanti nicht Zeit damit verloren hätte, fid) in Turbigo 
aufzuhalten, weil er einen Angriff burd) Urban ver- 
mutete, jo wären alle rechtzeitig auf dem Schlacht- 
felde eingetroffen.“ Eine Gnt(dyulbigung liegt übrigens 
in ben auf bem Marſche angetroffenen Schwierigkeiten. 

Der Rampf follte am folgenden Morgen fortgejebt 
werden, aber ber ungeordnete Rüdzug des Grafen 
Clam Gallas bewog Gpyulai, fein Heer nad) bem 
Mincio zurüdzuführen. und Mailand, Pavia und 
Piacenza zu räumen. Die drrangojen verzichteten auf 
eine Verfolgung und kehrten nach der Schlacht auf das 
rete Zeflinufer zurüd. Mac Mahon erhielt den 
9Rarídalljtab unb den Titel „Herzog von Magenta“, 
Auf dem Schlachtfelde wurde im Zahre 1895 fein 
Erzitandbild aufgeftellt, in bejjen Nähe in einem 
pyramidenförmigen Beinhaufe neben einer Rapelle 
bie Gebeine gefallener Ofterreiher und Franzoſen 
vereinigt find. Von der Bahn aus fieht man noch heute 
an einem großen Haufe bie Spuren der franzöfischen 
Beſchießung. Auch Napoleon wurde bei Magenta ein 
Denkmal errichtet. 

Am 8, Zuni zogen Napoleon und Dikter Emanuel 
in Mailand ein. An bemjelben Tage griff Baraguay 


"01112409 199 IPVIPD AG 


-oyamı39% '$ uoa aqjguiad) mans (pou vun 19310348) *jaódf 





200 Die italienifhen Schladhtfelder von 1850, a 





d’Hilliers zwei öfterreichifche Sivijionen bei Melegnano 
zwiihen Mailand unb obi an, doch ftieß er auf fo 
belbenmütigen Widerjtand, daß es ibm nicht gelang, 
fie abzufchneiden. Die Beichleunigung ihres Rüdzugs 
aber war mit einem Derluft von elfbunbert Toten 
unb Verwundeten für bie Franzoſen teuer erfauft. 
Langſam folgten bie Berbündeten ben Öfterreichern 
nad) bem Mincio; fie brauchten zu den hundertvierzig 
Kilometern’ vom Lambro bis zum Chieſe vierzehn 
Gage. Inzwiſchen war faijer Franz Zofeph perfönlid) 
auf dem Kriegsſchauplatz erfchienen und batte am 
18. Zuni in Serona den Obetbefebl übernommen. 
Cs wurde beſchloſſen, zu einer fräftigen Offenfive 
übergugeben, und auf Befehl des Raifers kehrte die 
Armee in der Naht zum 24. Juni auf das rechte 
Mincivufer zurüd. Sie war unter den Hügeln von 
Solferino und San Martino angelangt, als fie plötlid) 
an verjchiedenen Stellen mit ben gleichfalls auf den 
Marie befindlihen Verbündeten zufammenftieß. So 
tam es früher zum Rampfe, als man auf beiden Seiten 
erwartet batte, denn beide Heere glaubten nod) weit 
poneinander entfernt zu fein; aber nicht nur Raifer 
Franz Sojepb, fondern aud) Napoleon batte, um bie 
brüdenbe Gagesbibe zu vermeiden, in jener Nacht 
marſchieren laffen, bie Franzoſen auf Colferino und 
Medole, bie Stalienet auf 4Boaaolengo. So bebnte fid) 
ber Rampf über bie Ebene unb das Hügelland zwijchen 
bem Mincio unb Gbieje, bem Gardajee und bem 
unteren Oglio aus. Am beftigften tobte er auf ben 
Hügeln GColferinos, zwölf Kilometer [üblidó von De- 
fenzano, wo die Öjterreiher in einem alten Schloß 
und dem von einer Mauer umgebenen $Friedhofe 
belbenmütigften Widerjtand leifteten unb den Truppen 
Bazaines fehwere Verluſte beibrachten. Erjt als bie 


'00133]]09 129 JPVIPD aoq ui januviuud 303j188 bꝛuoy 


"ijv *jg noa agwung) wand pvu vg 1931039) ad 





202 Die italienijden Schlachtfelder von 1859. a 





Gruppen Foreys, Gamons und Lebveufs in den Rampf 
eingriffen, konnten jene Stellungen erobert werden. 
Die Garbejdger nahmen ben auf unjerer Abbildung 
lichtbaren mittelalterlihen Turm, der das Schloß bc- 
berriht. Im Voltsmunde heißt diefe fteinerne Schild- 
wache, deren fchwarze Mauern man von allen Seiten 
jieht, „la spia d'Italia^*), Um vier Uhr befahl Franz 
Joſeph ben Rüdzug, und gleichzeitig unterbrach ein 
furhtbares Gewitter für eine Stunde ben Rampf. 

Mährend im Sentrum der Gieg der Gyrangojen 
entjchieden war, widerftanden die Flügel noch lange. 
Es ijt betfannt, daß bie Generale Niel und Ganrobert 
jb fpäter gegenjeitig mit Vorwürfen überhäuften 
unb fid ohne Napoleons Ginjprud) duelliert haben 
würden.  Ganrobert batte Niel erjt gegen drei Ahr 
Nachmittags die mehrfach vergeblih erbetene Hilfe 
gejanbt, fo daß der linke öfterreichifche Flügel (id bis 
zum fpäten Nachmittag behaupten konnte, 

Der rechte öſterreichiſche Flügel unter Benedek 
aber trat erjt um neun Uhr Abends den Rüdzug an, 
denn obwohl er bie Piemonteſen abgeſchlagen batte, 
vermochte er bod) infolge bes allgemeinen Rüdzuges 
nicht in der Stellung von San Martino zu verbleiben, 
bie er nad bem Zurückweichen der Staliener bei 
Madonna bella Scoperta in ber Morgenfrühe bejebt 
unb gegen zabfreiche Angriffe fiegreich behauptet hatte. 

Die Staliener mußten jid damit tröften, daß fie 
Benedek wenigitens daran verhindert hatten, nad) 
Solferino Hilfe zu jenben. Sie hatten 691 Tote, 
5572 Derwundete, 1258 Dermißte, bie Franzoſen 
1622 Tote, 8550 Verwundete. | 

Don einer Derfolgung des öfterreihifhen Heeres 
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(aben bie Franzoſen aus guten Gründen ab unb aus 
ebenfolhen Napoleon von einem langwierigen Rampfe 
im $ejtungsviered, zu dem ihn weder die Leiftungen 
feiner Generale noch bie feiner Serbünbeten ermutigen 
tonnten, von bem ibn aber der drohende Aufmarfch 
der Armee des Deutihen Bundes am Rhein unter 
dem Prinzregenten von Preußen unb bie mangelnde 
Rriegsbegeifterung in Frankreich zurüdichreden mußten. 

Dem, König Diltor Emanuel und Cavour aber 
brachten die Derhandlungen beider Raifer in Dilla- 
franca eine furchtbare Enttäufhung, bod) konnte ber 
König allein den Krieg unmöglich fortfe&en, unb bie 
blinde Wut Cavours brachte bas ibm von Napoleon 
verijprochene Venezien auch nicht zu Piemont. Smmer- 
bin war die Lombardei ein betrácbtliber Gewinn, 

Als Napoleon bann, vom Rriegsichauplag beim- 
tebrenb, in Mailand einzog, umbraufte ihn fein Zubel 
wie am 8, uni, er wurde vielmehr mit großer Rälte 
empfangen und foll jogar ausgepfiffen worden fein. 
Später wollte man ibm den gefchuldeten Dank burd 
ein Reiterjtandbild zollen, das ibn bei feinem erjten 
Einzuge in die Stadt darjtellt; Mentana, wo 1867 die 
Franzoſen die Garibalbianer fchlugen, unb der Schuß 
Roms durch Napoleon aber hatten zur Folge, daß man 
bie Statue im Hofe bes Senatspalaftes verbarg, wo fie 
auch weiterhin noch verbleiben wird, fo gern ein Seil 
ber Bürgerfhaft fie anláBlid) ber bevorftehenden 
Fünfzigjahrfeier der Schlaht von Magenta auf öffent- 
liem Plate aufgejtellt hätte, 

Die Beitimmungen bes am 10, November in Sürich 
unterzeichneten Friedens blieben auf bem geduldigen 
Bapier. Es fam weder zu einem italienifchen Staaten- 
bund unter bem Präfidium des 9Dapites, noch kehrten 
die Herzogin von Barma und der Herzog von Modena 





av mora uoa aıhdvaßorodsk 





*owijavy( uvꝰ 124 uanjuaqag) 1G 


a2i3 PM 


206 9ie italienifhen Schlachtfelder von 1859. 0 





zurüd. Napoleon nahm 1860 Savoyen und Nizza 
für fib in SSefi& und gab feine Zuftimmung, daß bie 
mittelitalienijden Staaten durch Volksabſtimmung 
ihren Anſchluß an das Rönigreid Sardinien vollzogen, 

Auf dem Schlachtfeld von Solferino ruhten die 
Gebeine der Gefallenen jahrzehntelang in ihren 
Mafjengräbern, bis nah einem Aufruf bes Grafen 
Gorelli an die italieniishen Patrioten Beinhäufer in 
Solferino und San Martino errichtet wurden. Unfere 
Abbildung zeigt, wie man in der Apfis einer Rapelle 
bei Solferino die Schädel von Freund und Feind 
nebeneinander aufgeteibt bat. Den gleiden Anblid 
bat man in der apnprejjenumgebenen Rapelle auf der 
Höhe von San Martino, bas zum AUnterfchied von 
anderen gleichnamigen Orten San NMartino della 
Battaglia beißt. 

8n einem fpäteren Aufruf regte Graf S&orelli bie 
Errichtung eines hohen runden Gebentturmes bei Can 
ORartino an, von bejjen Höhe nad) feinem — unaus- 
geführt gebliebenen — Plane Abends das eleftrijc - 
beleuchtete Monogramm Biltor &manuels nad) bem 
Garbajee hinübergrüßen folltee Er ließ von dem 
Gurinet Maler Boffoli eine Skizze entwerfen, unb 
nahdem der Architekt Giacomo Frizzoni in Bergamo 
den Plan ftudiert und ausgearbeitet batte, wurde 
der Bau begonnen, der jedoch nur fangjam vorwärts 
Schritt, teils weil der Moränencharatter des Hügels 
ber Fundamentierung bes Qtiejenturmes große Schwie- 
rigfeiten bereitete und zur Anlegung fentrechter 
Schadte nötigte, bie mit Betonguß ausgefüllt werden 
mußten, teils weil die Beträge nur [párlid) und allmählich 
auflojfen. Der im Sabre 1895 in ein Seeresmujeum 
umgetoanbelte, 74 Meter bobe Gedentturm bat einen 
breiten, runden Unterbau, in ber Mitte ber großen 
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Rotunde [tebt Antonio bal Zottos Graitanbbilb Viktor 
Cmanuels IL, in den beiden Geitenfapellen die Büften 
der acht in ben Gyreibeitsfámpfen gefallenen italienijcben 
Generäle, an ben Wänden find Szenen aus bem Leben 
des Rönigs, am Gewölbe durch allegorijcbe Gyrauen- 
gejtalten die acht wichtigjten Städte Ztaliens dargeſtellt. 
Zn bem Zwiſchenraum zwijchen dem breiten Unterbau 
unb dem Kerne des Turmes fteigt man bequem zu 
der erjten Terrajje empor. 

Don ihr aus betritt man den eigentlichen Turm, 
in deſſen Snnern ji die Rampen fortjeben; fie 
führen zu jieben übereinanderliegenden Sälen mit 
Erinnerungen an bie fieben Feldzüge mit je einem 
Sclactenbilde. An den Wänden längs ber Rampen 
fünden Hunderte von Erztafeln in gefchnigten Holz- 
rabmen die Namen von 650,000 italienifchen Soldaten, 
bie an jenen Rämpfen teilnahmen, bie der Gefallenen 
in fchwarzen, bie der übrigen in roten Buchitaben, 
Don ber Blattform auf der Höhe überjhaut man 
nicht nur bas weite Schlachtfeld, fondern aud) ben 
9([penfrang und ben Gardajee, von bem bas Auge 
diefen Zurm mit ben Spprejjen des nahen Bein- 
baujes unb im Hintergrund die dunkle Maffe ber 
Spia b'Stalia erblidt. 
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Zuftdrofchle Nummer 5599. — Baron Artur v. Lipsti 
jpeifte am 3. Auguft 1968 in den Räumen des Luftfchiffertlubs 
»,Oepbit^ zu Abend. 

„Es iit meine Hentersmahlzeit!“ dachte er bei fich, während 
der Rellner die Auftern öffnete. „Zwar könnte ich,“ fo über- 
legte er weiter, „noch ganz gut einen Monat bier verfebren. 
So lange würde mein Kredit gewiß reihen. Ich nähme aud) 
bieje Nachſicht meiner Zeitgenoffen fiher in Anfprud, wenn 
fie geeignet wäre, bie Hinderniffe aus bem Weg zu räumen, 
bie fid) meinen Wünfchen bezüglich einer gewijjen jungen 
Dame entgegenflellen. Leider ift der Eigenfinn eines ebenfo 
gewiljen alten Herrn derart (tart und unbeugfam, daß bieje 
furze Frift nicht genügen wird, um ihn weicher, milder, nacd- 
giebiger zu ftimmen.“ 

Als man bie Semüfebeilaze auftrug, feufzte der Baron 
aus dem Grunde feines befümmerten Herzens. „Da es mein 
ſtark ausgeprägtes Gbrgefübl nicht zuläßt, bag ich mein morali- 
ides Abjterben erlebe, ijt es am vernünftigiten, id fchlieke 
bie Rechnung meines Lebens.“ 

am Banne biejes traurigen Gebantfens verzehrte er Braten, 
Geflügel unb Nadhtifch, und als der Rellner die Rechnung brachte, 
ſagte er: „Zean, fchreiben Cie's zu bem übrigen.“ 

Dann nahm er Hut und Stod und fchritt hinaus in ben 
iternfuntelnden Sommerabend. Er jab hinauf nach ben leucdy- 
tenden Himmelstörpern und feufzte ſchwer. Er fab um fid) 
in bas braufende Getriebe der Großjtadt unb feufate noch ein- 
mal. Alles bas follte er heute zum lebten Male fehen! Er 
mußte ja ein Ende maden, er mußte verſchwinden aus biefer 
ſchönen Welt! 
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Baron Artur erreihte eben den vornehmften Plab ber 
großen Stadt, auf dem bie Luftdrofchten leije [hwebten. Die 
Gondellenter fannten ben eleganten jungen Mann fehr gut. 

„Luftihiff angenehm, Herr Baron?“ ertönte es von meb- 
teren Seiten. | 

Artur wintte ab. Er batte ja nur bie Abjicht, zum legten 
Male an dem Haufe feiner Nelli porbeigugeben, einen Blid 
zu ihrem Grenfter hinaufzuwerfen. Es war ein fehr ftattliches 
Haus von gediegenem Äußeren. Der erwähnte alte Herr war 
nämlich ber „Wurftlönig“ Konrad Vollbrecht, in bejjen „Der- 
einigten Fleiſchwerken“ ftündlich zehn Kilometer Wurft erzeugt, 
fünfzig Schweine geſchlachtet, Hundert Schinken geräuchert und 
taufend filo Zett zerlafien wurden. Das machte, ba in ber 
Fabrit Tag und Nacht gearbeitet wurde, täglich aweibunbert- 
vierzig Rilometer Wurft, zwölfhundert Schweine, zweitaufend- 
vierhundert Schinten und vierundzwanzigtaufend filo Fett. 
Mathematiih veranlagte Zeitgenoffen können mit Hilfe ein- 
faher 9tedinungsarten den Umfab biejes ebrenmerten alten 
Herren leicht im Zahre berechnen. 

Gerade als Baron Artur in die Nähe des Haufes feiner 
9[ngebeteten fam, grüßte ihn jemand. Nellis Rammerzofe 
(tanb vor ibm. 

„Ah — Cie find es, Minden! Wo wollen Cie denn 
nod bin?" 

„Ich babe für ben gnädigen Herrn eine Luftdrofchte für 
morgen bejtellt. Unſere Gonbel bat das gnädige Fräulein 
heute im Zorne faput gemadit.^ 

„Das für eine Luftdrofchle haben Sie denn bejtellt?^ 

„Nummer 5599, Da drüben hält fie.“ 

„Grüßen Sie Zhre Herrin!“ flüfterte der Baron der Rammer- 
jungfer zu und wendete fid) plóblid) nad) der Richtung, in ber 
die Luftdroſchken hielten. 

Er batte einen Einfall gehabt, trat zu dem Führer ber 
Nummer 5599, tippte ihn auf die Schulter und gab ihm ein 
Zeichen, daß er ibn allein zu fprechen wünfche. 

„Womit fann ich dienen, Herr Baron?“ 

„Sie müſſen mir einen Gefallen tun.“ 

1909. XII. 14 
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„Bitte, bitte, Herr Baron —“ 

„Sie fahren morgen den Herrn Vollbrecht nad) feiner 
Fabrit — nit wahr?“ 

„Punkt adt Uhr mug id beim Haus fein.“ 

„Das lajjen Sie morgen mich machen.“ 

„Herr Baron wollen fahren?“ 

„sa, id will für Sie den Ballon lenten,^ erwiderte 
Artur und febte hinzu: „Es gilt nämlich eine Wette. Sie wifjen, 
id babe bie Abjiht, Heren Vollbrecht zu meinem Schwieger- 
vater zu machen, und da möchte id ihm zeigen, wie id) aud 
im praktiſchen Leben etwas leiten fann. Wenn ich nicht Baron 
wäre, fónnte id mir als Ballonlenter ein [dones Etüd Geld 
verdienen. Na — ij's Ihnen recht?“ 

„Wenn aber dem Ballon etwas gefchieht?“ 

„Anfinn. Sch bin bod) Gründungsmitglied bes Luftfchiffer- 
Hubs und kenne jede Schraube an ben 9Rajcbinen. Hier haben 
Sie übrigens mein &dedbud. Wenn etwas gefchieht, können 
Sie jeden Betrag einfegen. Die Unterfchrift gebe ich im voraus.“ 

Baron Artur konnte leicht fein Schedbuch hergeben, da er 
tein Depot mehr bei ber Bant hatte, | 

Der Mann war zufrieden, und pünktlich zur beftimmten 
Stunde ſchwebte am nächſten Morgen bie Luftdrofchte Num- 
mer 5599 über bem Balaft bes „Wurjtlönigs“ Vollbrecht. 

Sobald ber alte Herr auf der Treppe erjchien, [ant die 
Gonbel vor dem Treppenabjat herab, ber „Wurftlönig“ ftieg 
ein unb fagte zu dem Gonbelfübrer: „Sie wiſſen aljo — es 
gebt hinaus zu meiner Fabrik.“ 

„Zawohl!“ brummte der Baron, ber (id) durch einen ent- 
itellenben Bart unfenntlid) gemacht hatte. 

Gleich darauf erhob fih der Ballon über die Häufer und 
fuhr ftets fteigend gerade in bie entgegengefegte Richtung, als 
jene war, in ber fid) die „Vereinigten Fleiſchwerke“ befanden. 

Der alte Here merkte das bald und wandte jid) deshalb 
an den Gonbelfübrer: „He, wo fahren Sie denn nne 836 will 
ja zu ben Zleifhwerten hinaus!“ 

„Wohin Sie wollen, darauf tommt es jebt nicht an. Cie 
werden dorthin fahren, wohin id) will!“ erwiderte der junge 
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Mann und lieg den Ballon einige hundert Meter höher 
iteigen. 

Der alte Herr erblabte zuerjt vor Zorn, bann vor Schred. 
8d bin einem Wahnfinnigen in die Hände gefallen!“ rief 
er entjebt aus. 

„Ganz im Gegenteil!“ erwiderte Artur fid) aufrichtend unb 
mit einem Griff ben falfchen Bart entfernend. „Sp zielbewußt 
und flar ijt nod) niemand an die Ausführung eines Ent- 
Ihluffes gegangen wie ich eben jebt.^ 

„Sie find es, Here Baron!“ ftammelte der alte Herr er- 
Ichroden. 

„3a, ih bin es! Cie (deinen von diefem Sachverhalte 
überrafcht zu fein. Es ftehen Zhnen aber noch weitere Über- 
tafhungen bevor.“ 

Wieder ftieg bie Luftdrofchle um einige hundert Meter. 

„Werfen Cie gefálligit nod) einen Blid auf bre Vaterjtadt 
unb in bie Richtung, in ber Ihre Fleifchwerte fteben. Es wird 
bet legte Blid fein, ben Sie darauf zu tun Gelegenbeit haben.“ 

„Here!“ rief der Wurftlönig entje&t aus. 

„Der legte Blid!“ wiederholte Baron Artur. „Das kann 
Cie bod) niht wundern. Ich babe Zhnen neulich, als Sie mir 
die Hand Ihrer Tochter abichlugen, doch gefagt, daß mir riun 
nichts anderes übrig bleibt, als diefe beſte aller Welten zu ver- 
[ajfen. Inzwiſchen babe id) mir bie Cade weiter überlegt 
unb gefunden, daß es vorteilhafter ijt, bie Reiſe ins Senfeits 
. nicht allein machen zu müffen. Yu zweit fiebt es netter aus, 
wenn man drüben anfommt. Wer hätte fid) nun dazu bejfer 
geeignet, mid) hinüberzubegleiten, als Sie, mein edler Freund 
und Gönner?“ 

Vor Schreckeen blaß faß ber „Wurftlönig“ Vollbrecht auf 
feinem Platz. Er verjuchte mit berubigenben Worten ben jungen 
Mann von feinem Entſchluſſe ab3ubringen. Er bat und befhwor 
ibn, er febte ihm größere und immer größere Summen aus. 
Alles umfonft. 

„Wir haben adhttaufend Meter Höhe und [febr günjtigen 
Wind,“ entgegnete entfchloffen der Baron. „Nun müjfen wir 
uns entjdeiben, wo wir biejes Dafein verlaffen wollen. d 
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ihlage Zhnen ein bewußtlofes Zerjehmettern in der alpinen 
Gletjcherwelt vor.“ 

„Schonen Sie einen alten unfhuldigen Mann!“ (tóbnte der 
Millionär. 

„Oder ziehen Sie vielleiht ein Ertrinten im Atlantifchen 
Ozean vor? Sn wenigen Stunden find wir über Köln unb 
Brüffel am großen Waſſer. Noch befjet wäre es freilich, wir 
fliegen dirett in das Zenfeits. Wir fteigen immer höher und 
höher, bis wir in ben Anziehungstreis eines fremden Welt- 
törpers gelangen, ber uns bann an fid) reißt. Das ijt ein wifjen- 
Ichaftliher Tod, der unfer würdig ift!“ 

„Nicht — nicht!“ ftöhnte Vollbrecht, als er (ab, bag Baron 
Artur die Luftdrofchle wiederum in die Höhe fchnellen lich. 
„sh tue alles, was Sie wollen —“ 

„Neuntaufend Meter!“ bemerkte der Baron. 

„Ich unterwerfe mid) allen Zhren Bedingungen, aber 
jchonen Sie mid!“ 

,Qleuntaujenbjedsbunbert Meter! — Merten Cie, daß der 
Sauerftoffgehalt der Luft fich (tar vermindert?“ 

„Ich will ja alle Ihre Wünſche erfüllen!“ 

»Oebntaujenb Meter! Zn wenigen Minuten fliegen wir in 
den GÄÜther hinaus!“ 

„Nehmen Sie die Hand meiner Tochter!“ fchrie in höchfter 
Angft der Millionär durch das Geraffel des Motors und bet 
Schrauben. | 

„Behntaufendzweihundert Meter! — Wie meinen Sie? 3d 
(oll Zhr Eidam werden? Nun, bas ijt eine Frage, die wir in 
geringerer Höhe. prüfen wollen,“ erwiderte der Baron unb !ich 
das Luftichiff finfen. 

Herren Vollbrecht wurde es wieder leichter ums Herz, als 
fid) der ſchwarze Punkt unter ihnen in feine Vaterftadt auflöfte. 

„Fzünftaufendeinhundert Meter!“ fagte Baron Artur, 
itoppte den Motor, fo daß das. Luftichiff ftillitand, und wandte 
fi dann an feinen Begleiter. „In diefer Höhe find bie Unter- 
banblungen gemütlicher als dort oben, wo wir eben waren. 
Sie módten aljo Ihre Tätigkeit, ben Leuten Mehl unb Waffer 
in bie Würfte zu füllen, fortjegen?“ 
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„Seien Sie vernünftig, Baron! Ich gebe Zhnen gewißlich 
die Hand meiner Tochter!“ fagte in beihwörendem Tone 
Vollbrecht. 

„Das ijt ſchön von Ihnen. Wer weiß aber, ob Cie dieſen 
edlen Entſchluß auch in geringerer Höhe oder gar am feſten 
Boden ausführen werden?“ 

„Ich verſpreche es Ihnen bod) unb-*beilig." 

„Das iſt mir zu wenig. Ich werde Ihnen deshalb Gelegen- 
heit geben, Zhren angenehmen Entfchlug vor den nötigen 
Zeugen zu wiederholen.“ 

2angjam ließ der Baron bas- Luftihiff über dem Haufe bes 
„Wurjtlönigs“ finfen und machte einige gejcbidte Wendungen, 
fo daß bie Luftdrofchte in die Höhe bes Gartenbalfone (ant. 

Mehrere Diener eilten berbei. 

„Rufen Sie das gnädige Fräulein!“ befahl ber Baron. 
„Es gibt eine wichtige Nahricht.“ 

„Was mahen Cie denn?“ fragte Vollbrecht er(taunt. 

„Sie werden mid) nun Ihrer Tochter in Gegenwart der 
berbeigeeilten Dienerjhaft als Bräutigam vorftellen, fonft“ 
— et legte die Hand an bie Rurbel — „fahren wir wieder hin- 
auf zu den Sternen.“ 

Nelli trat auf den Balkon, hinter ihr verjammelte fid) bie 
Dienerſchaft. | 

„Sp, nun bitte ih!“ befahl der Baron. 

Mit bitterjüger Miene vollzog Vollbrecht den Auftrag, 
worauf der Baron ihn endlich ausfteigen lieb. Es war felbit 
für das gabr 1968 eine .etwas eigentümlihe Verlobung, bie 
fid) febr bald in der ganzen Stadt berumjprad. 

DBollbrecht bat feit biejem Sage eine merkwürdige Abneigung 
gegen Luftdrofchten. Er jchaffte fid) eine vierräderige Kutſche 
an und ließ fid) für ſchweres Geld das notwendige Baar Pferde 
tommen. 

Am Hochzeitstag aber fagte er zu feinem Schwiegerjohne: 
„And wären Sie damals — na, Sie wiljen jdn — wären 
Cie alfo damals wirflid mit mir in den Weltraum hinaus- 
geflogen?“ 

„an den Weltraum? Nee. Das ijt einfach ausgeſchloſſen. 


214 Mannigfaltiges. 0 


Sehen Sie bod) im Ronverfationsleriton nad). Unfere Erde 
ijt mit fo leichtem Ather umgeben, bag in ibm das Fliegen 
von ſelbſt aufhört.“ 

„Schade, daß ich das damals nicht wußte!“ brummte der 
Wurſtkönig. A. Ulrich. 

Neue Erfindungen: I. Hygieniſcher Anfeuchter 
„Hygrodur“. — Der „Hygrodur“ iſt ein regulierbarer 
Anfeuchter für Briefumſchläge, Briefmarken und ſonſtige gum— 
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Regulierbarer Anfeuchter. 


mierte Artikel. Wenn eine Statijtit aufgejtellt werden könnte, 
‚wie viele Rrantheiten durch bie fchlechte Angewohnbeit, gum- 
 miette Artitel mit der Zunge anzufeuchten, übertragen werden, 
jo würde fie ficher beweijen, daß bie Menſchen allen Grund 
baben, fid) nad) diefer Hinficht äußerſt vorfichtig zu verhalten; 
man lajje deshalb von diejer üblen Angewohnbeit und bebiene 
fid) zum Anfeuchten von S3riefmarfen, Etiketten u. |. t». eines 
Anfeuchteapparats. Als befonders zwedmäßig hierzu muß der 
„Hpgrodur“ bezeichnet werden, ein kleiner Apparat, von der 
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Firma 9X, Rauſchenbach in Leipzig-Eutrigfh aus Gummi ber- 
geftellt. Er bejteht aus zwei ineinandergefchobenen Hohl- 
förpern, der äußere aus Hartgummi, der innere aus elaftiihem 
Patentgummi bergeftellt. Im Hohlraume befindet fid) ein mit 
Formaldehyd imprägnierter hygroftopiiher Shwamm, welcher 
mit Waffer durchträntt wird. Durch Fingerdrud auf bie nad- 
gebenden Wände des Batentgummis wird die Feuchtigkeit auf 
einen durchläfligen Filz, ber am unteren Ende aus ber Hülfe 
beraustagt, übertragen und damit die gummierte Fläche be- 
ftricben. Der Apparat ijt jtets fauber, einfach zu handhaben 
unb bleibt immer feucht; er eignet fid) auch, wenn mit ffüjfigem 
Klebitoff gefüllt, ganz vorzüglid als Gummierer. 

II. Neue Servierplatte „Syftem Matbis“ 
mit Wafferauffangbehälter. — Auf der le&ten 
Rochkunftausitellung fand eine neue Art von Eisformen und 





Servierplatten lebhafte Anerkennung. Dieſe Formen und 
Platten wurden auf Anregung des Rüchenmeifters unb Trä- 
teurs 9f. Mathis in Roblenz berge[tellt, und die Fabrikation ber 
Firma Rarl Hinrihs in Frankfurt a. M., Mainzer Land- 
[trage 151 bis 153, übertragen. Das Syitem Mathis befibt ben 
Vorzug, bag Dorjpeifen wirklich im Gije und nicht auf bem 
Gije fien und nicht nur gut durchgekühlt werden, jondern aud) 
beim Herumreichen nicht abrutfchen können. Durch bie eigen- 
artige Eisform betommt der Eisblod die richtige Größe, feine 
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unnötige Gtagenfotm, welde duch ihr enormes Gewicht das 
Servieren erfhwert. Man verwendete bisher Platten mit einer 
Dertiefung, in melde bie Speifen auf klein zerichlagenes Eis 
gelegt werden, fie liegen bann aber beim Schmelzen bes Eifes 
oft im Waffer oder kippen bei unvorfihtigem Ceben um, fo 
daß ihr Saft wegläuft. Die Servierplatte „Mathis“ verhindert 
diefen Nachteil, fie fängt bas Waffer in dem Unterteil auf, 
bas zerlleinerte Eis liegt unten, und bie Cpeijen liegen auf bem 
darübergeftellten Oberteil, wodurch fie kalt und troden bleiben 
unb mit bem Gije nicht in Berührung kommen; ferner ijt, ba 
bas Schmelzwajjer im Unterteil aufgefangen wird, ein Be- 
gießen ber Gäfte damit vollftändig ausgefchlojfen, auch kann 
die Platte beim Aufitellen auf die Tafel bequem weitergereicht 
werden und trägt zum Schmud der Tafel bei. 

Die Iungfernrede Staijer Friedrichs. — Wenig bekannt 
wird es fein, daß „unfer Fri“, ber nahmalige faijer Fried- 
tid) III., feine erite offizielle Rede in Röln gehalten bat, im 
Sfabellenjaal des Gürzenich; unb der große ftriegsbelb, der 
[o viele Schlachten fiegreid) ſchlug, bat bei biejer Gelegenheit 
nad) feinen eigenen Worten „Blut gefhwißt“. Dem Ober- 
bürgermeifter von Röln erzählte der Prinz bie S3egebenbeit 
felbft einmal mit folgenden Worten: 

„Es war während der erjten Zeit meines Bonner Univerji- 
tätsbefuches, als mir mein Vater einjt in einem Briefe unter 
anderem fchrieb, daß ich zu einer Zeierlichkeit in Röln eingeladen 
werden würde, und daß ich Ddiefer Einladung würde Folge 
leiiten müffen. Nun kenne id) meinen Dater und weiß, dab, 
wenn er in einem folchen Tone redet, dies einem Befehle gleich- 
tommt, und er feinen Widerfpruch duldet. Ich nahm babet, 
. als die Einladung kurz darauf an mich erging, Diefelbe an und 
fagte mein Erjcheinen bei bem Feite zu. Es war dies die erjte 
Feitlichkeit, welcher ich offiziell als Repräfentant meines Haufes 
beiwobnte, und ba ich vorausfidhtlih als folder von ben 
Feitgebern begrüßt werden würde, fo fe&te ih mir eine Rede 
auf, bie id) als Antwort auf jene Begrüßung halten wollte. 
$3 lernte diefe Nede auswendig, und bald konnte ich fie zu 
meiner Freude den Wänden meines Studierzimmers ganz 
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flott und ohne zu ſtocken vordeklamieren. So reiſte id) denn 
am Sage des Feftes feelenvergnügt nad) Köln, begab mid) zur 
feftgefebten Stunde in den Sjabellenfaal und wurde bier mit 
Herzlichteit empfangen. Das Feſt nahm feinen froben Ver— 
lauf, unb als die erwartete feierlihe 9Infprad)e an mich vorüber 
war, erhob id) mid) von meinem Plage unb begann: ‚Meine 
Herren!‘ — Aber fo ausgezeichnet id) aud) vorher meine Rebe 
fonnte — jet, wo ich aller Augen auf mid) gerichtet jab, jebt 
tonnte ich den Anfang nicht finden. Vexgeblich fuchte ih mid) 
auf benjelben zu befinnen — umfonjt! ‚Meine Herren!‘ be- 
gann ich nochmals, einen neuen Anlauf nebmenb unb boffenb, 
daß ich nunmehr den Anfang der Rede treffen würde — eitles 
Bemühen! Und dabei hingen aller Ylide an meinem Munde, 
meiner Rede erwartungspoll entgegenfebenb. Totenſtille 
herrſchte im ganzen Saale. Heiße Angft überfiel mich; bide 
Schweißtropfen perlten an meiner Stirn; taufend Gedanten 
flogen blißfchnell durch mein fiebernbes Hirn, Was würde 
mein Dater (agen? Sollte id) mir bas Armutszeugnis geben 
müjjen, feine freie Rede halten zu tónnen? Nein, das konnte, 
das durfte nicht fein, unb mit einer Derzweiflung, bie nur 
der fennt, ber fid) in ähnliher Lage befunden, erhajchte 
ih enblid) ein Wort, welches als in der Mitte meiner Rede 
ſtehend, mir einfiel, fprad) es aus, erinnerte mid) ber nächſt- 
folgenden Worte und — id) batte ben Zaden meiner Rede. 
Zwar batte ich diefen nur von der Mitte an, allein id) wurde 
jebt ficher, verflocht gelegentlich bie Gebanten bes erjten Teiles 
der Rede mit denen bes zweiten, damit Logik, jowie ber richtige 
Sinn der Rede heraustäme, und fchloß biejelbe fodann genau 
mit den Worten, bie id) mir als wirkungsvolle Schlußworte 
niedergejchrieben hatte, Wie froh, wie glüdli war ih, als 
ich mich wieder nieberjebte! — Das war meine Gungfernrebe, 
unb Cie dürfen mit glauben, lieber Here Oberbürgermeifter, 
daß ich damals Blut gefhwißt babe." p. B. 
Die Stopwellen ber Seebeben. — Das ent[eblide Grb- 
beben in Süditalien war mit einem Geebeben verbunden, 
bejjen Wellen die Uferjtragen überfluteten und weithin Tod 
unb Derderben braten. „Seebeben“ find ihrem Wefen nad) 
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natürlid nichts anderes als Erdbeben. Cie unterjcheiden fid 
von ben le&teren nur dadurch, daß bei ihnen duch bie Er- 
hütterung bes vom Meere bebedten Seegrundes aud) bie 
Darüberflutende größere Waſſermaſſe er[dbüttert wird. Dieſe 
Erſchütterung pflanzt fid) fort, bis die aufgewühlten gewaltigen 
Wellen bie Rüfte treffen. Man bezeichnet diefe Wellen der 
Seebeben, weil fie ihre Entjtehung bem auf das Meer ausge- 
übten Stoß verdanken, als „Stoßwellen“. Sie zeichnen fid) 
burd bie bedeutende Schnelligkeit aus, mit ber fie fort- 
(reiten, wie auch durch die Höhe, bie fie bei der Brandung 
gegen bie Küſten erreichen, ba fie die größte Höhe ber Natur- 
wellen im offenen Ogean um das Zweifahe und Dreifache 
übertreffen. 

Große Derheerungen richtete die Stoßwelle eines See— 
bebens an, bas fid am 21. Zuli 365 an den Rüftenftrichen 
Griechenlands, Kleinafiens unb Nordafritas ereignete. Nach 
den eriten Grjdütterungen zog jid das Meer weit zurüd, 
jo dag in den Häfen die Schiffe auf bem Srodenen [apen. 
Das Bolt vergnügte fid) damit, in ben aurüdgelajjenen Tüm— 
peln die Zifche mit ben Händen zu fangen. Bald aber braujte 
bie Stoßwelle in gewaltigem Schwall heran und über bie 
füjten hinweg, fo daß zahllofe Gebäude zerftört wurden, 
Als fid) die Welle verlaufen batte, ergab fi), dag viele Schiffe 
nicht nur gefentert waren, fondern daß auch einzelne, wie in 
Alerandrien, durch die Kraft der Welle bis auf die Dächer der 
Häufer gefchleudert worden waren. 

- Eine erjtaunlide Ausbreitung erlangten die Stoßwellen 
bes Geebebens, bas bas große Erdbeben von Liffabon am 
1. November 1755 begleitete. Man verjpürte bier. zuerft zwei 
Grbjtóge. Längere Zeit nad) dem zweiten Ctope erſchien 
eine zwölf Meter hohe Welle, bie bie in dem Hafen anfernben 
Schiffe losrig und bas neue, aus Marmorblöden gebaute 
Hafenbollwert hinwegjpülte. Der erften Welle folgten nod) 
drei andere nad) Alle diefe Wellen pflanzten fid) an ber 
fpanifchen füjte entlang fort. In Cadiz traf um elf Uhr zehn 
Minuten ein Wellenberg von adtaebn Meter Höhe ein und 
zeritörte nicht nur Zeile ber Feftungsmauern, fondern durch- 
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brad) aud) bie Landzunge, bie die Stadt mit dem Feftland 
verband. An der Rüfte von Madeira machte fid) bas Seebeben 
um elf Uhr fünfundvierzig Minuten bemerkbar. Zuerft wich bas 
Meer auf der Nordfeite der Inſel hundert Schritte zurüd, bann 
folgte eine landeinwärts zurüdflutende Welle von viereinhalb 
Meter über der Hochwaffermarte. Die Stoßwellen wiederholten 
fi fünfmal und nahmen langfam an Stärke ab. Aber damit 
war das Wirkungsgebiet des Seebebens durchaus nicht begrenzt. 
Oſtwärts reichte bie Stoßwelle vielmehr bis in die britiihen — 
Häfen und 3og bann bis nad) Hamburg unb Glüdjtadt weiter, 
wo fie um ein Uhr anlangte. Noch weiter ging fie weitwärts. 
Cie überfchritt quer den AUtlantifchen Ozean und brandete 
gegen bie ameritanijde fü[te und die Weftindifchen Inſeln. 
dn Antigua erjdjien fie um dreieinhalb Ahr Nachmittags in 
einer Höhe von drei bis vier Meter, Auf ber Inſel Saba jtieg 
die Cee über fedis Meter hoch. 

Der Hauptausgangsplag von Stoßwellen iſt der Stille 
Ozean. Mit den häufigen Erdbeben am Bruchrande der füd- 
amerikaniſchen Weſtküſte vergejellihaften fi fait (tets See- 
beben, durch bie kolofjale Wellen erregt werden, bie bann von 
der einen Seite des Stillen Ozeans bis aut. anderen hinüber- 
laufen, und zwar mit einer ſolchen Rraft, ba durch ben Wogen- 
(dall nod) an Punkten Serbeerungen angerichtet werden, 
bie mehr als 3ebntaujenb fülometer von bem Erjchütterungs- 
berb entfernt (inb. 

Ein folder Fall ereignete fid bei dem Beben von Arica 
an der peruanifchen Rüfte, bas am 13. Auguſt 1868 ftattfand 
unb Land und See gemeinjam erjchütterte. Oer erjte Erdftoß 
wurde fünfeinviertel Uhr Nachmittags wahrgenommen. Etwa 
zwanzig Minuten [páter überflutete das Meer zwei bis drei 
. Meter bod) den Strand und aog fih bann bis auf eine Cee- 
meile zurüd. Darauf brad) eine ungeheure Welle über das 
Ufergelände herein, bas bis zu fiebzehn Meter Höhe über der 
Hochwaſſermarke überſchwemmt wurde. Qn viertelftündlichen 
Pauſen wiederholten fid bieje Überflutungen mehrfah. Dieſe 
Stoßwellen rollten nun teftlid) unb füdweitlich über den Ozean. 
Auf der Inſel Raja trafen fie elf Stunden, auf der Chathaminfel, 
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öjtlih von Neufeeland, fünfzehn Stunden, auf Neufeeland 
felbjt, und zwar im Hafen von Spttleton, neungebn Stunden 
nad) bem er[ten peruanifchen Stoß ein. In diefem Hafen zog fich 
bas Meer zuerſt mit einer Gefhwindigkeit von fehs Meter in der 
Setunde zurüd, fo daß alle Schiffe auf den Grund gerieten. 
Danach langte eine mächtige Woge an, bie bie Schiffe von den 
Ankern lostig unb fo weit in das Land hineingriff, bag nod) 
zwei Rilometer pon der Rüjte entfernt Brüden fortgefhwernmt 
wurden, Noch fpáter erreichten bie Stoßwellen bas Feftland 
Auftralien. Hier zeigten erjt nad) dreiundzwanzig Stunden 
bie felbittätigen Pegel in Sydney ihre Ankunft an. Th. ©. 

Ein unwillkommener Albumvers. — Als der Pichter 
Stanz Dingelſtedt Gnmnafiallebrer in Fulda war (1859—1841), 
erhielt er öfters Einladungen in befreunbete Familien zum 
Gee oder Abendefjen, weil man ibn wegen feiner glänzenden 
Unterhaltungsgabe gern fab, unb weil man der Gefellichaft 
burd) bie Anwefenheit des Damals [don burd) bie Deröffent- 
lidung gern gelejener Gedichte unb Novellen hervorragenden 
Schriftſtellers einen erhöhten Glanz zu verleihen ftrebte. Bei 
jolden Gelegenheiten wurde ber. Gefeierte dann fajt regel- 
mäßig von ben AUnwefenden, bejonbers den darunter befind- 
lien Damen, gebeten, ihnen zum Andenken einen felb[t- 
gedihteten Vers ins Album zu fchreiben. 

Nahdem der Dichter ſchon mebrfad) folchen Wünfchen 
entjprochen batte, fing deren häufige Wiederholung bod) an, 
ibm läjtig zu werden, und er fann deshalb darauf, wie er ihr 
einen Damm entgegenjegen könne. Pie Gelegenheit hierzu 
bot fid ibm bald. 

Eines Abends war er zu einem wohlhabenden Raufmann, 
dejfen Söhne das Gymnaſium befuchten, zum Tee eingeladen, 
zu weldem neben feinem Gebäd unb faltem Auffchnitt auch 
Käſe verjhiedener Sorten, welche ber Gajtgeber felb[t in feinem 
Geſchäfte führte, herumgereicht wurden. Zufällig war ein 
echter Limburger, der troß der darüber geftülpten Glode 
den befannten fräftigen, bod) nicht für jedermanns Nafe an- 
genebmen Geruch verbreitete, in der Nähe des Dichters auf 
die Tafel zu ftehen gefommen. 
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Als nun nad) einiger Zeit, wie es bereits üblich geworden 
war, die Hausfrau Oingeljtebt ihr Album mit der in fchmeichel- 
bafte[te Form getleibeten Bitte- um Eintragung eines Verſes 
vorlegte, ſchrieb er nad) kurzem Befinnen folgendes hinein; 


Der Wohlgeſchmack von deinen Schönen Käfen 

it ftet8 viel größer als ihr Wohlgerud gewefen; 
Denn waß ben Gaumen Pigelt beim Genießen, 
Tafür läßt bu bie Nafen deiner Säfte büfen. 

Rurz darauf verfhwand der Limburger von der Tafel, 
und bie Bitten um Albumverfe wurden fürderhin zu des Dichters 
Befriedigung merklich feltener. R. v. B. 

Unehrlich und ehrlich gemacht wurde einſt auf verſchiedene 
Art. Reichte jemand aus Zufall oder aus Unkenntnis einem 
Freiknecht oder einem Hundefänger die Hand, ſo war auch 
er „unehrlich“ und mußte erſt wieder „ehrlih“ gemacht werden, 
um feine frühere Stellung einnehmen zu können. 

Gang eigentümlich muten uns bie für diefe Fälle in Kraft ge- 
wefenen unb genau ausgearbeiteten Vorfchriften des fächjifchen 
Heeres an, welche lauteten: „Es werden vom Regiment 200 bis 
300 Mann, mit denen nöthigen Ober-Officiete, Unter-Officiers 
unb Tambours, commanbiret; die Leibfahne wird von bem 
älteften Fähndrich, wie gewöhnlich, vor der Mitte des Bataillons 
geführet; der Major läffet bas Gewehr fchultern und einen 
Kreys formiren. Der Auditeur verliejet bie ber Ehrlichmachung 
halber an das Regiment ergangene Ordre; ber Unehrliche 
ruft dreimal außerhalb bes Kreyſes jtebenb: ‚Ein Schelm 
verlangt wieder ehrlih gemacht zu werden!‘ Dann bat der- 
jelbe auf allen Dieren in ben Kreys zu kriechen, wobei er ben 
Huth im Maule tragen muß. Der Major fragt ibn: ‚Was ijt 
bein Begehr?‘ Er antwortet: „Ich bitte um Gotteswillen um 
meinen ebrliden Namen!‘ Der Major fagt dem Regiment, 
daß gegenwärtiger Menſch feinen elenden Zuftand verlaffen 
unb ein ebrlider fer zu werden verlange, vorher aber um 
feinen ehrlihen Namen bitte. Er befraget bas Regiment, ob 
fie darwider etwas einzuwenden haben, oder ihren Benfall 
durch ein deutliches Jawort von fid) geben wollten? Wenn 
biejes erfolget ift, fagt der Major bem Supplicanten: ‚Es 
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foll bir deine Bitte gewähret werden.‘ Gr lájfet das Gewehr 
präjentieren unb befielet bem grábnbrid), ben Supplicanten ebr- 
[lid zu maden. Der Fähndrich nabet jid) mit ber Fahne, giebt 
bem auf allen Dieren verharrenden Supplicanten drey Stöße 
auf das Hintertheil des Ropfes und faget beym erften Stoß: 
‚gm Namen Zhro königlihen Majeftät,‘ beym zweiten: ‚im 
Namen der hohen Generalität“, und beym dritten: ‚im Namen 
des löblihen Regiments wird dir dein ehrlicher Name wieder- 
gegeben.‘ Der Supplicant jtebet alsbann auf, neiget fi gegen 
bie Fahne unb das Regiment, fügt dem Major ben Steigbügel 
und, wann ihm von dem Adjutanten der Huth aufgefeget worden, 
vermahnet ibn der Major bie ihm erzeigte Gnade burd fein. 
Mohlverhalten zu erkennen.“ 

Sollte dagegen ein Unwürdiger zum „Schelmen“ gemacht 
werden, [o lautete bie Borfchrift: „Wenn Jemand zum Schelmen 
zu machen ijt, fo bat nad) gefchehener Declaratio ber Infamie 
bet Steckenknecht den Deliquenten aus bem Regiments-Rrepfe 
mit dem Fuße zu Stoffen, ber Scharfrichter ibn Darauf er- 
gteifet, fein Bajonet zerbricht, bie Stüde ibm auf beiden 
Seiten um den Kopf berum fchmeiffet, fodann vor bie Füße 
wirft, und auf ewig, nachzuförderſt geleiteten Urpheden, des 
Landes verweijet.“ p. E. 

Eine bärtige Schönheit. — Der Samenbart ijt durchaus 
nicht fo felten, wie man gewöhnlid glaubt. Zunge Cpanic- 
rinnen find ziemlich häufig mit einem dichten ſchwarzen Schnurr- 
bärtchen auf ber Oberlippe gejhmüdt, und dasfelbe gilt von 
den Damen jpanifcher Abftammung in Weftindien unb Bra- 
fifien. Verſchiedentlich finden fid) fogar unterhalb der Ohren 
bei älteren Frauen Anſätze zu einem Badenbart vor. Wirklihe 
DVollbärte bilden jedoch nur feltene Ausnahmen, Allgemein 
befannt geworden ijt als Befigerin eines üppig entwidelten 
Vollbartes bie Meritanerin Zulia Paſtrana, die fidó im Sabre 
1860 in Europa zur Schau ftellte. 

Sie bat jegt in einer Franzöſin ein Gegenftüd erhalten. 
Die bärtige Schöne ijt eine Frau Delait und befigt in bem be- 
tübmten DBogefenpaß „die Schlucht“ ein Raffeehaus, bas fie 
jelbjtändig führt. Der ſchwarze, gutgepflegte Badenbart ber 
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Frau Delait ijt, wie unfer Bild erfennen läßt, von ftattlicher 
Länge, unb aud) die Oberlippe ift von einem kräftigen Schnurr- 
bart bebedt. Dagegen wird bas fünn austajiert getragen. 
Mährend die erwähnte Meritanerin Zulia Pajtrana von ab- 
iteBenber Häßlichkeit war, bat Frau Delait ganz anmutige Ge- 
lihtszüge. Auch ift fie in ihrem Gebaren und ihren Neigungen 
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Frau Delait auf einem Spaziergang. 


völlig weiblich veranlagt. In gefchäftlicher Beziehung gereicht 
ihr ihr Bartfchmud keineswegs zum Nadteil. Er zieht vielmehr 
gerade bie Männerwelt in ihr Raffeehaus, bie biefes natürliche 
Beweisftüd für die weibliche Gleichberechtigung mit bem eigenen 
Gejchlecht anerfennenb in Augenschein nimmt und, foweit es 
fid um Bartlofe handelt, fogar mit gefeimem Neid bewun- 
dert. S. €. 
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Das Grab im Frühjahr und Sommer. — Sobald im Zrüh- 
jahr bie Sonne ihre alles belebenden Strahlen auf die Erde 
wirft, beeilt fid der Gartenfreunb, feinen Blumen- und Ge- 
müjegatten injtand zu fe&en und dafür zu forgen, daß bie 
Beete bis in den Herbft hinein mit der paffenden Bepflanzung 
ausgeftattet find. Draußen auf dem Friedhof liegt aud) ein 
tleines Gärtchen, unb in feiner Tiefe (dblummert eines unferer 
Lieben, das ber unerbittlihe Tod von uns getrennt bat. Es 
ift uns eine liebe Pflicht der Dankbarkeit geworden, dag wir 
die Gräber ebenjo mit Blumen und Pflanzen bie fommer- 
lide Jahreszeit über ausftatten. wie die Blumenbeete im Haus- 
garten. Zt doch der finnige Brauch der Bepflanzung ber 
Gräber mit Blumen ein Zeichen fortdauernder Sorglichkeit der 
Lebenden für die Toten, ein Zeichen, daß wir den Der- 
jtorbenen nidt als einen unferem Gedädtnis Verlorenen 
betradten, vielmehr in den aus bem Erdhügel hervor- 
jprießenden Blumen immer von neuem einen Scheidegruß an 
uns, die Hinterbliebenen, ertennen. Zudem liefert bie moderne 
Gärtnerei bei billigen Preifen ein fo mannigfaches, reiches 
Material an Pflanzen und Blumen, daß jeder Laie ohne 
großen Aufwand an Zeit, Kraft, Mühe und Geld das Grab 
feiner Lieben den ganzen Sommer über im Blumen- und 
Pflanzenfhmud erhalten kann. 

Die Fläche bes Grabes wird im Frühjahr genau fo behandelt 
wie bie eines Blumenbeetes. Haben wir fie nicht im Herbite 
mit Blumenzwiebeln bepflanzt, welche im Frühling ihre bunten 
fSelde öffnen, fo werden wir graben, mit Gartendünger 
düngen, baden unb alle Reſte vom Winter ber entfernen. 
Die Bepflanzung geſchieht genau jo wie auf bem Gartenbeete, 
nämlih fo, daß bie Pflanzen ſymmetriſch verteilt werden. 
An den Ropf unter das Grabmal bringt man höhere Blumen, 
an die Ränder je nad) der Größe Einfaflungspflanzen, in 
die Mitte den eigentlichen beften Grabjhmud, Dabei wird 
häufig der Fehler gemadt, die Gräber zu überladen und des 
Guten zu viel zu tun. Auch bier zeigt fid) in der Beſchränkung 
ber 9Reijter. 

Während in Norddeutfchland bie Seitenwände bes Grabes 
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(teil. find, tragen fie in Süddeutfchland oft ben Charalter 
flaher Beete. Nach landläufiger Gewohnheit verwendet man 
dazu vieredige Grasjtüde, welche flach an bie Seiten bes Hügels 
angeje&t unb mit Heinen Hölzchen feitgejtelt werden. Da aber 
bie Grasflähen zur Sommerszeit leiht welt werden, fo bat 
man in neuerer Zeit bie Srabwände vorteilhafter mit 3mmet- 
grün oder Mauerpfeffer, deffen Abart Spurium bie geeignetíte ijt, 
bekleidet. Die Blütenjtiele entfernt man nad) dem Verblühen. 

Bei der Frage, wie bas Grabbeet für Frühjahr unb Herbft 
zu bepflangen ijt, fommt es auf bie befondere Vorliebe ber 
Gartenfreunde für gemijje Blumen, auf die Größe ber Fläche 
unb auf die Mittel an, weld)e man aufwenden will, Für ein- 
fade Serbáltnifje find in jedem Falle Sommerblumen vor- 
zuziehen, für mittlere Sopf- und Zlorblumen, für beffere 
Geppid)- ober Blattpflanzenbeete. Perennierende Stauden 
find deshalb nicht überall zu empfehlen, weil ihre Blüte meift 
nur auf eine getoijje Zeit bemejfen ift, und ber Anblid ber ab- 
geblühten Zweige nit gerade vorteilhaft auf bas Auge wirtt. 
gmmerbin fónnen einige niedrige Sorten als Ginfajjungs- 
pflanzen, deren Blütezeit länger währt, empfohlen werden, 
Sabin gehören rote oder weiße Tauſendſchönchen (Bellis), 
Stiefmütterchen, Veilchen, Vergißmeinnicht, Primeln, Golb- 
lad, niedrige Nelten und andere. Eine Einfafjung von Bellis 
oder Otiefmütterd)en wird einem Sommerblumenbeete jtets 
einen prächtigen Rahmen geben. 

Für die Anpflanzung von Commerblumen. gelten bie all- 
gemein zu beadtenben Regeln. Man mißt die Abftände in 
fiteijen ober 9Xecbteden ab. Man bente beim Pflanzen immer 
an die Ausdehnung der Blumen zur Seit der Blüte unb pflanze 
lieber zu weit als zu eng. Für bas Grab wähle man nur 
Sommerblumen von langer Dauer und niedrigem Wuchſe. 
Wie vielerlei Arten man verwenden will, bleibt bem Urteil 
des einzelnen überlaffen. Ein Zuvielerlei würde auch bier 
den Gejamteindrud beeinträdhtigen. Zu empfehlen find: 
Phlox, Nemophila, Levkoien, Aſtern (niedrige), Petunien, 
Sagetes (niedrige), Stabiofen, Löwenmaul, Verbenen, Balfa- 
 minen, Lobelien, Nelten, Rejeda, Kapuzinerkreſſe. fünber- 
1809. XII. 15 
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gräber fann man vorteilhaft mit fogenannten Zweifarben- 
blumen bepflanzen, aljo mit zwei Sommerblumenarten, von 
welden bie eine ble Ginfajjung, die andere die Mitte bildet. 

Gräber von mittlerer Größe werden vielfah mit den ſo— 
genannten Zlorblumen (Zopfpflanzen) bepffanat. Solche 
Florblumen, welhe man am beiten erjt gegen Ende Mai im 
Gopf auspflanzt und forgfältig anbinbet, find zum Beifpiel 
im Frühjahr Ginerarien, [páter Fuchfien, Mimulus, Helioteop, 
2antanen, Pelargonien, Salvien, Begonien, Copfroſen, Topf- 
nelten. Immer beadte man, daß die Anordnung fo erfolgt, 
daß bie höchiten und ſchnell wachjenden Arten ihren Plaß 
am Ropfende oder in der Mitte bes Hügels erhalten, während 
bie langfam wacdhfenden und niedrig bleibenden mehr nach bem 
Rande und Zußende zu gepflanzt werden, jebod) muß ein 
gezwungenes 9[uejeben der Bepflanzung vermieden werden. 

Auch Blattpflanzengruppen eignen jid zum Schmud der 
Grabbügel unjerer lieben Toten, Sie werden befonders von 
folhen Hinterbliebenen bevorzugt, weldhe bie leuchtenden 
Farben der Blumen für das Grab nicht lieben und bem Pflanzen- 
Ihmud bes Grabes einen erniteren Charakter geben wollen. 
Größere und fleinere Gruppen werden zujammengefeßt aus 
Artemisia, Canna indica, Chenopodium, Zea, welche in ſehr 
wirtungsvoller Weife dur) Centaurea candidissima oder 
Perila nankinensis, aud) Salvia argentea eingefapt oder um- 
grenzt werden. Pie eigentlide Entwidlung der Blattpflanzen 
erfolgt freilidó erjt im hohen Sommer, jo daß während ber 
eriten Sommermonate ein Blattpflanzenbeet immer einen 
gewilfen lüdenhaften Eindrud madt. 

Für größere und reich ausgejtattete Gräber erobert jid) 
in unjerer Zeit alljährlih noch eine andere Bepflanzung ein 
größeres Feld, nämlich bie der niedrigen Teppichbeete. Am 
Ropfende findet eine Meine Zufammenftellung von blühenden 
Pflanzen (Belargonien, Begonien, Fuchfien, Coleus, Cineraria 
maritima) Pla, und allmählich gebt man in das Teppichbeet 
über. Meift fiebt man in der Mitte ein Rreuz von dunllen 
Treſinen, umgeben von gelben Alternantheren. Kingefaßt 
werden bie verfchiedenen Abteilungen von Antennaria to- 
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mentosa, bie leeren Stellen werden mit Marmorlies aus- 
gefüllt. 

Bei allen Anpflanzungen auf dem Grabe gelten diefelben 
Rulturregeln wie im Garten. Es ijt ſelbſtverſtändlich, bag die 
Beete ftets vom Unkraut freigebalten, unb bie abgeblübten ' 
Stengel entfernt werden. Wo das Gras in bas Erdreich bes 
Beetes einwachſen will, ijt es forgfältig zu beſchneiden. Wo 
Pflanzen eingeben, ijt nachzupflanzen. Pie Sauptjade aber 
ift ftetiges Begiegen. Zriedhofanlagen und Gräber bedürfen 
weit mehr Feuchtigkeit als Gartenbeete. Können wir felbjt 
nicht regelmäßig begießen, fo muüjjen wir zuverläfjige Leute 
damit beauftragen. 

Mollen - wie unferen lieben Entfchlafenen einen Strauß 
blübenber Blumen etwa an ihrem Geburtstage auf das Grab 
feben, fo feien bie febr praktiſchen Grabvafen von kegelförmiger, 
nad unten jpi&er Gejtalt, melde mit Wafjer gefüllt und in 
bie Erde geftedt bie Blumen lange frijd) erhalten, empfohlen. 
Sit der Sommer zu Ende, jo kann für ben Herbjt nod) ein 
kurzer Blumenfhmud bejdafft werden. Wir pflanzen Chry- 
fantbemen, Grifen und bie berb[tblübenbe golbgelbe Ringel- 
blume (Calendula) Zm Winter ift Tannenreiſig ber bejte 
Grabjdmud. R. Reihhardt. . 

Bedenkliche Träume. — Die kanadiſchen Indianer des fernen 
Meftens unterhielten mit dem Mugen und wohlwollenden 
englijden Mifjionar Zohnjon, ber in ben Fünfzigerjahren 
bes vorigen Jahrhunderts unter ihnen wirkte, ein freundlich- 
nadhbarliches Verhältnis, ließen fid) von ibm das Fieber kurieren 
unb trugen ihm ihre Träume vor, bie aber leider nicht jelten 
für Sobnjon viel Beſchwerliches hatten. Denn heute erzählte 
ibm ein grimmig ausfebenber, von Waffen jtarrender Häupt- 
ling: „Mir bat geträumt, id fäme zu bir, und bu gábjt 
mir eine große Flaſche Rum,“ unb die Augen jpradben dabei 
(o beredt, daß Zohnſon nichts übrig blieb, als zu antworten: 
„Wenn bu bas geträumt haft, fo muß es aud)? gefchehen,“ 
und ibm den Rum zu geben. Und morgen fam ein anderer, 
bem batte geträumt, der gute Engländer gebe ibm eine hübfche 
Rolle Tabak, und Zohnſon jprad) feufzend: „Wenn du das 
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geträumt haft, fo mug es wohl gefdeben,^ unb der Zabat 
wanderte in bie weite Pelztafhe ber vergnügt lächelnden 
Qtetbaut. | 

Aber nad) bem alten Sprihwort: „Am beiten lat, wer 
aulebt lacht,“ erfchien gobnfon eines Tages bei bem Häuptling. 
des Stammes unb bat um Gehör für einen wichtigen Traum, 
den er in verfloffener Nacht gehabt. Und als der „Springende 
uds" fid gern bereit erklärte, benjelben zu hören, fprach 
dobnjon: „Mir tráumte, bu hätteft mit deinen tapferen Rriegern 
einen Rat gehalten und kämeft mit ihnen danach zu mir und 
jprächeft freundlich: ‚Lieber Bruder gobnjon, du haft uns oft 
bas böfe Fieber furiert unb aud) Rum und Tabak und Cdief- 
pulver gegeben; wir haben daher beichloffen, dir. das Heine, 
fruchtbare Tal zwiihen dem Scildkrötenfee und dem Noten 
Fels für ewige Zeiten zu eigen zu geben, um uns dir dankbar 
zu erweifen. Laß uns immer Freunde bleiben!' Das war 
der Traum, ben id) hatte.“ 

Zohnfon ſchwieg und barrte einer Antwort. Dieſe erfolgte 
aber nicht jo bald, vielmehr erhob fid nad) einer Paufe 
Ihweigenden 9tadbenfens der „Springende Luchs“ von fei- 
nem Ci& und verließ das Zelt. Zohnſon, mit ben Gewohn- 
heiten feiner indianifhen Freunde wohl vertraut, blieb ruhig 
fien. 

Nah einer Stunde etwa erfhien ber „Springende Luchs“ 
wieder, begleitet von zwei alten Rriegern, die ziemlich miß- 
mutig ausfahen, unb (prac: „Du haft einen jeltjamen Traum 
gehabt, Bruder; aber ba es einmal ge[deben ijt, jo muß es 
auch erfüllt werden. Wir fchenten dir bas Tal, von bem du 
geträumt bajt, aber wir verbieten bir, nod) weitere Träume 
zu haben, bie fid) auf unjeren Stamm oder fein Gut beziehen. 
Du haft Ohren zu hören, fo merke dies unb tue danad). Gehe 
nun beim, du bift Herr des Tales, und wir waren es.“ G. S. 

ftünjtlereijer. — Adolf Menzel war im Zahre 1882 mit 
Leib und Seele bei einer Aufgabe, bie ibm bejonbers zuſagte, 
einem mädtigen Wandgemälde. Für einen Soldaten, ber 
ibm dabei .als Modell diente, batte er ein hohes Holageftell 
errichten laffen, und eines Tages war der Arme bereits zwei 
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lange Stunden dort oben in anjtrengender Stellung feit- 
gehalten worden, während Menzel unermüdlich arbeitete. 

Scliegli hielt der Modellfteher es nicht länger aus. „Wie 
wär’s mit einer. Heinen Pauſe, Herr Brofeffor?“ redete er ben 
fünjtler an. | | 

Diefer war febt erfhroden. „O freilich, freilich,“ jagte er, 
„entfhuldigen Sie meine Zerftreutheit. 9d war jo ganz bei 
meiner Arbeit, bap id — 

gnawijden war das Modell von feiner Plattform herunter- 
gellettert und fing an, die Leiter hinabzufteigen, bie zum 
Fußboden führte, da unterbrad) fid) Menzel in feiner Rede 
unb tief bajtig: „Halt, keinen Schritt weiter! Dieſe Stellung 
it prahtvoll! Rühren Sie fein Glied!“ 

Und mit neuem greuereifer machte er fid) daran, bie „pracdt- 
volle Stellung“ zu fliszieren, während das ruhebedürftige 
Modell gezwungen war, abermals in unbequemer Haltung, 
jeden Mustel gejpannt, bagujteben. 

Nachdem auf diefe Weife eine gute halbe Stunde vergangen 
war, mußte der fünftler wohl mit feiner eijtung aufrieben 
fein. Das Skizzenbuch wurde zugellappt, Menzel wendete fid) 
wieder feinem Modell zu, und dem Munde bes Meijters 
entfubren bie für ihn höchft charakteriftiichen Worte: „So, nun 
haben wir unfere Pauſe gehabt. Klettern Sie jegt wieder auf 
Fhre Plattform, wir wollen weiterarbeiten.“ GC. 9. 

Die Schmeißfliege al3 Athlet.” — „Eine Ameife,“ bat der 
betannte Ameifenforfher Lubbod gejagt, „befigt im Vergleich 
zum Menfchen Riejenträfte.“ Daß in ber Tat viele Kleintiere 
im Derhältnis zu ihrer Rörpergröße über erítaunlid)e Kräfte 
verfügen, ijf auch anderweitig erwiefen worden. Zn jüngjter 
Zeit bat ber englifhe Forſcher Zrant P. Smith interefjante 
Unterfuhungen über das Kräftemaß der blauen Schmeißfliege 
ange[telit. Zunächſt prüfte er die Zugkraft der Fliege. Er 
band zu diefem Zwed einen Seidenfaden an die Hinterbeine 
des Tieres unb fnüpfte das andere Ende bes Grabens an den 
Hebel einer Heinen Briefwage, um an bem Ausfchlag meffen 
zu können, weldhes Gewicht die Schmeißfliege fortzuziehen 
vermag. Bei bem er[ten Zug aber, den die Fliege tat, rüdte 
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bet Zeiger der Wage nidt nur bis aut Gewidhtsangabe 
150 Gramm vor, fondern bie Wage felbjt wurde umgejtürzt. 
Das Gewicht einer Schmeißfliege beträgt '/ Gramm. Dem— 
—“ nach war das Tier 
po^ » imftande, ein Ge- 
. i wicht fortzuziehen, 
das bedeutend größer 
war als das GCede- 
bunbertfadbe feines 
eigenen Gewichtes. 
Bei einem zweiten 
Derfuh legte der 
Foricher bie Fliege 
auf den Rüden und 
job dann ein Brot- 
fügelchen im Gewicht 
von 2 Gramm auf 
ihre Füße. Die Fliege 
jpielte fo leicht da- 
mit wie ein Songleur 
mit einem $ederball. 
Wie groß bief raft 
ihrer Füße fein muß, 
erfennt man am 
beiten, wenn man bie 
Gewictsverhältnifje 
auf den Menfchen 
überträgt. Das Brot- 
kügelchen war adt- 
UM mal [deter als die 
T Fliege jelbjt. Ein 
" : Mann wiegtim Durch⸗ 
Die Schmeißfliege jongliert mit dem ſchnitt 150 Pfund. 
Brotkuͤgelchen. (Vierfache Vergr.) Sollte er zu derſelben 
Kraftleiſtung befähigt ſein wie eine Schmeißfliege, ſo müßte 
er eine Kugel von 12 Zentner auf ſeinen emporgeſtreckten 
Beinen ohne jede Anſtrengung hin und her drehen können. 











Die Schmeißfliege dreht das Uhrradchen. 
(Dierfahe Vergrößerung.) 
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Darauf wurde ein Holzftäbchen zwifchen bie Beine ber Fliege 
gejtedt, während fie bie Rüdenlage einnabm. Das Holzftäbchen, 
bas bie Stärke eines Streichholzes batte, war viermal fo lang 
als bie Zliege. Sie Zliege bob das Stäbchen unb balancierte 
mit ibm ohne bie geringfte Mühe. Auf einen Menfchen von 
160 Zentimeter Größe angewandt, müßte demnach das Holz- 
ftäbchen einem Rüftbaum von faft 6!/» Meter gleichaufegen fein. 

Gnblid) wurde bie auf bem Rüden liegende Fliege veranlaßt, 
ein Uhrrädchen mit den Füßen zu drehen. Das Tier drehte 
das Rädchen mit einer jo auperorbentlid)en Geſchwindigkeit, 
daß bie lichten Zwifchenräume in bem Rädchen faum nod) zu 
ertennen waren. Das Gewicht des Rädchens belief fid) auf 
5 Gramm, aljo auf bas Zwanzigfahe bes Eigengewichts der 
Fliege. Aus bet Beftimmung ber Schnelligkeit ber Umdrehung 
ergab fid, daß im Verhältnis zur Rraftleiftung der Schmeiß- 
fliege ein Menfch mit feinen Beinen eine Stoßfraft entwideln 
müßte, die ein Schwungrad von 30 gentner Gewicht mit 
Eilzuggefhwindigleit herumzufchleudern vermödte. Th. ©. 

Eine Spargelgeichichte. — Der General Dubois unb der 
Schriftſteller Zontenelle, alte Freunde und erprobte Fein- 
fchmeder, liebten beide den Spargel febr, nur daß Fontenelle 
ihn mit Rahmſoße liebte, während ber General kurzweg jeden 
Dummtopf nannte, derihn anders als mit Gjfig unb OI genießen 
tónnte. Dieſe ernite Meinungsverjchiedenheit batte beide 
Freunde (don öfter und gerade beim Speifen entzweit, ein 
Dergehen, deifen fie fid hinterher ſchämten. 3m Snterefje 
ihrer guten Zifchlaune und Verdauung hatten fie daher fejt- 
gejebt, daß das edle Cad, welches beide mit Meifterfchaft 
zu fpielen glaubten, jtets entjcheiden follte, nad) welcher ar 
ber Sederbijjen zubereitet werden folle. 

Eines Tages, es war der erjte im Zahre, an weldhem es 
Fontenelles Rod gelungen war, ein Bündel Spargel um 
Ihweres Geld zu erftehen, fapen fie zur Ausfechtung des 
Rampfes wieder am Schadhbrett. Don beiden Seiten wurde 
der Rampf mit einer, bes Preifes würdigen Hartnädigteit 
geführt. Der General gewann bie erfte Bartie, ſchwamm in 
einem Meer pon Wonne, machte aber fiegestrunten bei ber 
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zweiten Partie einen Fehler und ließ diefe Grontenelle gewinnen. 
Die entfcheidende dritte Partie wurde nun mit neuer Erbitterung 
in Angriff genommen, beide Spieler taten ihr Beftes, und bie 
Partie blieb unent[dieben, feiner batte gewonnen, feiner 
verloren. Was nun tun? Eine neue Partie beginnen? Pie 
Spieler hatten großen Appetit, aud) kann man Spargeleritlinge 
nidt duch zu [pátes Anrichten verderben laffen. 

Man ruft alfo den Roch unb beauftragt ibn, er folle die 
Spargel teilen, bie eine Hälfte mit Ejfig unb OI, bie andere 
Hälfte mit Rahmſoße bereiten. Zn angemeffenet Aufregung. 
ibr Lieblingsgeriht erwartend, plaudern bie beiden Fein- 
jchmeder von anderen Singen. 

Plötzlich wird ber febr beleibte General, bem Renner (don 
lange einen Schlagfluß prophezeit hatten, unruhig, er wifcht 
fid) kalten Schweiß von der Stirn, wird firfhbraun, bann blaß, 
ſchwankt und fintt leblos zu Boden. 

Fontenelle aber läßt den Freund finten, eilt zur Zür, 
läuft in beftigfter Aufregung die Treppe zur Rüche hinab unb . 
ruft dem Roh zu: „Alle mit Soße, die Spargel alle mit 
Soße!!“ 

Erſt nachdem er das beſorgt hatte, wendete er ſich dem 
inzwiſchen verſchiedenen Freunde zu. C. F. 

Vom Vogelzug. — Oft wird die Frage aufgeworfen: Wie 
findet der wandernde Vogel ſeine Straße hin und her? Dieſe 
Frage hat man ſchon vor Zahrhunderten aufgeſtellt, als man 
noch gar nicht einmal wußte, wie verwickelt dieſe Straßen ſind, 
ſondern annahm, ein jeder Zugvogel ziehe einfach geradeaus 
und auf dem kürzeſten Wege ſüdwärts. 

Das tun aber nur ſehr wenige, vielleicht auch nur die 
Turmſchwalbe, ein flugkräftiger Vogel allerdings, wie kein 
anderer unſeres Baterlandes. Sie erhebt ſich bei der Abreiſe, 
die Abends erfolgt, zu bedeutender Höhe und eilt direkt und 
auf dem geradeſten Wege nach ihrem Winteraufenthalte in 
Afrika. Die übrigen Vögel aber, beſonders die kleineren, 
wandern zunächſt im allgemeinen weſt- unb bann erſt ſüdwärts, 
wobei fie vielfadó ben Zlußtälern folgen. 

Die meiften Zugvögel Süddeutichlands, Thüringens und 
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Sadjens ſuchen erít bas Tal bes Mains zu gewinnen, ſelbſt 
wenn fie dabei zuerft nordwärts fliegen müffen. Sie folgen 
bann dem Main bis zum Rhein, dann ziehen fie rheinaufwärts, 
pajfieren den Gottbarbpap, durchqueren Oberitalien und ge- 
innen Afrika teils über forjifa und Sardinien, teils entlang der 
Weſtküſte Staliens. Auch die Dögel der Ofthälfte Gropbritanniens, 
der Niederlande, eines Teiles von Frankreich unb Norddeutich- 
lands reifen rheinaufwärts, bie Dänemarks, Standinaviens und 
bes nordweitlihen Nußlands folgen vorher den nördlichen 
OCeefüjten. Entlang den franzöfifhen und fpanifch-portugie- 
jiihen Gejtaben bes Atlantifchen Ozeans ziehen die Vögel ber 
weitlichen Gebiete Englands und Frankreichs, aber aud) nod 
andere. Nämlich von Grönland ber verläuft bie eine Zugitraße 
entlang ber Weſtküſte Großbritanniens, Frankreichs und der 
Zberifhen Halbinfel hinüber nad) Afrika. Sie zweite Zugjtraße 
verläuft entlang ber grönländiishen Weft- und ber nordameri- 
kaniſchen Oftlüfte bis zu den Bahamas und den Weftindifchen 
dnjeln. Die Vögel Ofteuropas wandern teils entlang ben 
Küften ber Baltanhalbinfel nah Ojtafrita, teils nad) Nlein- 
alien. Sp bilden die drei füdlichen Halbinfeln unferes Erdteils 
bie Brüden, auf denen unjere Zugvögel ihre Winterquartiere 
erreihen. Während des Wanderns werden ihre Scharen 
immer zahlreicher, fie finden fid) gujammen wie Bäche zu 
Flüßchen, Flüßchen zu Flüffen unb Flüſſe zu Strömen, 

Über bie Rüdreife unferer Lieblinge ijt man viel weniger 
gut unterrichtet als über ihren Wegzug, meijt erjcheinen fie 
plößlih, und fie werden bann wohl weniger in fo großen 
Mengen reifen, abet doch diefelben Straßen, auf denen fie fort- 
zogen, wieder benüßen. 

Es ift aber eine mertwürdige Cade, bag vom Schwalben- 
nefte unter des Landmanns Dach gewijjermagen ein unficht- 
barer Faden binüberleitet, weit nado Afrika hinein, vielleicht 
bis über ben Aquator hinaus, und bod) unfehlbar wieder 
3utüd. $8. A. Gd. 

Ein neues. Geſchirr. — In einer Ausftellung ameritanifcher 
Erzeugniffe war vor kurzem in Paris ein merktwürdiges neues 
Geſchirr zu fehen, bas aus — Steinkohle bergejtellt ijt. Zeller, 
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Rannen, Waſchbecken, Blumenvafen — alles das fteht in glán- 
zendem Schwarz vor den Augen ber überrajhten Befucher. 
Die verwendete Kohle ijt von befonderer Härte, ein in Penn- 
ſylvanien gefundener Anthrazit. Eine bejonbere Werkitatt zur 
Heritellung biejer Gefäße ift von einem ehemaligen Bergmann 
gegründet worden, der jebt [don etwa hundert Arbeiter be- 
Ihäftigt. Pie Gegenftände werden zunächſt aus dem Groben 
ausgemeißelt und dann auf ber Drehbant fertiggeftellt, um zum 
Schluß poliert zu werden. Das Gefchirr ijt áuBerjt wohlfeil 
und dabei doch febr haltbar; nur mag die Ausficht, von Rohlen- 
tellern zu fpeifen, nicht für jedermann etwas Derlodendes 
haben, O. v. B. 

Entflohene Liebespaare als Entdecker. — Vor etwa vierzig 
Jahren ſtarb in der Krankenſtation eines Londoner Spitals 
arm und vergeſſen ein Mann, der dem britiſchen Reiche eine 
ganze Inſelgruppe zugebracht hatte. 

John Strachan war einer der erſten Goldgräber in Auſtralien 
geweſen. Nachdem er einiges Geld erworben hatte, begab er 
fi nad) Melbourne und verliebte fid) dort in Lili Ambrofe, 
bie bübjde Zochter eines wohlhabenden Schantwirts. Die 
Eltern waren aber gegen eine Verbindung des Paares, unb fo 
entflohen denn eines Tages die Liebenden auf einem Heinen 
Rutter, den Strachan erworben batte, und fiedelten fid) auf 
einer 3njel an, die heute unter bem Namen Marion Sslanb 
befannt ijt. 

Hier lebten fie viele Sabre und betamen Söhne unb Töchter. 
Als lange Zeit darauf zwifchen England und Frankreich ein 
Streit ent[tanb, wem die Crozetinjeln und die angrenzenden 
Snfelgruppen, zu deren einer aud) Marion gelanb gehört, 
zuzuschreiben wären, wurde Strachans Anſiedlung entdedt, 
worauf England ben Offupationseinmanb geltend machte, ber 
ibm aud) ben Beſitz der Gruppe ficherte. 

Auf der Amfterdaminfel im Indiſchen Ozean fteht ein ein- 
james Haus, bas heute allerdings verlajjen ift. Diejes feltfame 
Bauwerk ijt ben Walfifchfahrern, bie allein von Zeit zu Zeit 
die Snjel betreten, unter dem Namen „Amy PDruces Laube“ 
betannt. Es bat in feinem Äußeren zwar wenig Ähnlichkeit 
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mit einer Laube, iff vielmehr aus vulkaniſchem Gejtein äußerjt 
feit gebaut, bod) fein Inneres war einjt im Stil einer Laube 
eingerichtet, als Rapitän Oruce dasjelbe feiner jungen Frau 
Ihentte. Rapitän O9ruce war -ein Seebär vom alten Schlage, 
der jid) ein Heines Vermögen durch ben Robbenfang erworben 
hatte. Eines Tages befand er fid) am Lande in Sydney unb 
verliebte fid) dort in die Tochter eines vermögenden Landwirts, 
die er entfübtte. Der wütende Vater verfolgte das Baar über 
den halben Grbfreis. Schließlich, um feinen Serfolgungen 
zu entgehen, bradbte Druce feine geliebte Luch nad) ber Amiter- 
baminjel, die damals unbewohnt war. Dort lebten fie viele 
Zahre, unb als Druce ftarb, bewohnte feine treue Gefährtin 
in völliger Einfamteit das Haus weiter. 

Dann abet verfjhwand fie plöglid. Ein Walfiichfänger, 
ber an der Heinen Bai, an der die „Laube“ lag, Anker warf, 
erhielt fein Antwortfignal, und bei einer Surdjudung des 
Haufes wurde es petlajien vorgefunden. Pie Inſel aber 
wurde nun als britijcbes Eigentum erklärt. 

Ein anderer Roman fpielte fid) auf Rabaton an der füjte 
von Neuguinea ab, das durch ben Forſcher Engelhardt und 
feine Nachfolger befannt geworden ijf. Lange vordem batte 
auf diefem irdifchen Paradies ein Mann namens Auguft 
Picard, wie man vermutet ein entflohener Sträfling aus 
Neukaledonien, feinen Wohnſitz aufgefhlagen. Picard war 
mit einer Leidensgefährtin entflohen, unb es gelang ibm, fid) 
einen gewiſſen Wohlftand zu erwerben. Doc mit feinem zu- 
nebmenben Reihtum wuchs auch feine Redheit, und eines 
Gages überfiel er einen unabhängigen Häuptling von Neu- 
guinea. Er verbrannte fein Dorf und fchleppte deſſen Snjaffen 
als Sklaven fort, bie er bann in feiner Bananenpflanzung 
benüßte. Später ftellte er feine Snfel unter den Schuß Eng- 
lands. 

Auch die Infel Madeira wurde, wie vielleicht nicht allgemein 
befannt ift, einjt von zwei Flüchtlingen, Robert Machin unb 
Annie S9orjet, entbedt. Robert und Annie traten von Brijtol 
ihre Flucht an, in ber Abficht, nad) Frankreich zu fahren. Doc 
ein füdlicher Wind trieb das Schiff lange auf dem Meere umher 
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bis nad) Afritas füften. Am vierzehnten Sage wurden fie 
an eine Inſel getrieben. Hier ftarben die Liebenden kurz nad) 
der Ankunft und wurden auch dort begraben. Der weitaus 
größte Teil ber Schiffsmannſchaft verihwand ebenfalls. Nur 
einem Spanier, Zuan de Morales, gelang es, Europa wieder- 
zuſehen unb alles, was er über bie Infel wußte, bem Prinzen 
Heinrich von Portugal zu berichten. Eine Expedition wurde 
ausgerüjtet, ber es auch gelang, die Inſel wieder aufgufinben. 
Wenige Zahre fpäter war bie Inſel vom Prinzen Heinrich 
tolonifiert worden. Als Gouverneur je&te er Bartolomeo 
be Pereſtrello ein, deffen Tochter [pátet die Gattin des Ro- 
lumbus wurde. MN. 

Ein gutes Mittel. — Ein reiher Raufmann in London, 
der zu Anfang bes vorigen Jahrhunderts ausgedehnte Handels- 
begiebungen zu Japan unterhielt, hörte, daß ein bedeutendes 
Haus in Yokohama falliert babe, fonnte aber den Namen der 
Firma nicht erfahren. 9a ibm viel daran liegen mußte, Gewiß- 
heit zu erhalten, begab et fid) zu einem ihm befannten, in 
onbon wohnenden Zapaner und bat ihn um Nennung des 
Namens. | 

„Das ijt eine recht fdwierige Angelegenheit,“ meinte der 
Japaner, „denn nod) ijt die Nachricht nicht beglaubigt, und 
wenn id Shnen den Namen nenne, lade id) möglicherweife 
eine ſchwere Derantwortlichkeit auf mich.“ 

Alles Bitten und Drängen bes Raufmanns blieb umjonjt, 
aber fohlieglih machte er dem Zapaner folgenden Vorſchlag: 
»9é will Zhnen auf einen Zettel zehn Handelshäufer in 
Yokohama auffchreiben unb bitte Cie, einen Blid darauf zu 
werfen und mir zu fagen, ob jid) bie betreffende Firma dar- 
unter befindet. Den Namen brauden Sie dabei nicht zu 
nennen. Den Gefallen können Gie mit bod) tun?“ — 

„Gern,“ antwortete ber Zapaner, „folange ich feinen Namen 
nenne, fann ich mir feine Ungelegenbeiten zuziehen.“ - 

Die Lilte wurde entworfen, der Japaner [ab fie durch iib 
reichte fie dem faufmann mit ben Worten zurüd: „Der Name 
der banferotten Firma ijt darunter.“ 

„Dann erleide ich einen großen Derluft,“ erwiderte ber 
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Raufmann unb zeigte dabei auf einen Namen auf ber Sijte, 
„denn mit diefer Firma jtanb id) in Verbindung.“ 

„Aber woher wiſſen Sie denn, daß es gerade diefe Firma 
ist, bie falliert hat?“ fragte ber erjtaunte Zapaner. 

„Aus einem jebr einfachen Grunde,“ belebrte ihn der Rauf- 
mann. „Don den zehn Namen auf diefem Settel ijt nur ein 
einziger echt, und zwar der der Firma, mit der ich arbeitete; 
alle anderen find erdichtet.“ — 3. €, 

Das höchſte Denkmal, oder vielmehr bas hödhititehende, 
erhebt jid) auf der Höhe bes Hauptpaſſes der Anden, bem 





Cumbrepaß, über den in einer Seehöhe von 3900 Meter bie 
Straße von Buenos Aires nad) Dalparaifo führt, unb ber ben 
Verkehr zwifchen den beiden jübamerifanijcben Staaten Argen- 
tinien und Chile vermittelt: ein riefiges Ehriftusftandbild. Der 
Grlójer ftebt auf einem gewaltigen, in eine Halblugel aus- 
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laufenden Steinjodel und trägt in der Linken das Kreuz, twáb- 
rend er die Rechte zum Himmel emporftredt. — 

Der Anlaß zur Errichtung diefes Denkmals in der ein- 
famen Hocdgebirgswelt war folgender. Zwiſchen Argentinien 
und Chile bejtanben feit Jahren Grenzftreitigteiten, bie wieder- 
bolt zu Greinbjeligfeiten zu führen brobten. Um ein Blutver- 
gießen zu verhindern, einigte man fid) enblid) dahin, daß der 
Streitfall der engliihen Regierung zur Entfcheidung übertragen 
werden follte. Dieſe nahm aud) bas Schiedsrichteramt an unb 
entjanbte den Hauptmann Holdih mit mehreren SSermejjungse- 
beamten in das ftrittige Gebiet, um auf Grund der örtlichen 
Unterfuhungen unb des darüber vorliegenden Rartenmaterials 
die genaue Grenze zwifhen Argentinien und Gbile auf dem 
Andentamm feitzulegen. Nah einer Arbeit von fajt zwei 
Sahren gelang biejee der englijdóen Rommiffion aud) fo- voll- 
tommen, daß fid) beide Staaten mit bem vorgeſchlagenen Ver- 
lauf der Grenze einverftanden erklärten. 

Zur feierlihen Erinnerung an den friedliden Ausgleich 
wurde die Errichtung eines Chriftusftandbildes auf bem Haupt- 
pa& unb der dort verlaufenden Grenze befchloffen, bas bann 
ſpäter im Beifein ber Präfidenten beider Republiten enthüllt 
wurde. Der Sodel des Denkmals trägt auf der Stirnfeite die 
der Bibel entnommene ZInſchrift: Was Gott zufammenfügt, 
das foll ber Menfch nicht fcheiden. Sb. ©. 

Die Ungen Gtabtbüter, — Die franzöfifhe Stadt Pau 
in ben Niederpyrenien wollte unter der Regierung Lud- 
wigs XIV. dem verftorbenen König Heinrich IV. ein Denkmal 
feßen und wandte jid) deshalb ber Vorſchrift gemäß nach Paris, 
um die Genehmigung des Rönigs zu erlangen. Ludwig XIV, 
fandte aber anjtatt der Genehmigung fein eigenes Bild. Die 
Bewohner der Stadt Pau verjtanden den Wink und errichteten 
Zudwig XIV. ein Dentmal. Sie wußten aber bod) ihrer 
eigentlihen Abfiht Ausdrud zu geben, denn fie verfahen dies 
Dentmal mit ber Infchrift: „Ludwig XIV., ber Entel unferes 
guten Königs Heinrih IV.“ $3. 

Eine unheimliche Eidesformel. — Die Gibesformel, bie 
der Siameje vor bem Richterftuhl auszufprechen bat, ijt von 
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äußerjt fchredenerregender Art. Ein franzöfifcher Reifender 
jtenographierte einft einen folhen Gib, der in feinem Beifein 
vor bem Gericht abgelegt wurde, genau nad). Er batte folgenden 
Wortlaut: „Mögen fid) meine Adern öffnen, fo daß all mein 
Blut bem Rörper entjtröme; möge ber Blitz mid) in zwei Zeile 
jpalten; mögen mid) bie Krokodile lebend zerreißen; möge 
id) verdammt fein, im böllifchen Feuer Waffer in einem Span- 
totb herbeizutragen; mögen mid) alle nur möglichen Plagen 
befallen fo viele Zahre hindurch, als fid Sandkörner auf dem 
Meeresgrunde finden; möge ich taubjtumm, blind, ein Bettler 
unb mit 9fusja& behaftet werden, wenn id) nicht die Wahrheit 
ſpreche!“ | 

Hat der Siameſe bieje Eidesformel bergejagt, jo wirft er 
fid auf den Boden nieder und ſchlägt dreimal hart mit der 
Stirn dagegen. 

Wie der erwähnte franzöfiihe Reifende behauptet, ijt (tof 
dieſes jchredeinflößenden Eides ber Meineid ein in Siam febr 
häufiges Verbrechen; feiner Meinung nad) mag das babet 
tommen, daß bie Ablegung des Eides in zu vielen unbedeu- 
tenden Fällen verlangt wird. L. C. 

Auch ein Grund. — Prinz Napoleon tanzte auf einem 
Hofballe bereits das dritte Mal mit der Gräfin Monbard, die 
fib natürlich, obgleich ber Prinz febr ſchlecht tanzte, bierburd) 
ſehr gejhmeidhelt fühlte. Als der Prinz fie zum vierten Male 
aufforderte, fagte fie daher lächelnd: „Ih dankte Zhnen für 
die Auszeichnung, Hoheit.“ 

„3b beabjidtige damit eigentlid) feine Auszeichnung,“ 
erwiderte der Prinz. 

Sie bif fid) auf die Lippen unb meinte: „Dann find Gie 
wohl ein leidenfchaftliher Tänzer?“ 

»dm Gegenteil — id) tange gar nicht gern.“ 

„Aber weshalb tanzen Sie dann?“ 

„Madame,“ antwortete der Prinz, „wenn Gie es denn 
durchaus willen wollen: um zu ſchwitzen!“ MN 


Herausgegeben unter verantwortlicher Redaktion von 
Iheodor Freund in Stuttgart, 
in ÖjterreichUngarn perantmortlid) Dr. Ernit Perle: in Wien. 
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| mI =] Sthatzkästlein desunfen Rats, 


Achte vielfach vermehrte und um- 
gearbeitete Auflage mit 
: 54 Illuſtrationstafeln: 

In modernem Einband 5 Marf. 


Welcher Beruf paßt für bid? Wie hilft 
man dem Zuden der Gasflamme ab? Wie 
wird ein Tiſch gebedt? Welche Obitjorten ge- 
beiben bei ung am beiten? Wer grüßt zuerit ? 
Wie maht man ein Tejtament? Bei joldjen 
unb taujend ähnlichen Tragen des täglichen 
Lebens juche im „Schatzkäſtlein“ eine Antwort, 
und du wirft fie finden. 


Gin kurzer Blick Schon in das außerordent- 
[id) reihhaltige Buch läßt crfennem, bag es 
faum eine Frage, ein Bedürfnis, eine Verlegen 
beit des täglichen Lebens gibt, auf welche hier 
nidt eine Elare, moflermogene und ers 
Ihöpfende Antwort zu finden iit. Se 
länger man fidj aber in die Lektüre der ein- 
zelnen Artikel vertieft, umjomehr wird man 
erkennen, daß das Schaßfäjtlein nidt nur ein 
jebr nützliches und lehrreiches, jonbern aud 
ein hochamüſantes Bud) iit, von dem man nur münjden kann, daR e8 in weiteiten 
Familienkreiſen Eingang finden möchte. (Pofener Tageblatt.) 


a Su heben in allen Buchhandlungen. a 
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. Sie Sammlung illuftrierter 
Novellen und Erzählungen bat in 
verhältnismäßig kurzer Zeit im 
deutihen Leſepublikum große Be— 
Liebtheit und Verbreitung gefunden, 
Diefe Beliebtheit verdankt die über: 
aus ſchmuck au&geftattete Samm- 
[ung vor allem ihrer ebenjo ge- 
ihmadvollen wie erfreulichen Lite- 
rarijden Zufammenjeßung, denn 
was fie umfaßt, find durchweg Ka- 
binettjtiide erzählender Kleinkunit, 
Werke, in denen bie beiten unierer 
Dichter innerhalb eines engen 
Rahmens ihr Beſtes geben. 


Erſchienen find: 


Die Pere. Bon Fritz Döring. IJluftriert von 2. S8ermalb. 8. Tauſend. 
Die Wette. Bon Fritz Döring. Illuſtriert von G. Eucuel. 11. Taufend. 


Des Lebens Würfelipiel. Yon Eduard Engel. Illuſtriert von H. Anker, 
R. Mahn und O. Theuer. 9. Taujend. 


Die Podbseitsreije nad Rom. Bon Ludwig Fulda, Illuſtriert von Panl 
Rieth und Rich. Mahn. 16.—18. ZG ajeno. 

Der Spruch der See. Bon zy. G. Heer. Illuſtriert von G. Jeanmaire 
und 9ti d). Mahn. 15. Tanjend. 

Die Kewittertante. Bon Heinz ton Hemskerk. Illuſtriert von F. von 
NReznicef. 14. Taujend. | 

Der Schußengel. Bon Paul Heyſe. Illuſtr. von G. Münd. 20. Taujend. 

Die Schweizer Reife. Bon Hand von Kahlenberg. Illuſtr. von G. Gucuelt. 
7.1.8. €aujenb. Dreifaher Band. (Gebeitet 9X. 3.—, gebunden M.4.—) 

Das Mber-Büchl. Bon Alerander Moszkowski. Zluftr. von 9. Fechner 
und Eugen Siegert. 10. Tauſend. 


Slatterminen. Bon Alexander Moszkowski. Illuſtriert von Walter 
Caſpari. 5. Tauſend. 


Auf der Somnenieite. Bon Ernſt Muellenbach. Illuſtr. von C. Reichert, 
A. Mandlick, R. Reinicke un. a. 11. Tauſend. 


—— Die vollitändige Novellenſammlung bildet 


"EP" UNION - 
DEUTSCHE VERLAGSGESELLSCHAT! 
STUTTGART-BERLIN-LEIPZIG 


Zu haben in allen Buchhandlungen und auf Bahnhöfen. 


Aus junger &be. Von Ernit und Ute Mises Illuſtriert von 
G. Wedenmeyer. 9. Tauſend. 


Didiers Braut. Bon A. Noel. Illuſtr. von F. Hlavaty. 10. Tauſend. 


Sreundinnen. — Im Lichtmeer. Bon A. Noel. Illuſtriert von Konrad 
Egersdörfer. Doppeldand. (Geh. M.2.—, geb. M.3.—) 8. Xaujenb. 


Tannbäuier. Bon Hand Olden. Jluftr. von G. Heileman n. 16. Tauſend. 
Margherita. Bon Anna Ritter. Illuſtr. von Rich. Mahn. 13. Tauſend. 


Theater-Boheme. Bon Hermann Schöne. Illuſtriert von 9ti dj. Mahn. 
10. Tauſend. 


Die Frau Leutnant. Bon Richard Skowronnek. Illuſtr. von G. Roſen— 
ſtand. Doppelband. (Geheftet M. 2.—, gebunden M.3.—) 12. Taujend. 


Die armen Reichen. Bon Rudolph Stratz. Illuſtr. von Oskar Blum. 
Dreifaher Band. (Geheftet M. 3.—, gebunden M. 4.—) 


Du und ich. Bon Rudolph Strak. Die Geihichte eines armen Offiziers. 
luftriert von %. von Reznicef. Doppelband. (Geheftet M. 2.— 
gebunden M.3.—) 18. Taujend. 


Der Stern von Angora. Bon Rudolph Stra. Illuſtriert von Paul 
$ey. 12. Taufend. 


Samum. Bon Rudolph Strak. Illuſtr. von Chr. Speyer. 15. Taufend. 


Vorbei. Bon Rudolph Gtrat. Eine Geſchichte ans Heidelberg. Illu— 
ftriert von G. St ind). 10. Tauſend. 


Die Band der Satme. Bon Rud, 
Strass. Mit 32 JUuftrationen. 
Doppelband. (Geb. M. 2.—, 
geb. M.3.—) 10. Taufend. 


Wundes Wild. Bon Rudolph 
Straß. Bier Erzählungen mit 
Suuftrationen. Doppelband. 
(Gebeftet M. 2.—, gebunden 
M.3.—) 10. Xaujenb. 

Eapricen. Bon Ten bon Torn. 
SpHuftriert von F. Hlavaty. 
8. Tauſend. 

IENZ. Von H. Villinger. Illuſtr. 
von A. Wald. 8. Tauſend. 


Im Wonnetal. Bon H.Billinger. 
Illuſtr. v. A. Wald. 6.Tauf. | 
Aeue römiſche Geſchichten. 
Bon Richard Voß;. Illuſtriert 
von W. Caſpari. 10. Tauſ. 
Santina und anderes Römiſches. 
Bon Richard Voß;. Illuſtriert 
von M.Schlichting. 8.Tauſ. 
Der Roſengarten. Von Adolf P mi 3 Wk 


Wilbrandt. Illuſtriert von 
Paul Xietb. 10. Tauſend. 


ein literariſch wertvolles —— 
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